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isihums Fi Pi ten. 


Unter Mitwirkung der H. H. P. Adalbert Dungel O. S. B. zu Gött- 
weig und P. Gottfried Frieß O. S. B. zu Seitenftetten 





herausgegeben 
bon 


Dr. Anton jerfäbanmen, 


Ehrencanonicus von St. Pölten, Dechant und Stadtpfarrer zu Tuln. 
Mü Empfehlung des hochwürdigften Vrdinariates St. Pölten, 


Dorgefhichte, 
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Mil einer Karte, des ehemaligen Sisihums Paſſau. 
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1879. 


In Commilfion bei Wilhelm Braumüller, E. k. Hof- und Univerfitätäbud- 
händler, Wien, am Sraben. 


Drnd von Jofjef Kinzgl in Rrems. 





Bölten. 


Uarrede 


INTEL 


Jis der Herausgeber im Jahre 1858 mit ſeinem damaligen Herrn 
Collega Dr. Matthäus Binder die Zeitſchrift „Hippolytus“ begründete, 
lag es in unſerer beiderſeitigen Abſicht in der Abtheilung „Archiv für 
Diöceſan-Chronik und Geſchichte“ Materialien zu einer Geſchichte des Bis— 
thums St. Pölten zu ſammeln. So manche werthvolle Beiträge zur Diö— 
ceſangeſchichte ſind, wie Fachmänner dies anerkannten, in den ſieben Jahr— 
gängen dieſer (leider!) eingegangenen Zeitſchrift enthalten ) Wir folgten 
hierin dem Winke eines der erften öfterreichifchen Gefchichtsforfcher, des 
verdienftuollen Regierungsrathes Chmel, der wiederholt fein Bedauern äuj- 
ferte, daß die Quellenkunde der niederöfterreihiichen Landesgeichichte To 
vernadjläßigt werde, und der es rückhaltslos ausſprach, daß eine Gejchichte 
des Landes unter der Enns nach den jebigen Anforderungen der Wifjen- 
ſchaft nur durch gediegene Vorarbeiten auf dem Specialgebiete einzelner 
Stände, Geichlechter und Eorporationen möglid) jei.?) 

Der jelige Biſchof Dr. Joſeph Feßler, welcher im Jahre 1863 bie 
Hegierung der Diöcefe St. Pölten antrat, griff diefen Gedanfen mit der 
ihm eigenthümlichen Geiftezfrifche auf und beauftragte den Herausgeber 
eine Geichichte der Biſchöfe von St. Pölten zu fchreiben, zu welchem Be- 
Bufe ihm die bisher unzugänglichen Confiftorialarchive in Liberalfter Weife 
geöffnet wurden. 

Nach einer Arbeit von nahezu vier Jahren ftellte fich jedoch heraus, 
DaB eine Bisthumsgeſchichte, die erjt mit 1785 beginnt, etwas Unvollkom⸗ 


) gippoigtus, Theologiſche Monat⸗ (fpäter Duartal-) Särift der Didcefe St. 


2) Chmel, Was thut ber ereichijcpen Geſchichte noth? (Schmibl, Defterr. 
Atter für Literatur und Kunſt. 1 1). — Bgl. Fontes rerum Austr. Her⸗ 
'gegeben von der biftoriichen Gomniffion der kaiſ. Ucademie der Wiſſen ſchaften 

n. Zweite Ubtheilung, Diplomata et Acta 1848--1859. Chmel. Borbericht. S. X. 
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menes und Ungenügendes ſei, denn Jedermann würde die Frage ſtellen, 
wie es denn früher im Territorium der Diöceſe St. Pölten ausgeſehen 
habe? Es wurde daher beſchloſſen, der Geſchichte der Biſchöfe von St. 
Pölten eine Vorgeſchichte des Bisthums, fo weit nämlich die geſchicht⸗ 
lichen Quellen reichen und die Culturgeſchichte das Territorium der genann⸗ 
ten Diöceſe berührt, vorausgehen zu laſſen. 


Durch dieſen erweiterten Plan erhielt das literariſche Unternehmen 
erſt wahrhaft pragmatiſchen Boden; es traten aber zugleich auch Schwie— 
rigkeiten in den Vordergrund, welche der Unterzeichnete mit der ihm zu 
Gebote ſtehenden Zeit und Kraft nicht zu bewältigen ſich getraute. 


Doch Biſchof Feßler, der viele diplomatiſche Schwierigkeiten glücklich 
beſiegte, wußte auch hier mit Rath und That zu helfen. Trotz ſeiner vielen 
anderweitigen Beſchäftigungen übernahm er ſelbſt freiwillig die Bearbeitung 
eines Theiles der Vorgeſchichte und ſcheute weder Koſten noch Reiſen und 
Correſpondenzen, um in den Beſitz der nöthigen Quellen zu gelangen. 
Er bewältigte die Parthie von der Zeit des h. Severinus angefangen bis 
ing tiefe Mittelalter Hinein und zwar mit einer jolchen Vorliebe, daß er 
nur bedauerte, nicht mehr Zeit dafür verivenden zu fünnen. Dem Wirfen 
der alten Klöſter, die im Umkreiſe der Didceje einſt Beſitzungen hatten, 
und dem ntftehen der älteren Pfarreien widmete er jeine bejondere 
Aufmerkjamkeit. Mit Freude übergab er mir 1870 den erjten Theil feiner 
Arbeit und verficherte kurz vor feinem unerwartet eingetretenen Tode mit 
triumphirender Miene, daß auch der zweite Theil fertig ſei. Letztere 
Aeußerung erjtredte fich allerding® nur auf den Abjchluß der bezüglichen 
Negeiten, denn die Verarbeitung derfjelben erlebte er nicht mehr. Von lei- 
jer Todesahnung angehaucht, äußerte er in der Charwoche 1872 gegen 
den Herausgeber den Wunſch, mit der Heftweilen Drudlegung jofort zu be- 
ginnen, damit das Unternehmen nicht etwa zerfalle, „weil wir Alle jterb- 
liche Menfchen find." Schon im nächſten Monat ging die traurige 
Ahnung in Erfüllung, und fen Wunjch verblieb als geiftiges Teſtament 
der Diöcefe. 


Nunmehr war e3 eine doppelte Pflicht der Pietät, die angeregte Her. 
ausgabe einer Gejchichte des Bisthums St. Pölten ind Wert zu 
fegen. ch wendete mid) daher an den ZTeftamentsererutor, den bochw. 
Herrn Domprälat und Eonjiftorialfanzler Joſeph Zehengruber, weldyer — 
die Wünfche des Seligen genau kennend — ſämmtliche Concepte, Die fich 
auf die Didcefangefchichte bezogen, mir zur Dispofition ftellte. Bei Durch- 
ficht derjelben zeigte fich, daß ein großer Theil der gefammelten Mate 
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riafien erſt verarbeitet werden mußte, was einen der großen Aufgabe ge- 
wachjenen Mann heitihte, der zugleich Liebe zur Sache beſaß. 

Diefer Fand fich in der Perſon des k. k. Profeſſors der Gefchichte 
am Gymnaſium zu Seitenjtetten Gottfried Frieß. Durch feine ausge: 
zeichneten Leiſtungen anf dem Gebiete der vaterländiichen Geſchichte be- 
fannt!) qub er nicht nur die jichere Bürgichaft für die Bewältigung der 
jchwierigen Aufgabe, fondern feine liebevolle Anhänglichkeit an die Mut— 
terdiöceje begeifterte ihn zur freudigen Webernahme des ihm zugedachten 
Werfes. Mit Pietät gegen den Berjtorbenen behielt er bei, was ſich aus: 
gearbeitet vorfand, ergänzte und verbejjerte, wo ſich die Nothwendigkeit 
dazu herauzitellte, und arbeitete den größeren Theil der Parthie des Mit— 
telalter8 durchaus ſelbſtſtändig. Non den großen Schwierigkeiten, welche 
ihm einzelne Baragrapben (3. B. die Beſtimmung des Alters der Pfar— 
ren) verurjachten, können fich nur Eingeweihte Vorjtellungen machen. 

Für die Bearbeitung der eriten Abtheilung Der Vorgeſchichte (Rö— 
merzeit) hatte Bilchof Feßler den durch feine wiſſenſchaftlichen Studien auf 
diejem Gebiete in weiteren Kreiſen bekannten Profeſſor des Stiftes Gött« 
weig Adalbert Dungel auserforen, welcher mit freudiger Bereitwillig- 
feit jeine Mitwirkung zujagte.?) 

Die Bearbeitung der folgenden Epochen, angefangen von der Refor— 
motion bis zum Entſtehen des Bisthumes St. Pölten, ſowie die Geſchichte 
aller Biichöfe der Diöceſe St. Pölten, übernahm der Herausgeber, in deſ— 
fen Händen ſich auch die Leitung des ganzen Unternehmens befand. 


i) Geſchichte der Stadt Raidhofen a. d. Ibs im I. Bd. des Jahrbuches des 
Bereines für Landeskunde don Nieder. Dejterreih: div Ordalien in Nieder Oeſterreich; 
die Eijeninduftrie ver Stadt Waidhofen a. d. Ibs; Jos ıme feine Geſchichte; ver 
Einfall der Bauern und Franzoſen in Wieder Oefterreih im Jahre 1741, (in den 
Blättern des Bereineg fiir -Yandesfunde von -Wicder:Deit.rreih 1368, 1369, 1870); 
Studien über das Wirken der Benedictiner in Defterreih, Steiermarf und Salz 
burg für Literatur, Wijienihaft und Kunſt, 5 Hefte; die Herren von Kuenring, auf 
Koften de3 Bereines für Landeskunde herausgegeben; Geſchichte des einftigen Colle- 
giatftiftes Ardagger in Wiederöfterreich im +46. Bd. des Archives fiir öfterreichiiche 
Geſchichte; Die Haeretifer des XIV. Jahrhundertes in Oeſterreich im 11. Bd. der 
ölterr. theologiichen Vierteljahrsſchrift; der Proteitantisinus in Waidhofen u.d Ibs; 
Kleſel und der Rath von Stein; die Didcejan-Synode von Paſſau im Jahre 1419 
(im Archive der theologiichen Zeitichrift Hippolytus) u. a. m. 

2) Aus feiner Feder ftammen folgende hiftoriiche Arbeiten: Vie Hügelgräber 
bei Oberbergern in Niederöſterreich; Banntaidinge von Ober-Wölbling und Dber- 
Loiben in Blättern des Vereines für Landeskunde 1868, 1873, Die Lorcher Fälichun- 
gen aus dem lit. Nachlaſſe Fried. VBlumbergers im 46. Band des Archives f. öfter. 
Geſchichte. Römische Funde in Zul und Umgebung; die neueren ardäologifchen 
Yunde in der Umgebung von Mautern; l,ocus Veneris Feliris in d. Mittheilungen 
ber !. £. Gentral-domm. 1871, 1874, 1370. 
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So kam mit vereinten Kräften des Säcular- und Regular - Ele 
das vorliegende Werf zu Stande, das fomit im wahrften Sinne 
Wortes ein Diöccſan⸗Werk zu nennen ift. 

Ueber das von und Welcijtete mögen Die Fachmäuner der Wiſſ 
ſchaft urtheilen. Wir beſcheiden uns mit dem Reſultate, durch das vor 
gende Geſchichtswerk den wiſſenſchaftlichen Boden zu einer eventuellen € 
cialgeichichte der Pfarreien des Bisthums St. Pölten gelegt und das: 
tereffe des in der Seeljorge wirkenden Glerus für die Landesgeſchichte, rı 
Mutterdiöcefe tiefer angeregt und gefördert zu haben.) 

Namentlich) dürfte der zweite Band die große Mechrzahl der % 
— auch in weiteren Kreiſen — interefliren, denn was darin actenmä 
mitgetheilt wird, wußten wir theils nur aus unbejtimmten Traditio 
oder dunklen Gerüchten, theils würdigten wir es wicht in feinem inne 
Zufammenhange. In dem Spiegelbilde der Didcefanbegebniffe erfennen 
ein Stüd der öfterreichiichen Zeit: und Kirchengejchichte mit allen ih 
Wechieln vom eingefleiichten Joſephinismus angefangen bis zum Conc 
date und deſſen Folgen, die wir Alle aus eigener Anjchauung zu w 
digen in der Lage find. 

Schließlich fei noch der gebührende Dank Allen gejagt, welche | 
Ericheinen des Werkes materiell ermöglichten und durch freundliche ( 
jtattung der Benützung der Archive von Seite der Mitarbeiter, das Y 
jenfchaftliche Unternehmen fürderten. 


Der Herausgeber. 


1) Eine gedrängte Geichichte des Bisthums Wiener-Neuftadt konnte als X 
bindungsglied zwilchen dem I. und II. Bande nicht umgangen werben, weil dag & 
thum von Wiener-Neuftadt nah St. Pölten übertragen wurde. — Ueber die an 
Ichlofjere Karte des ehemaligen Bisthums Paſſau vgl. den Schluß dei Anhan 
zum I. Bande. 


8.1. 


Einleitung. Geographiſche Lage, Bodengeftaltung, Urein⸗ 
wohner. 


Die geographifche Lage und Bodengeftaltung eined Landes 
ift jederzeit ein maßgebender Factor für die Geltaltung des Kultur- 
lebens und der politischen Berhältniffe eines Volkes; denn die Anlage 
fejter Wohnorte, die Beichäftigung der Bewohner, die Richtung und 
Wege des Verkehres u. |. w. find dadurd) bedingt, jo daß man mit der 
Kenntniß des Landes zum Theile auch das Verftändniß feiner Gejchichte 
gewinnt.!) 

Die Diöcefe St. Pölten umfaßt die größere Hälfte von Nied.- 
Oeſterreich — die PBiertel ober dem Wienerwald und ober dem 
Manhartöberg — in der Ausdehnung von 185 Meilen?) und grenzt im 
Weiten an Defterreich ob der Enns, im Norden an Böhmen und Mäh- 
ren, im Oſten an die beiden anderen Viertel uuter dem Wienerwald 
und unter dem Manhartsberg und im Süden an die Steiermarf. 

Das Viertel ober dem Manhartsberg hat vorzugsweife den 
Character eines Hochlandes. Seine größte Höhe hat e3 an der 
Grenze von Böhmen und Defterreich ob der Enns und fenft fich von 
hier aus nach allen Richtungen, um nördlich gegen die Thaya und 
füdlich gegen die Donau fteil abzufallen, während im Oſten das durch 
tiefe Schluchten zerrifjene Manhartsgebirge den Abſchluß bildet. Die 
befonderz fteilen Abfälle gegen die Donau find nur durch Jchmale tiefe 
Thäler oder enge Gräben durchbrochen, in denen die Gewäfler, meiſtens 
nur größere Bäche, der Donau zueilen, wie die große und Eleine Iſper, 
der Weitenbach, der Rannabach, die Krems und der Kamp, von welchen 
nur lettere zwei tief in das Hinterland zurädführen und die ältejten 
natürlichen Berbindungswege mit dem andern Viertel ober dem Wiener- 
wald bilden. 


1) Dudif, Mährens Geſchichte I 

2) Topographie bon Nicheröfferreih, I. Heft, Bien 1871, welche im Folgen⸗ 
ven mehrfach berüdfichtigt ift. 

Kerichbaumer, Borgeich. des Bisthums St. Pölten. 1 
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bie Schon vor ihrer Trennung einen ziemlichen Grab der Cultur ere 
reicht hatten, die beiden Biertel bewohnten. Ihre Unfiedlungen 
waren größtenteils auf Bergengipfeln, aber auch auf Wbhängen, in 
Mulden, an Quellen finden fie fih, jo namentlih im Viertel ober 
dem Manhartsberg auf dem Bitusberg und den umliegenden Höhen 
bei Eggenburg, auf dem Plateau beiQimberg, die Heiden- 
ftatt genannt, bei Engel3dorf, am Himmelreiche bei Katt au, 
am Uchberge bei Stodern, bei Dreieiden, am Wieshofe 
bei Engelsdorf und in Unterhimmelreidh;!) im Viertel ober 
dem Wienerwald an Kürnberge mit einem Steinwall umgeben?), 
Balt und Eggendorf.’) 

Diefe ältefte Bevölkerung, welde nad) einigen dem finnis- 
Shen Stamme, der Europa zuerſt bevölkert Haben fol, oder nad an- 
deren dem iberifchen angehören joll*), hatte, wie die Funde beweilen, 
bereit feſte Wohnſitze, ihre Hütten waren erbaut von Flechtwerk 
aus Zweigen bededt mit einen Xehmüberzuge‘); fie bejchäftigten ſich 
mit der Jagd und Viehzucht, kannten den Getreidebau und die 
Kunft des Spinnens und Webens. Ihre Geſchirre aus Thon 
und Werkzeuge aus Stein verfertigten fie felbit, wozu fie fi) aus ber 
Ferne die nöthigen Steinarten zu verjchaffen wußten und zu dieſem 
Zwede mit anderen Völkern in Handelsverbindungen ftanden. Ihre 
religidfen Vorftellungen find noch zu wenig erforſcht, wahrfchein- 
ih dürften fie mit anderen gleichzeitigen Völkern die Idee bes 
Dpfers, den Glauben an ein Fortheben nah dem Tode ge- 
mein gehabt haben. 


8. 2. 
Die Kelten und ihr Culturzuftaud. 


Die Urbewohner hätten bei der Iſolirtheit ihrer Wohnſitze 
auf fich allein beſchränkt nur ſehr langjame TFortjchritte in der Cultur 
gemacht, wenn nicht ein anderes weit über ihnen ftehendes Volk einges 


1) Saden, Ueber Anfiedlungen zc. 1. c. ©. 583. 
3) Gütige Mittheilung ded Herrn Carl Ehrlich, Suftos des Mujeums Fran⸗ 


zisco⸗Carolinum in Linz. 


s) Fundgegenftände von tehteren Orten find in meinem Beſitze. 
+ Saden, Eulturepoden, S. 56. 
3) Much, "Ueber bie urgeichichtlichen Anfiedlungen am Manhartögebirge. Se⸗ 
tetabdrud aus den Mittheilungen der anthropologiihen Geſellſchaft in Wien. ©. 16. 


1* 
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Barmaicampiund Adrabäcampit), deren Site durch den Ka np» 
fluß angedeutet werden, und in deren Rüden die Racatai?) in der 
Gegend des Heutigen Städtchen? Retz anreihen. 

Diefe feltifchen Völker brachten eine Höhere Cultur mit. 
Sie waren feine Nomadenvölfer mehr, ihre Wanderungen erfolgten nicht 
aus freiem Entſchluſſe, nicht au Wanderluft, jondern in Folge von 
Mangel an Raum und Lebensmitteln, meiften® aber in Folge eines 
Kriegsunglüdes. Sie ließen fich neben der Urbevölferung mehr oder 
minder zahlreich nieder®), je nachdem Mannigfaltigfeit nnd Reichthum 
der Naturprodukte dazu einlud, gründeten Städte und bebauten ben 
Bobdbent) Bon ihnen haben Flüße, Berge und Orte ihre Namen?), die 
heute noch im Gebrauche find. Sie verjtanden den Bergbau, wußten 
namentlich Ealz, Kupfer, Eijen, Nidel zu gewinnen und zweckmäſſig zu 
verarbeiten®), verfertigten Ringe aus Mergel, bituminöfem Holz, Braun- 
kohle und Thon und wußten ihren Yabrifaten nicht nur eine ganz ge- 
ihmadvolle Form zu geben, jondern fie auch mit ſchönen Ornamenten 
zu verzieren. Nicht minder geübt waren fie in der®eberei. Mit nahen und 
fernen Völkern dieffeits und jenjeitSder Alpen ftanden fie in Han del sverbin— 
dungen, ”) von ihnen taufchten fie gegen Natutprodufte und Eifenfabri- 
fate*) dag zu Erzarbeiten unentbehrlihe Zinn, zu Schniudgegenftänden 
den Bernftein und von den in Fünftleriicher und technifcher Bearbeitung 
weiter fortgefchrittenen Völkern Fabrikate ein, die zur Nachahmung 
anregten. Die verfchiedenen feineren Werkzeuge, wie Feilen, Kleine 
Meſſer, feine Bolierfteine, im deren Beſitz fie waren, der verfeinerte 


1) Zeuß 1. c. ©. 121. Die unterfcheidende Bezeihnung jcheint fi auf Die 
Waffen zu beziehen, fo da die Barmaicampi — Schildkampen und die Wdrabä- 
campi = Panzerkampen wären. 

2) Zeuß 1. c. ©. 122. Obwohl diefe Eleineren Bölfer von Ptolomäus als 
Nachbarn der Marfontannen erwähnt werden, jo jpricht ſchon ihre Teltifche Nationa- 
lität für eine frühere Niederlojfung dafelbft. 

») Die Fundorte für Steinobjelte im Viertel ober dem Manhartöberge lie— 
fern auch zahlreihe Bronzegegenftände; ein Beweis, daß beiderlei Objekte durd) län- 
gere Zeit neben einander im Sebrauche waren. Saden, Anſiedlungen 1. c. 588. 

) Nah den Funden bei Hallftadt beſaßen die Stelten die meilten unjerer 
Hauöthiere: das Rind, das Schaf, die Ziege, das Schwein, den Hund und jogar das 
Bferd. Saden, Tas Grabfeld von Hallitadt. Wien 1868, ©. 140. 

) Aus dem Keltiſchen hergeleitet gelten die Namen: Dicuncia, Tragisa (Trai- 
fen), Ise (Ips), Cetius, Carnuntum, Vindobona, Lauriacum u. f. w. 

6) Nach den Funden in Hallfadt. Saden 1. c. ©. 152, Daß viele von den 
in unferen Ländern gefundenen Srsgegenftänden auch einheimifche Produfte find, be> 
weift Saden, Eulturepoden, ©. 75 ff. 

') Die alte Beenflehiftraffe führte über das nahe Karnuntum (Betronell). 

*) Die noriihen Eifenfabrifate, bejonders eiferne Klingen wurden von römi- 

en Gchriftftellern gerühmt. 
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erregen, fi in Thiere verwandeln, Krankheiten heilen und die Zukunft 
vorausſagen. Eine andere Abftufung der Druiden waren die Barden, 
Dichter, welche die Thaten der Helden bejangeı. 

Beiondere Erwähnung verdient der Todtencultus der Kelten. 
Sn der Regel verbrannten fie ihre Todten, ſammelten die Ueberrefte in 
Urnen, welche fie mit Steinen umgaben und mit einem Erdhügel be- 
dedten. Den Berftorbenen gab man Kleider, Waffen, Schmuckſachen für 
das andere Leben mit. Steltifche Gräber finden fich in Niederöjterreich 
nicht felten.!) 

Die Kelten lebten in einer bejtimmten Verfaſſung. Jede Fa— 

milie ftand unter dem yamilienoberhaupte; mehrere Familien bildeten 
eine Gemeinde, die in ihren Marken ziemlich unabhängig wur und 
ihren eigenen Borjteher Hatte; die Gemeinden desſelben Stammes ſtan— 
den wieder unter einem Stammbhaupte, daS gewöhnlid auf Ein 
Jahr gewählt wurde, u. zw. in der Regel aus den mächtigeren Fami— 
lien, bei welchen die Stelle oft faft erblicy wurde.) Die Vornehmen 
und Edlen der einzelnen Stämme eines Staates wählen dann Den 
König.?) Zu beitimmten Zeiten des Jahres verſammeln ſie ſich vegel- 
mäßig an dem Hanptorte, um ihre öffentlidden Angelegenheiten und 
Streitjachen zu ordnen, wobei der Adel und die Druiden die entjchei- 
dende Stimme haben. 
Die keltiſchen Stämme unſeres Landes behielten dag Königthum bei‘), 
während bei jenen Galliens aus der monarchiſchen eine arijtofratifche 
Regierungsform fi) ausbildete.d) Aber aud) in veligiöfer Hinficht ſchei— 
nen locale Berhältnijfe nicht unbedentenden Einfluß auf die Verehrung 
bejonderer Naturfräfte als bejunderer Gottheiten ausgeübt zu Haben, 
wie denn überhaupt die Verehrung von Sonne und Mond ſehr ver- 
breitet war. ®) 


— —— — ——— 


) Bgl. Sacken. Ueber Anſiedlungen 1. ©. -- Much, Die Tumuli in Nieder— 
öjterreich in Blättern des Vereines für Landeskunde. 1572, ©. 85 u. ſ. f. 

2) Gtrabo 1V., 4. 

s) Cäſar 1. ec. VII. 4. 

*) Bekannt ift König Vocio, welcher dem Künig der Markomanen Ariovift 
feine Schweiter zum Weibe gab. Cäſ. 1. c. 55. 

5) Taeit. Agricol. 12. Olim regibus parebaut, nunc per principes tactio- 
nibus et studiis trahuntur.“ 

°), Nah) den Sonnenrädern und Schwänen zu ſchließen, welche auf den (es 
räthen diejer Periode ſehr häufig vorfommen. Kenner, Rönerorte 1. c. ©. 186 Anm, 4. 


8. 3. 
AHendernugen ducd dad Vordringen der Römer und Germanen. 


Jedes Boll Hat eine beftimmte Miffion, nach deren Erfüllung 
es mehr oder minder in den Hintergrund tritt oder vom Scauplaße 
der Geſchichte gänzlich verjchwindet. Dieß war aud) der Fall bei den 
Kelten. Zwilchen 600 und 300 v. Chr. ftanden fie auf dem Höhepuntte 
ihrer Macht. Mittel: und Wefteuropa war von ihnen bejeßt; ihren 
Muth und ihre Tapferkeit hatten fie in Stalien, Griechenland und Klein« 
afien bewährt. Vom Jahre 300 an beginnen fie zu finfen. Zwei ge: 
waltige Gegner erhoben fi gegen diefelben und nahmen ihnen ein 
Zand nad) dem andern ab; doc) ihre Cultur geht mit ihrem Namen 
nicht ſpurlos verloren, fondern bildet vielmehr den Keim einer neuen 
und höheren Eultur. Diefe beiden Gegner waren die Germanen und 
Römer. 

Die Germanen zerfallen in zwei Haupttheile, die Sueven (Oſt— 
gerinanen) und Nidht-Sueven (Weftgermanen). Urfig der Sueven 
ſcheint nach Ptolomäus Weitfibirien — die Iſchims'ſche Steppe — ge» 
weſen zu jein, von wo fie in unbefannter Zeit auszogen und wahr: 
ſcheinlich dem Ural entlang durch das große Völkerthor ın die Ponti— 
ſchen Ebenen und von da auf der Nordweftftraffe — dem Dniefter — 
aufwärts nach Norddeutichland wanderten. Durch das heutige Sachien 
drangen fie von der Mlittelelbe 6iß zum Mittelrhein vor, wo fie auf 
Kelten jtießen, welde fie vom Main bis zum Oberrhein bei Bafel zus 
rückſchlugen und das Rheinthal zwifchen dem Schwarzwald und Voge— 
jen dauernd beſetzten. Bon Hier machten fie ſchon im 4. oder 3. Jahr: 
hundert v. Chr. als Soldner der Gallier mit dieſen Eroberungszüge 
nach Italien.) Doc bald hernach treten fie wicder als Gegner der 
Kelten auf. Zunächt waren e3 die Marfomannen, die fich ſelbſt, 
wie ſchon ihr Name?) bezeugt, als die Wächter und MWertheidiger der 
Grenzen Germaniens anjahen, und ſchon darum andere, nicht zu ihrem 


) Wietersheim, Geſchichte der Völkerwanderung. Leipzig I. ©. 272 u. f. Die 
Beweiſe fiehe in deilen: Zur Vorgeſchichte der deutfchen Nation. Leipzig. 
2) Der Name der Markomannen ſtammt aus der deutihen Sprache; er ift 
jalanmengelcht aus hier a und bedeutet daher: „Brenzmann.” — 
mann, die älteſte Selhichte der Marfomanmen, Abhandl. der k. bayr. Akademie 
9,8. 11. ©. VII. Bd. IU. Abih. ©. 600. ’ ? 
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Deutfchlands verjuchte, drang auch auf einem derjelben, wahrjcheinlich 
im J. 10 v. Chr. nach Ueberwältigung der Chatten in ihr Land ein 
und erfocht über fie, wie man glaubt, in der Nähe von Würzburg einen 
glänzenden Sieg, in Folge deſſen fie die römische Oberhoheit anerkennen 
und als Bürgfchaft ihrer Treue Geiſeln ftellen mußten. Unter diejen 
war Marbod aus dem königlichen Gefchlechte,?) welchem Kaifer Au⸗ 
guftus, um ihn im fein Intereſſe zu ziehen und durch ihn das Volk der 
Marlomannen feiter an Rom zu fnüpfen, mannigfaltige Gunftbezeugun- 
gen erwies. Doc) hierin täufchte fi Auguftus. Denn faum war Mar⸗ 
bod nach feiner Freilaſſung von feinen Stammgenofjen zur königlichen 
Würde erhoben, fo ging er auch ſchon an die Ausführung feines Ent» 
Ichlußes, feinem Volke volljtändige Unabhängigkeit von den Römern zu 
erwerben. In der richtigen Erkenntniß, daß dieſes aber in ihren jeßigen 
Siten, wo fie im Weiten und Süden von römischen Legionen umgeben 
waren, faum ausführbar jei, führte er jein Volf in das den Bojern 
abgenommene, von Wäldern und Gebirgen gejchügte Böhmen um das 
Jahr 6 v. Chr. und erhob die alte Hauptftadt der Bojer Buiämum zu 
feinem Sige unter dem Namen Marobudum. 

Deftlih von den Marklomannen waren die Duaden augefiedelt, 
welche die Gebiete der Mar und Thaya innehatten in der Länge von 
der Donau bis aufwärts an das Waldgebirge?) und gleich jenen die an 
der Donau wohnenden keltiſchen Völkerſchaften ſich unterworfen hielten. 

Dieſe germanischen Völker ftanden damals noch auf einer tieferen 
Culturſtufe, fie trugen jedoch durch ihre Culturfähigkeit den 
Keim einer großen Zukunft in ſich.“) Von bedeutender Körpergröße, wie 
fie waren, Hatten fie großen phyfiihden Muth im Angriffe, der jedoch 
gleich einem wilden Naturtriebe weder im Mißgeſchicke außdauernd war, 
noch der nöthigen Digciplin fich unterwerfen wollte. Die Erziehung der 
Sugend war höchſt einfach; diefe wuchjen ganz frei auf unter den Thie- 
ren und mit den Kindern der Unfreien bis fie körperlich ausgewachlen 
find und fi der Uebung der Waffen widmen fonnten. Sie waren bes 
Bearbeitens der Metalle, bejonders des Eiſens kundig, hatten einen 
lebhaften Handel, urjprünglid wohl nur Tauſchhandel; ) jie wohnten 
in Häufern and Holz und befeftigten große Plätze zum Schuße gegen 


—* ge währen geidigte I. ©. 17, Note 1. 
euß, 1. c. 
n —E ihte der Völkerwanderung J. S. 273 u. ſ. f., welcher 
AUbſchnitt Hier zu Grunde gelegt iſt. 
% Rach Tacitus Germ. 41. hielten ſich zahlreiche römijche Händler in Mar⸗ 
2.bods Reich auf. 
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Ueberfälle durch) Gräben, Wälle, Verhad und Ballifaden. - Al Noma— 
denvolf faunten fie ven Aderbau nidt; erſt ala fie feite Wohnpläße 
eingenommen hatten, entwidelte fit) allmälig Sondereigenthum!) und 
damit der Aderbau. Sie bauten Winter: und Sommerfrud)t, Roggen, 
Gerste, Hafer und Lein, auch Gemüfe, namentlich Bohnen. Außer Pfer— 
den und Rindvieh Hatten fie auch Schafe, Ziegen und Gänſe. 

Die Grundlage ihrer Berfafjung war die Familie. Die Fa— 
milien defjelben Geichlechtes bildeten die Dorfgemeinden und Hundert» 
Ichaften und alle Geſchlechter defjelben Stammes die Volksbezirke. An 
der Spite des Volkes, werigjtens bei den Sueven, ftand der König, 
die übrigen Vorjteher waren die Fürſten und Aelteſten. Doch diefe 
waren jtet3 nur Organe des Gemeindewillend, und wenn fie auch im 
Bereine mit dem Adel in der Verſammlung der Hundertichaft das erfte 
Wort führten, jo leiteten fie mehr durd) UWeberredung, als durd) Be— 
fehl, mehr durch Berfönlichkeit, ald durch Amtsgewalt. 

Der Geift, der fih darin ausfpricht, ift der perſönlicher Frei 
heit und Selbjtregierung im volliten Sinne des Worte. Darım . 
gab es feine Erblichkeit der Würde, jondern die VBolfsgemeinde gab 
durch ihre Beftätigung erjt die Vollmacht. Uriprünglid war der Ober— 
befehl im Kriege, richterliche und priefterlihe Macht in einer Perſon 
vereinigt, aber immer mehr entwickelte fich eine Theilung der enter, 
jo daß zu Tacitus Zeit?) das Prieſteramt bereit3 getrennt war. Min 
der wichtige Dinge wurden von den Zürften und Borftehern mit Zus 
ziehung von der Gemeinde erwählter Schöffen erledigt, während über 
die wichtigen Angelegenheiten die Gemeinde ſelbſt beſchloß. Nach Ein« 
führung des Sondereigenthums, war der Befiß eines jolchen oder der 
Antheil am Gemeindeeigenthunm die Bedingung des vollen Bürgerred)» 
tes; größerer Befig gewährte Höhere Wiürde,?) und jo Famen cdlere Ge—⸗ 
Schlechter mit immer größerem Grundbefige aud) zu größeren Reichthume 
und Anfehen, welches aber das Volk denfelben aus freiem Antriebe 
einräumte. Die Unterwerfung unter einen Gejammtwillen war unge- 
mein beſchränkt. Je enger der Kreis, um fo inniger war die Verbiu— 
dung, je weiter jener, um fo Lofer dieſe. Daraus ijt es erklärlich, daß 
fih) bei den Weftgermanen gar feine und bei den Sueven nur eine 
ſchwache Spur nationaler Zuſammengehörigkeit findet. 


1) Vgl. Wietersheim, Geh. d. Völker. 1. ©. 550 1. ſ. f. 
2) Tacitus, Germ. 7. 
) Tacitus, Germ. 26. 
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Dem vorwiegend Friegerifchen Weſen der Germanen entfpricht 
eine andere Erfcheinung im Leben derjelben, nämlich das Gefolgſy— 
ftiem, von welchem zwei Arten zu unterjcheiden find, das National« 
aufgebot für Gemeinzwede — der eigentliche Volkskrieg — und bie 
Privatgefolgichaften, Raub» und Kriegszüge einzelner Schaaren für 
Sonderzwede, theild gegen äußere Nationalfeinde oder Angehörige ans 
derer germanifcher Stämme, theils im Solde und Dienfte fremder Völ⸗ 
fer. Während das Nationalaufgebot vorzugsweife zur Abwehr feinbli- 
her Angriffe befteht, zielen die Gefolgichaften auf Eroberung und 
Machterweiterung ab. Auf den Auf eines fundigen und tapferen Füh— 
rers fammeln fich zahlreiche Genofjen zu einem fühnen Weberfall oder 
Raubzug, diefe Hänger ihm in Tapferkeit und felbjtverläugnender Treue 
in allen Wechlelfällen an und fuchen ihm an Sriegstüchtigfeit nachzu- 
tommen. Das Gefolgſyſtem findet fih am früheften und volllommen 
ausgebildet bei den Sueven, welche von Cäſar als die friegeri- 
Icheften aller Germanen bezeichnet wurden. 

Das Leben der Germanen war einfach, fie fannten feinen Lu- 
zus, fondern begnügten fid) mit dem Nothivendigen; nur bei Spiel und 
Trank wußten fie nicht Maß zu Halten. Bon Natur aus waren fie 
wild, zum Theile fogar graufam. Diefe WildHeit war jedoch gemildert 
durch einen regen Sinn und Ehrfurcht für höhere Bildung, durch Strenge 
Sitte bejonders tiefe, reine Verehrung der Frauen und aufopfernbe 
Treue im Kriege. 

Die Religion der Germanen, welche in vielen Punkten mit 
jener ber indogermanifchen Völker große Aehnlichleit hat,) ſcheint ur= 
fprünglich monotheiftisch gewejen zu fein;?) denn bei allen deutichen . 
Völkern ift das höchſte Weſen von jeher mit dem Namen Gott ohne 
Artikel bezeichnet worden. An die Stelle des Monotheismug trat ſpä— 
ter eine Art Trinität, reine Naturgötter nad, Cäſar Sol, Luna und 
Bulcanus, deren Wefen eines der drei Elemente Luft, Waffer und Feuer 
zu Grunde liegt, oder andere perjönlichere und individuellere nemlich 
Wodan (Odhin), Donar (Thor) und Zio (Tyr, Heru, Sarnot), welche 
Tacitug?) Mercurius, Hercules und Mars nennt, und diefe wurde ſo— 
gar zur Zwölfzahl ausgebildet. Wodunt) ift der Etymologie nad) 


1) Werner, die Religion und Culte des vorchriſtl. Heidenthums. Schaffhau⸗ 
fen 1871 ©. 123 und f. 

N) GSimrod, gandbud, der deutichen Mythologie. Bonn 1869 ©. 149 u. 56. 

3) Taeitus, Germ. 9. 

9 Das althd. watan — vadere, hindurchgehen, wehen, ftürmen. 
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Sotte Wodan geheiligt war. Bon dem Gotte Donar (Thor) erhielt der 
Donnerftag, in deutfchen Dialekten auch in Dorstag!) verkürzt, fei- 
nen Namen. Nach ber Göttin Freya wurde der Freitag, Vritag, 
(engl. Friday) genannt. 

Die Gottheiten der alten Germanen, welche nur perfonificirte Na⸗ 
turkräfte bdarftellen, hatten urjprünglich feinen Xempel, jondern ihre 
Altäre ftanden in heiligen Hainen. „Die Germannen halten e3 für un- 
pafjend”, jagt Tacitus, „die Götter in Wände einzufchließen."?) Doc 
redet derſelbe Schriftiteller®) von einem templum, quod Tanfanæ dicunt, 
welcher Ausdrud doch zunächſt auf ein Gebäude deutet. Innerhalb des 
Haines, defjen taufendjährige Eichen dem Heiligthume einen ehrfurchtsge⸗ 
bietenden Charakter gab, war der Drt der gottesdienftlichen Feierlichkeit 
durch einen Kreis heiliger Steine oder mit heiligen Schnüren begrenzt. 
Eigene Götterbilder aufzuftellen erachteten die Germauen nad) Zacitug 
der Erhabenheit ver Himmliſchen unwürdig. Statt der Bilder hatten 
fie Symbole, den Sper Wodans, den Hammer Donars, dad Schwert 
des Bio oder Heru, oder Bilder von Thieren, die den Göttern geheiligt 
waren;*) doch dürften bald auch bildliche Darjtelungen der Gottheiten 
verſucht worden jein. Zu beſtimmten Zeiten wurden Feſte durch Abge- 
fandte einzelner Völkerfchaften oder durch die gefammte Volksmaſſe bes 
gangen,5) fie hatten einen fröhlichen Charakter und für die Zeit ihrer 
Dauer war der Friede Geſetz. Dem Odin wiırden Menjhenopfer 
dargebradht,*) wozu außer Verbrechern, Meineidigen, Meuchelmördern 
und Ehebrechern bejonders Kriegögefangene auserjehen waren. Den übris 
gen Göttern wurden ihnen zuftehende Thiere: Bferde, Rinder, Schweine 
u. |. w. geopfert. 

Die Religion war Sache des ganzen Volkes und urjprünglid) je 
der „Hausvater Priefter und Richter für feine Angehörigeu zugleih. Zu 
der priefterlihen und richterlichen Gewalt fam oft noch die königliche 
hinzu; doch ſchon Tacitug trennt, wie Schon bemerkt wurde, Priefter und Kö— 
nige. Die Priefter ftanden in großem Anfehen, fie waren die Richter fie trugen 
die Symbole ber Götter aus dem Hain in die Schlacht, fie verrichteten die öf- 


1) Simrod 1. c. ©. 226. 

2) Tacitus, Germ. 9. 

3) Tacitus, Ann. 1], 51. 

«) Tacitus, hist. IV, 22, 

9) Nach Tacitus, Germ. 39. hatten alle fueviihen Böller eine Bundesgott⸗ 
Seit mit dem Sitze in einem Haine der Semnonen, dem älteften Bolfe der Sueven, 
we fie alljährlich durch Abgejandte aller ſueviſchen Völker verehrt wurbe. 


°) Tacitus, Germ. 9. 
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pen außzureichen jchienen, ließen e3 die Römer ohne anderweitige Be⸗ 
fagung. Auch die herausfordernde Haltung Marbods machte hier feine 
Aenderung in diejer Hinficht nöthig. Denn nad) dem Plane des Kai- 
fer Auguftus, der einem bevorftehenden Angriffe deffelben auf das rö- 
miſche Reich zuvorfommen wollte, jollte der Statthalter des römifchen 
Germaniens Sentius Saturninus durd) den hercyniſchen Wald vordrin- 
gen und Marbod in der Flanke fallen, während ihn Tiberius von Car- 
nunt (PBetronell) aus angreifen jullte. Schon war dieſer in das Mardjr 
feld vorgerüdt, al3 in feinem Rüden, in PBannonien und Dalmatien 
ein wahrjcheinlid) von Marbod angezettelter Aufjtand ausbrach, zu def» 
jen Unterdrüdung er mit Marbod Frieden jchließen und fein Heer zu: 
rüdführen mußte (6 n. Ehr.). In der Folge verlor Marbod alle Ge- 
fährlichfeit fir da3 römische Reich; denn von den Weftgermanen unter 
Arnim bejiegt wandte er fich 17 n. Chr. an den Kaifer Tiberius um 
Hilfe, welche ihm aber nur Icheinbar zu Theil wurde BDrujus, der 
Sohn des Tiberius, der zu diefem Zwecke an die Donau geiendet wurde, 
beabfichtigte jeinen gänzlihen Sturz uud benüßte!) hiezu einen jungen 
Fürſten, Katwalda mit Namen, welden einft Marbod aus dem 
Zande gewiejen Hatte; dieſer eritiirmte, um fi) zu rächen, Mar- 
bods Schloß und vertrieb ihn (19 m. Chr.). Marbod floh zu den Rö- 
mern, welche ihm in Ravenna, wo er noch 18 Jahre lebte, einen Wohn— 
fig anmiefen, und die Germanen durch die Drohung, ihnen denjelben 
wieder zum Könige zu geben, einschüchterten.?) Das Gefolge des Mar— 
bod und jenes des jpäter ebenfalls vertriebenen SKatwalda wurde von 
ben Römern zwifchen der Marc) und Waag ala eigener Staat mit den 
Könige Vannius aus quadiihem Stamme unter römiſcher Oberhoheit 
angejiedelt. 

Die erfte bedeutendere Aenderung, wahrſcheinlich veranlaßt durd) 
die Vertreibung des Königs Vannius,) ward vorgenommen 50—u4 
n. Chr. vom Kaifer Claudius, welcher das Bundesverhältniß, in 
welchem Noricum bisher zum Reiche geftanden war, aufhob und das 
Land unter einen Procurator ftellte, der es für den Kronſchatz aus⸗ 
nüßte und zugleich die oberfte richterliche Gewalt und den Oberbefehl 
über die im Lande vertheilten Truppen hatte. Außerdem wurden theils 
zum Schube des Landes, theils als Ausgangspunfte römiſcher Eultur 


ı) Tacitus, Ann. II, 63. 
3) Tacitus ]. c. 
9 Kenner, Noricum und PBannonia, ©. 13. 


Keriäbaumer, Vorgeſch. des Bisthums St. Pölten. 2 
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machte Beute, die Ueberläufer und Gefangenen außliefern,*) fie mußten 
Hilfstruppen zum römischen Heer ftellen, außerdem einen Strei— 
fen Land längs der Donau unbewohnt laſſen, der bei den Marfo- 
mannen und Duaden Eine und bei den Jazygen zwei deutſche Meilen 
breit war; leßtere durften überdieß Feine eigenen Schiffe haben und 
die Donauinfeln nicht betreten. Bei den Quaden wurde dag frühere 
Schutzverhältniß wiederhergeftellt. Dann mußte jedes Volf, um von 
dem andern möglichjt ifolirt zu jein, feine eigenen Markttage balten, 
und durften die Handelspläße der Nachbarvölfer nicht befuchen; die 
Quaden mußten eidlih ausjprechen, den beiden andern Völkern den 
Durchzug durch ihr Land zu verwehren. Endlich wurden im Lande der 
Markomannen und Duaden Eaftelle erbaut, in welche 20.000 römi⸗ 
ſche Soldaten vertheilt wurden, um die Einhaltung der Friedensbedin— 
gungen zu überwachen und die römische Grenze vor einem plößlichen 
Ueberfalle der Feinde zu fichern. Von diefen Eajftellen, deren Zahl bei: 
läufig zwanzig betragen haben mag, ift nur eines bei Stampfen, nörb- 
lih von Preßburg, befannt; bezüglich der Lage der übrigen läßt fich 
nur die Vermuthung ausfprechen, daß fie gegenüber den wichtigen 
Standlagern zu Traismauer, Wien, Betronel u. |. f. längs der heuti« 
Reichsſtraße zwilchen Krems und Horn, am Michaelsberge, am Bifam- 
berge, bei heben u. |. f. errichtet waren. ?) 

Diefer Friede war jedoch von feiner langen Dauer ; die Bedin— 
gungen desjelben waren jehr drüdend und die Gegner Rom's noch zu 
wenig geſchwächt, als daß fie nicht an eine Abfchüttlung Hätten denken 
ſollen, um jo mehr, da die Zahl der Feinde wuchs, während ſich der 
Kaiſer im Driente befand. Noch im felben Jahre 176 begann der Krieg 
aufs Neue, doc) dürften die Germanen und ihre Verbündeten, die Sar- 
maten, feinen bleibenden Erfolg errungen, fondern ſich mehr auf Plün⸗ 
derungszüge in das römische Gebiet und Zerftörung der befeftigten 
Pläge beichränft haben, wobei namentlich Noricum viel zu leiden hatte, 
weil der Kaiſer fich erft im folgenden Jahre auf den Kriegsſchanplatz 
begab, wo er auch zwei große Siege über beide Gegner erfocht. Aber 
Ihon im nächſten Jahre 178 kehrte er wieder zur Vermählung feines 
Sohnes Commodus wohl nur auf furze Zeit nad) Rom zurück, während 
fein Feldherr Pertinax glücdlich gegen die Feinde focht. Doch wurde ein 


3) Die Quaden lieferten nach Dio Caſſius LXXI. 19, 11, 13. urfprünglid) 
18.000 und fpäter nod) 50.000 aud, die Jazygen fogar 200.000. 
2) Alles nach der gründlichen Darftelung Kennerd 1. c. 
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verlegt?), und hier zum Hauptpunkte der PVertheidigung gemacht und 
durch vorgejchobene Kleinere aftelle oder Warten zu Hollenburg?), 
Mautern?) und Göttweig‘), fowie durch einen Beobadhtungspoften an 
der Mündung des Kamp) verftärkt. Später längfteng unter Alexander 
Severus wurde das alte Cetium (Zeifelmauer) wieder hergeſtellt und das 
neue mit feinem früheren Namen aber entjtellt in Trigiſamum benannt. 
Die Berbindung zwilchen Trigiiamum und Commagena (Zuln) wurde 
durch Errichtung eines Laftelles an der Mündung der Berfchling mit 
Namen Pirus tortus (Bifchelsdorf) und ſtromaufwärts mit dem Poften 
ad Mauros (Namare, Melt) außer den ſchon erwähnten Warten zu 
Hollenburg und Mautern noch durch jolche bei Arnsdorf und Aggsbach 
gefichert‘). In den zeritörten Orten Ovilaba (Wels) und wahrfcheinlich 
auch Lauriacum (Lorch) wurden Colonien von Veteranen angefiedelt, um 
nicht bloß dieje Orte zu bevölfern, jondern insbeſondere zur Schugwehr 
gegen die Feinde zu dienen. Zu demjelben Zwede kamen auch zu den 
Ichon beitehenden Poften zu Arelate (Harlanden), ad pontem Ises 
($p8) und Locus Veneris felicis (Mauer a. d. Url) noch) zwei Warten am 
Uferrande der Donau bei Ardader und Walljee Hinzu”). Die Errichtung 
ber Eleineren Caftelle und Warten mag wahrjcheinlich erit unter den 
Kaifern Septimius Severus (193—211) oder Saracalla (211—-217) 
ftattgefuuden haben, in welche Zeit auch die Reftauration und weitere 
Ergänzung der Befeftigungen und Straßen fällt. 

Zur Verbindung der feften Posten unter einander und mit jenen Der 
Nachbarländer diente eine Heere Sſt raße, Limes genannt, weldhe von Vin⸗ 
dobona über das Heutige Währing und Döbling nad) Klofterneuburg, wo ein 
Caſtell ſtande), durch das Thal des Kirlingbaches nach Cetium (Zeiſel⸗ 
mauer) und dann in gerader Linie über Commagena (Zuln), Pirus 
tortus (Pifchelsdorf) nah Trigiſamum (Traismauer) ging. Bon hier 
aus fchlug fie die Richtung Iandeinwärts ein iiber Inzersdorf, Absdorf, 
Weiersdorf, Hohenef und Mauer nad) ad Mauros (Namare Melt), 
und folgte von bier bis Arelate (Harlanden) der Richtung der Donau, 
um von leßterem Orte wieder landeinwärt3 die Richtung der heutigen 


) Aſchbach, Sitzungsberichte XXXV., ©. 13. 

) Kenner, Römerorte, 1. c. ©. 166. 
9) Dungel in ben Mittheilungen der k. k. Centralcommiſſ. 1874, ©. 163 u. ſ. f. 
%) Dungel 1. c. ©. 166. 
>) Vielleicht mit dem Namen Cannabiaca. Kenner 1. c. ©. 165. 

9) Renner, 1. c. ©. 165 

7) Kenner, l.c. ©. 174. 

8) Kenner, l, c. ©. 169. 
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Poftitraffe über Erlaf und Oberaigen nad) ad pontem Ises (pp 
einzufchlagen?). Bon leßterem Orte ging fie über Blindenmarkt wex x 
Amftetten nad) Locus Veneris felicis (Mauer an der Url) und von | 
über Aſchbach, Winfelden, Hundsham, SLandftraßhäufel, Hinterho y 3, 
Eden, Schading, dann theilweije dem jogenannten „Flöſſerweg“ entlang 
über Dörfel und Klaubling nad Lauriacum (Lord. Von Lauriacum 
führte eine Heeresitraße — der Limes — donauaufwärts nad) Ovilatus 
(bei Puding), Lentia (Linz), Marianım (Eferding), Joviacum (Schlö- 
gen), Stanacum (Steinach bei St. Aegyd) nah Bojodurum (Innſtadt 
beit Paſſau), während eine zweite Straße über Dvilaba (Wels) den 
Pirn und Virunum (bei Klagenfurt) und eine dritte von Ovilaba (Wels) 
über Juvavum (Salzburg) und Teurnia (St. Beter im Holz in 
Kärnthen), die fi) beide in Santicnm (Billa) vereinigten, Noricum 
mit Aquileja verbanden. Diefe Straßen waren jedenfalls ſchon mit 
der urjprünglichen Erbauung der Ufercaftelle angelegt, und wurden jegt 
mit diejen im Zuſammenhange rejtaurirt und weiter ergänzt durch Elei- 
nere Neben» und Rejerveftraßen. Zu erfteren gehörten jene, welche 
die Heineren außerhalb des Limes gelegenen Poſten unter ſich und mit 
den größeren verbanden. Eine ſolche Nebenftraße führte von Trais— 
mauer?) nad) Mautern und weiter über Oberbergern nach Mauer, wo 
fie wieder in die -eigentlihe Heeresjtraße miündete, während von ihr 
jetbft wieder Verbindungsſtraßen mit den Laftellen bei Arnsdorf und 
Aggsbach abzweigten. In ähnlicher Weile gingen von Der oberen 
Heeresftraße eine Abzweigung bei Amftetten zu dem Caſtell bei Ardader 
und eine zweite bei Schading durch Ramſau nach dem Caſtell bei 
Wallfee, welches mit Lauriacum noch direkt durch eine Strafe am 
Donauufer verbunden war, was aud) zwiſchen jenen bei Ardader und 
dem Caftell ad pontem Ises der Fall gewejen fein mag.*) 

Die Reſerveſtraßen gingen im Rüden des eigentlichen Limes 
und dienten zur Verbindung der Nejervecaftelle untereinander und mit 
den Hauptcaftellen. Soldje WRejervecaftelle find mehr oder weniger 
erwielen?) bei Neulengbäd), Böheimkirchen, St. Pölten, Purgftall, 


1) Kenner, Il. c. ©. 171. 

2) Die Richtung der Straſſe von Mauer au der Url nad) Lauriaeum iit theil« 
weiſe noch erfennbar. Bon Aſchbach weg, führt jie den Namen „alte Landſtraſſe,“ 
davon das Landſtraßhäuſel, und ändert ihn zwiſchen Hinterholz und Ecken in 
„Hochſtraße.“ Die Anlage in dieſer Weiſe iſt zugleich ein Beweis römiſcher 
Angenieurkunft. 

3) Dungel, 1. c. S. 166. . 

*) Kenner, Römerorte 1. c. S. 180 und Note 3. 

) Kenner, Römerorte und Roricum und Pannonia |. c. 
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Steier, Weld, Salzburg, jo daß demgemäß die Neferveitraße von 
Vindobona über Purkersdorf, Neulengbach -ınd Böheimfirchen nach 
St. Pölten und von hier weiter über Grafendorf, Kilb, St. Leonhard 
am Forft nad) Burgftall und weiter über Steinafirchen und Ulmer— 
feld nad) Locus Veneris felicis (Mauer an der Url) führte, von dieſem 
Drte an fiel fie eine Strede mit der Hauptitraße zufammen und zweigte 
von derjelben bei Aſchbach ab und ging über St. Beter nah Steier. 
Die Verbindung der Refervecajtele mit den Hauptcaftellen wurden 
unterhalten theils durch eigene hinzu angelegte Straßen wie ſolche von 
den ajtellen des Wienerwaldes längs der Thäler von Mauerbacdh, des. 
großen Tulnbaches und der Perſchling zu den entjprechenden Uferca- 
ftellen führten, theil3 durch die Handels- und Verkehrsſtraſſen an den 
Ufern der Zraifen, der großen und Kleinen Erlaf, der Ips und Enns. 

Zur Bewahung der Donauübergänge wurden einzelne Abtheilun- 
gen der Donauflotte nad) LZauriacum (Lorch), Arelate (Harlanden bei 
Groß⸗Pechlarn) und (Neu:) Cetium (Traißmauer) gelegt.’) 

Der Beginn der Verſtärkungen in den Befeftigungsanlagen fällt 
noch in die Zeit des Kaiſers Marc Aurel, vollendet wurden fie zum 
größten Theil unter Septimiug Severus (193— 211) nur die Reftauration 
und Vermehrung der Heeresſtraſſen zieht fich tiefer in das 3. Jahr⸗ 
hundert.) Die Germannen gaben nah ihrer Befiegung die hiezu 
nöthige Ruhe, um jo mehr, da ihren Bitten um Aufnahme in dag 
römische Reich jowohl von Marc Aurel, als auch von Septimius Ges 
verus und Garacalla, welche fie zum Ackerbaue und zur Grenzverthei- 
digung verwendeten, willfahrt wurde. Solche wurden theilt in Panno— 
nien, theil3 in Dacien, Möſien und Germanien, ja jelbit in Italien 
angefiedelt.°) 

Während unter den folgenden Kaiſern Wlerander Severus 
(222—235) und namentlich Marimin (235—238) die Germanen am 
Oberrhein und an der oberen Donau mit aller Macht kämpfen und 
nur mit größter Anftrengung befiegt werden konten, wurden die Ufer 
der noriſchen Donauftrede nicht beunruhigt. Erſt nach dem Tode Va⸗ 
leriang (260) fchloffen fih auch die Markomannen den zahlreichen 
Feinden an, welche im Drient und Occident das römiſche Reich be- 
fämpften. Im Vereine mit den fuevifchen Alemannen, ihren wejtlichen 


— — — —— 


) Kenner, Römerorte 1 l. c. ©. 145. 
2) Kenner 1. c. ©. 146 u. f. 
2) Wieterdheim. el * Volterw. L., ©. 74 
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Ufernoritum unter den Legaten von Ober-Bannonien nicht nur officiell 
beftätigte, jonderu auch durch Einjeßung eined preeses Norici ripensis 
für Civilangelegenheiten (298) eine vollftändige Trennung Ufernorikums 
von Binnennoritum durchführte.) 


8. 4. 
Die focialen nnd religiöfen Verhältniße im Noricum. 


Den Römern genügte die bloße Eroberung eines Landes nicht, 
fondern fie juchten dasjelbe für die Höhere chaſſiſche Kultur dau- 
ernd zu gewinnen. Dad Mittel hiezu war ein mehrfaches. Sie gründe- 
ten theil® durch Anſiedlung von Veteranen eigentlihe Militärcolo- 
nien, welche nicht allein das eroberte Land ſchützen, fondern auch auf 
die Einwohner durch ihre feinere Sitte und Lebensweiſe und ihre ges 
ordnete Rechtsanfchauung einwirken jollten; theils juchten fie dieß un— 
mittelbarer und ficherer zu bewirken durch neue Anlage von Drten, 
Städten (oppida), in welden die Einwohner unter möglichiter 
Schonung ihrer religiöjen Vorftellungen, aber auf einer neuen, dem rö— 
nischen Verfaſſungsweſen entiprechenden Grundlage vereinigt wurden, 
und in welchen, nachdem dieje neue Form bereit3 eingelebt und big zu 
einem gewiljen Grad ausgebildet war, Kleinere Schaaren von Veteranen, 
entweder al3 eigene römiſche Gemeinde für fich allein oder nur als ein 
bevorzugter Stand in dem ſchon beitehenden Gemeindeverhältnifje anges 
fiedelt wurden. Ihre Aufgabe war, den Ort zu ſchützen und zu über- 
wachen, bejonders aber auf die Ausbildung echt römischen Weſens und 
römischer Rechtsverhältniffe unmittelbaren und nachhaltigen Einfluß zu 
üben. Einen Maßſtab zur Beurtheilung, ob der Verſchmelzungsprozeß 
zwifchen einheimifcher und römiſcher Cultur mehr oder minder jchnell und 
vollſtändig vor fih ging, bietet uns die Verleihung der Municipals 
verfaſſung an ſolche Orte, in welchen die römiſchen Anfchauungen 
bereit den Sieg davon getragen haben und die Entwidlung des Ge—⸗ 
meindewejens jchon fortgejchritten war, und Die Ernennung zu Colo-» 
nien bei folchen Municipien, bei welchen die Entwicklung des Gemein» 

deweſens die höchſte Stufe erreicht Hatte. Die Zeitdauer von der Grün- 
"dung eines Ortes bis zur Verleihung der Municipalverfaffung, und 


9 Kenner, Römerorte 1. c. ©. 143 u. 147. 
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von diefer biß zur Erlangung des Titel3 einer Kolonie war unter re= 
gelmäßigen Berhältnifjen die zweier Generationen ; nur unter beſonders 
günftigen Verhältniffen fand dieß fchom nad) Einer Generation ftatt. 
Diele Verhältniſſe waren wieder theils localer Natur; denn je größer 
oder geringer die Entfernung eines Landes von einer Provinz mit claf- 
fischer Euftur, je mehr oder minder es durch natürliche Grenzen gegen 
die Außenwelt abgefchloflen ijt, je weniger oder mehr Handelsprodufte 
es darbietet, um fo weniger oder mehr find feine Bewohner vertraut 
und empfänglid) für fremde Cultur. Aber aud) die Ausbreitung der 
Vertheidigungsanftalten und die damit verbundene größere Aus 
bäufung römiſcher Soldaten mußte nothwendig für die ſchnellere Ver- 
breitung und für die Art der Gultur maßgebend fein; deun Der 
römische Soldat fämpfte nicht nur mit den Waffen in der Hand, ſon⸗ 
dern auch durch Verbreitung römischer Bildung. 

Wenden wir diefe allgemeinen Geſichtspunkte auf Noricum 
an, fo finden wir in den erften zwei Jahrhunderten ein auffallendes 
Zurücdbleiben in der Romanifirung gegenüber auderen Ländern, na» 
mentlich Bannonien. 

Sp ward, um nur die wictigiten Drte Bannoniens aufzuführen, 
Bindobona (Wien) al3 oppidum vom Kaiſer Claudius gegründet, 
wurde unter Kailer Veſpaſian Standlager der 13. Legion und erhielt 
von Marc Aurel die Municipalverfaffung; Carnunt (Betronell) unter 
Veſpaſian Standlager der 15. Legion wurde von Hadrion zum Munis- 
cip und von Marc Aurel zur Colonie erhoben; Scarabantia (DOeden- 
burg) wurde von Veſpaſian zum Municip gemadt und Sabaria 
(Steinamanger) ward unter Claudius eine Militärcolonie;, Bregätium 
(O-Szöny) ward unter Trajan gegründet und von Mare Aurel zum 
Municip erhoben; Sirmium (Mitrovic) wahrjcheinlih von Trajan 
mit der Municipalverfafjung und von Septimus Severus mit dem Co⸗ 
fonietitel ausgezeichnet; ebenjo erhielt Murſa (Eſſeg) eriteren Titel von 
Trajan und legteren von Hadrian u. |. w., wornah Pannonien mit 
dem zweiten Jahrhunderte, ja in einzelnen Theilen fchon mit dem Be— 
ginne desjelben,!) jeine Entwidlung vollendet Hatte. 

Anders war e3 in Noricum. Allerding® war bier im Uferlande 
ſchon von Kaifer Claudius eine Milttärcolonie zu Arelate (Harlan« 
den bei Groß-PBechlarn) errichtet, doch konnte diefelbe bei ihrer Entfer— 
nung von den Stätten claſſiſcher Eultur auf fich ſelbſt beichränft einen 


ı) Kenner, Noricum 1. c. ©. 36. 
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nachhaltigen Einfluß auf die Romanifirung de3 Landes ebenfowenig 
ausüben, als dieß durch die andern neu gegründeten oppida desſelben 
Kaifers der Fall fein konnte. Wohl trugen die von Kaiſer Veipafian 
verfügien und jchon oben aufgeführten VBermehrungen der Vertheidigungs- 
anftalten nicht wenig bei zur Hebung dieſes Einflußes, der auch in Ein- 
zelnen, 3. B. bei den Gräbern von Oberbergern!) unverkennbar tft, 
aber noch war diefer nicht durchgreifend, weil im folgenden Jahrhun⸗ 
derte von den norifchen Städten nur Celeja (Cilli)) vom Kaifer Trajan 
und Cetium (Beifelmauer)?) von Hadrian die Municipalverfaffung er- 
hielten und dadurch eine fortgefchrittene Entwicklung beweifen, wozu aber 
bei beiden die Nähe Pannoniens dag Meifte beigetragen haben mag. Die Ur- 
ſachen diefer langjamen Aufnahme römischer Sitten und Rechtsanſchau— 
ungen waren theil® die Einwohner jelbft, welche mit der Zähigkeit von 
Gebirgsbewohnern an ihren Heimatlichen Sitten und Gewohnheiten feft: 
hielten, theil3 die Römer, welche bei dem friedlichen Charakter ber No- 
rifer feine Veranlafjung hatten, durch) Gewaltmaßregeln die einheimijche 
Eultur zu unterdrüden und die Annahıne der römischen zu bejchleuni- 
gen, theilg die localen Verhältnifje, die größere Entfernung vom Mit- 
telpunfte der römischen Eultur, die natürliche Abgefchloßenheit und ges 
ringere militärische Bedeutung des Landes. Erjt nit der Vermehrung 
der Bertheidigungsanftalten und Befagungen nach den Markomannenkriegen 
wurden nicht bloß neue, fondern auch viel intenfiver wirkende Ausgang? - 
punkte römiſcher Cultur gegeben. Sie waren gleichſam die Mittelpunfte, 
nad) deren größerer oder geringerer Bedeutung auc) die NRomanifirung 
mehr oder weniger weit fi) ausdehnte und zuleßt das ganze Land 
überzog ohne jedoch auch jest alle Merkmale der früheren Sitten über- 
winden zu können. Und da die Vertheidigungsanftulten vorzugsweiſe 
dem Donaulimes galten, jo werden wir auch hier ein mit ihnen Hand 
in Hand gehendes Ueberwiegen der römiſchen Anjchauungen über Die 
einheimifchen finden. Es ift für unferen Gegenftand nicht ohne Bedeu» 
tung, die wichtigeren Römerorte Noricums und die Bedeutung ihres 
Einflußes auf dag Land näher zu fennen. 


Unter diefen nahm im Uferlande unftreitig Zauriacum*) den 


— — — — — — 


i) Blätter des Vereines für Landestunde vd. Nied. Oeſt. 1868, ©. 103 u. f. 
n Kenner, Noricum, 1. c. ©. 
Kenner, Noricum, 1. c. ©. * 
9 Die richtige Form bed Namens ift Lauriacum, weil dafür alle römi- 
Ken Dokumente übereinftimmen, nahdem für das einzige Laureacenses in Gais. 
rs Römiſchen Inichriften im Lande ob der Enns, Linz 1853 ©. 14, an deſſen 
tiger Leſung ſchon Glück, die Bisthümer Noricumd in Sigungäberichten der M. 
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Schiffe brachte und damit feinem von den Gothen angegriffenen Bru— 
der Valens nah Sirmium zu Hilfe eilte.’) Die größere Bedeutung Lau— 
riacums wird auch beftätigt durch die Beutinger’iche Straßenkarte, wel« 
he e3 wiewohl unter dem entitellten Namen Blaboriacum aufführt?) 
und durch das Stinerarium Untonini, nach deſſem Beugniffe 
e3 bei fünf nach verfchiedenen Richtungen gehenden Reifen Anfang oder 
Biel, oder einer der Hauptorte ift, die der weiten Reife eine Unterein— 
theilung geben.?) Damit ftimmen auch die zahlreichen Funde überein, 
die theils im Lagerraum, theils außerhalb desjelben gemacht worden 
find und die verjchtedenartigften Gegenstände berühren als Mauerübers 
refte, Heigvorrichtungen, Wafjerleitunggröhren, wahrjcheinlich zu einen 
Bade gehörig, Infchriftiteine, Reliefs in Stein zum Schmude der Ger 
bäude, viele Legionsziegel, verjchiedene Gefäße und Schalen, Lampen 
aus Thon und Bronze, Schmudgegenftände aus Silber und Elfenbein, 
Kleiderhaften, Haarnadeln, Fingerringe, eine Achatlamee mit dem Kopfe 
ber Diana aus dem 3. Jahrhunderte, Bronzefiguren des Jupiter, Mer- 
fur, Hercules, Ofiris, Bachus und der Venus und Ballas und fehr zahlreiche 
Münzen.) Nach den Fundorten zu fchließen, war die Eivilftadt neben 
dem Lager von bedeutender Ansdehnung bis Kriftain und Tödling, was 
fih leiht aus dem ficheren Schuge erklärt, den die ftarke Feſtung gegen 
bie Einfälle der Barbaren gewährte. Zu ſolcher Bedeutung fam Lauria- 
cum fchon im Laufe des 3. Jahrhundertes, jo daß höchſt wahrfcein- 
lich diefe Stadt bei der zu Ende dieſes Jahrhundertes erfolgten Theis 
fung Noricums zur Hauptjtadt Ufer-Noricums und zum Site des Statt⸗ 
halter (praeses) beſtimmt wurde.®) Und ſelbſt noch in den folgenden 
Sahrhunderten, ala in Folge der großen, von Kaiſer Eonftantin im 
Reiche vorgenommenen Veränderungen ein großer Theil der Heeresmacht 
von Qimes weg in die inneren Provinzen des Reiches verlegt war, be» 
bauptet e3 feine militärische Bedeutung ; denn noch im Jahre 370 ers 
bauen die Auxiliares Lauriacenfes in der Nähe und zum Schube bes 
Hafens ein Kleines Caſtell;e) noch zu Ende des 4. Jahrhundertes ift es 


ı) Gaisberger, Zauriacum, 1. c. ©. 9. 

2) Die zwei Thürme, welche auf der Karte bei Dvilaba ftehen, mollen einige 
Gelehrte, namentlich Glück, die Bisthümer Noricums 1. c. ©. 145, Note 4, wohl 
22 ar Zauriacum zufchreiben. Die Karte entftand unter Ulerander Severus 

9— 

%) Barthey et Pinder, Itinerarium Antonini Aug. Berlin, 1848. ©. 108, 
112, ur. u, 131. Das Itinetar entftand unter Septimius Geverus (193— aıl). 

tgl. hierüber bie oben citirten Abhandlungen Gaisbergers und Arneths. 

28 Soc ng, Annot. ad got dign. in partib Occ. ©. 1194. &lüd, die Bis⸗ 

mer Roricums 1. c. ©. 1 
©) Gaisberger, —8 Inſchriften, 1. c. ©. 14. 
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Markomannentriegen ftark hergenommen, wurde von Marc Aurel zu 
einer Colonie erhoben und mußte bald zu größerer Bedeutung gelangt 
fein. Wie Lauriacum feinen Aufſchwung den großen militärischen Ein> 
richtungen daſelbſt verdankt, jo Ovilaba zunächſt feiner Lage am Ver⸗ 
einigungspunfte der beiden Hauptheeres- und Handelsftraßen, von denen 
die eine über den Birn nah Virunum und Aquileja, die andere über 
Juvavum nad) Augufta Bindelicum (Augsburg) führte, und welche Ovi— 
laba zum Stappelplake der aus Stalien und Rhätien Tommenden Was 
ren, beſonders aber der aus dem reichen Erz: und Salzbergwerfen kom⸗ 
menden Produfte machte!) In ähnlicher Lage als Knotenpunkt mehre- 
rer Straffen war auch Juvavum (Salzburg) von Plinius als claudi» 
Ihe Stadt genannt?) und von Kaiſer Hadrian durch Ertheilung der 
römischen VBerfafjung, doch ohne Erhebung zum Municip oder einer 
Eolonie?) ausgezeichnet zu größerer Bedeutung und Wohlhabenheit ge- 
langt, wie uns die reichen Funde an Inſchriften und Moſaiken beleh- 
ten‘). 

An der Heeresjtraße von Lauriacum donauabwärt® nennt das 
Stinerarum als nächſten bedeutenderen Ort Loco feli ci8°) an deſſen 
Stelle die Tafel den Namen Elegio bringt®), über deffen Lage uns Die 
zu Mauer an der Url gemadten Funde nicht in Zweifel laſſen. Nach 
diefen Hatte der Ort zunächft nur militärifche Bedeutung.) Das hier 
beitaudene Caſtell hatte eine Länge von 115 und eine Breite von 80 Klafte:n 
und bededte ſomit einen Flächenraum von 9200 Klaftern — beiläufig ein 
Drittel des Lagers zu Vindobona — und bot für ungefähr 1500 Mann Sol» 
daten Raum. Nach) den Ziegeln lagen hier Theile der zehnten, vierzehnten, 
zweiten italifchen und erjten norifchen Legion und eine Cohorte älijcher 


1) Meber Dpilaba vgl. Gaisberger in den Dentkichriften der k. Akad. d. Will. 
Il. und deſſen Archäologiſche Nachleſe 1. c. I., ©. 49, II, ©. 43 und IL, ©. 258 
i8 263. 

2) Mommijen, Corp. Inscr. lat. IlI. &. 668. 

2) Häufig wurde Juvavum für eine Kolonie gehalten. Dagegen Mommſen 1. c. 

+) Heiner, die röm. Ventmäler Salzburgs in ben Denkſchriften der Akademie 
d. Will. I. — Urneth, Archäolog. Anolecten in Sitzungsber. der k. Akad. VI. 188. 
Kenner, Das römische Bad und Mofaikbild im Chiemfeehofe zu Salzburg, Mittheil. 
der k. f. Central⸗Comm. XII, 51. 

>) Aſchbach, Ueber die römischen Militärjtationen, 1.c., ©. 13, Note 3. er- 
Märt dieſe Lesart entſtanden aus Locu felicis — Loc. V. felicis. 

3) Elegio erflärt Aſchbach, 1. c., S. 16 für eine Verftünmelung de3 Loco V. 


felicis; nah Mommfen, Corp. Inscr. lat. III. ©. 687 dürfte es auf dem jaljch ver- 


Bandenen Berjag bei Zauriacum im Stinerarium leg. III. beruhen. 
) Die Funde in Ziegeln mit Stempeln, Inſchriftſteinen, Säulen und Moſaik⸗ 
Iden, Wärmeleitungsröhren, Bronzefiebeln und zahlreihen Münzen beftehend mwur- 
7 Saft ausſchließlich innerhalb des Caſtells gemacht. 


Nerſchbaumer, Borgeich. des Bisthums St. Pölten. 3 
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Shiffsfoldaten der erſten norischen Legion. Auch in dem Ergänzungs- 
posten bei Mautern deuten Die Funde!) auf ein rafcheres Aufblühen 
nah Markomannenkriegen. An der Mündung des großen Zulnbaches 
batten die Römer fchon unter Veſpaſian einen feiten Bojten errichtet 
und hieher eine Cohorte aus der fyrifchen Landichaft Commagena ge- 
legt, nach welcher die neue Gründung castra Commagenorum oder 
Comagenis genannt wurde.?) Die Funde in Tuln?) reichen nicht aus, 
um ein Klare Bild der Entwidlung zn geben. Nach der Notitia war 
hier ein Standlager auserlefener Reiter und einer Flottenabtheilung. An 
Commagena ſchließt fich der Boiten Setium*) (Zeilelmauer) an, der 
wahrjcheinlich gleichfalls von einer orientalifcden Cohorte bejegt wurde. 
Hier machte die Entwidlung römifchen Lebens bejonders begünftigt Durch 
die Nähe Pannoniens bald jo raſche Fortichritte, daB der Ort jchon 
unter Kaifer Hadrian zum Municip erhoben wurde und von ihm ben 
Beinamen Aelium führte, wie unfere Infchriften bezeugen. Unter den 
Markomannenkriegen zerftört und auf einige Zeit nad) der Traijenmün- 
dung übertragen, wurde es bald, wenigſtens unter Alexander Severus 
wieder hergeitellt, weil e8 auf der Peutingerfarte wieder unter feinem 
alten Namen erjcheint. Doc dürfte es diefen noch im Laufe des 
dritten Jahrhundertes nach feiner Beſatzung von ſpaniſchen Trup- 
pen aus Aturien in Aſturis verändert haben,®) unter welchen Namen 
es in der Notitia ald Standort einer Cohorte Fußvolk mit einem Tri— 
bun und in der vita s. Severini®) erjcheint. Das dort beftehende Caftell 
batte einen Flächenraum von 6400 Klaftern?) und konnte Daher beiläu- 
fig 1000 Mann Soldaten aufnehmen; die Civilftadt dürfte ſich ſüdlich 
an das Caſtell angelehnt haben. Als den öftlichften Ort Noricung hart an 
der Grenze Panoniens an der Stelle des heutigen St. Andrä dürfen 
wir nach einer Inſchrifts) Comacia anfehen. Etwas Hinter dem Limes 


5) Dungel. die neueren archäol. Funde, 1. c. 

2) Aſchbach, Ueber die röm. Militärft., 1. c. ©. 

9 Dieje beftehen in Gräbern, Münzen und St heinlich auch in römiſchen 

„Steinen. Re ihbaumer, Geſchichte Tuln’s, ©. 460 u. f. 

* Aſchbach. 1. c. ©. 10 Teitet den Pomen ab von Eetium, ber SHauptftabt 
*Gypern's, der zu Ehren eine bier zuerſt gelagerte cypriſche Cohorte ihr Standlager 
. —** — Wahrſcheinlicher iſt jedoch die Herleitun von einer keltiſchen Gottheit 
— us, deren Verehrung in Noricum beftätigt ift. Bat. unten ©. 6. 

* 5) Aſqbach Ueber die römiſchen — I. c. ©. 18. 


) c. 
n orban Drig. Slav. II, III, ©. 66. 
s Mommſen, ‚ Inc. lat. II, Kr. 5650. Selbe lautet: 
I. M. VERVS. PRO. SALVTE 
COMACIE. ET. COM. V. S.L. M. 
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Im unteren Theile von Ufernoricum ging nun die Romanifirung 

von ben verzeichneten Punkten am Limes ans und verbreitete ſich zu— 
nächft in den Ebenen und Flußthälern, wie uns die Funde belehren, 
weil hier der Boden für den Aderbau ansgedehnter und ergiebiger ift. 
Insbeſondere ınußte das ZTulnerfeld der Einwirkung einer beträchtlichen 
Zahl römischer Orte ausgeſetzt ſchnell romanifirt werden, was der In⸗ 
Ichriftftein zu Tulbingi), die Funde römischer Geräthfchaften in Ziegel- 
ofen bei Staasdorf?) und römischer Münzen beftätigen; ja auch im 
Hinterlande finden wir außer den Nefervecaftellen bei Purkersdorf und 
Nenlengbach noch zu Murftetten?) eine römifche Niederlaſſung. Daran 
ihloß ſich das Traiſenthal mit römischen Steinen zu Gemeindelebarn *) 
und Unterradelberg’) und römischen Münzen zu St. Andrä‘) und dem 
größeren Römerorte an der Stelle St. Pöltens und die Heine Ebene 
von Mautern mit Münz- und Anticaglienfundftätten zu Brunnkirchen, 
Balt, Furth und Göttweig.”) In den nun folgenden Berglande reichen 
die Funde nur bis Oberbergern,®) während fowohl an der Donau bei 
Arnsdorf?) und Aggsbach!o), als auch im Süden der Höhen in Karls» 
ftetten??) folche vorfommen. Im Bielachthale Tafjen fih die römifchen 
Anjiedlungen zu Mauer,!?) Grafendorf!3) und Grünau!') und im ZTer« 
rain zwilchen der Pielach und Erlaf zu Hürm,!®) St. Leonhard, !®) 
Ruprechtshofen, 7) Matzleinsdorf, is) Schalladorf!?) und Schallaburg?°) 


3) Mommſen, Corp. Inscr. 1. III, Wr. 5651. 

2) Lerſchbanmer, Geſchichte der Stadt Tulu, ©. 463. 

s) Mommien, 1. c. Nr. 5653. 

) Abgebildet bei Keiblinger, Geichichte von Melt, I. Fig. 6. 

*) Das dort befindliche Bruchftüd ift unveröffentlicht und lautet: 
GORCGETIVS 
QVARTVS 


V. S. L. 
*) Archiv XXIX, S. 202. 
:) Dungel, in Mitth. der Kentral-Commillion 19, S. 163 u. f. 
*, Dungel, in Blättern des Bereines für Landeskunde von Nied.-Defterreich 
1868, 5. 103 und Mittheil. der Central⸗Commiſſion 16, S. CVII. 
») u. 10) Siehe das Berzeihniß der Fundorte in Kenners Römerorten Nied. 
Deft. 1. c. ©. 208. 
1) Mommſen, I. c. Wr. 5658. 
13, Infchriftftein, abgebildet bei Keiblinger, Geſch. v. Melt, I. Fig. LO. 
13) Ynfchrift bei Mommſen, 1. c. Nr. 5661. 
1), Mitth. d. Central⸗Commiſſion 19, S. 168. 
15) Mommijen, 1. c. Nr. 4663. 
" 16) Snichriftiteine, abgebildet bei Keiblinger 1. c. ig. 7, 8. — Münzen, 
2. Reiblinger, 1. c. 1. 25, Note 2. 
* iz) Mommſen, 1. c. Nr. 5665 und 5666. 
18) Archiv XXXVIII. 
10) Archiv XXIV. 238. 
20) Archiv XXIX, 208. 
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Ufernoricum verbreitete Cultur war. Um dieſe zu ermitteln, müfjen wir 
Rückſicht nehmen auf die römische Bildung in dieſer Zeit felbjt, auf 
die vermittelnden Organe und die Art der Mittheilung und auf die 
Empfänglichkeit der Eimvohner, wobei uns Die erhaltenen Monumente 
unſchätzbare Fingerzeige geben. 

Eine umfaſſende Schilderung der römiſchen Sitten geht über 
unſeren Zweck hinaus, wir können dieſelben nur im Allgemeinen 
berühren. Die Römer hatten zur Zeit der Geburt des Erlöſers 
ihren Höhepunkt bereits überſchritten. Ihre Götter unterſchieden 
ſich nur an Macht von den Sterblichen, in allem Anderen nament⸗ 
ih in der Umnfittlichfeit waren fie ihnen gleih, darım beftand dag 
religiöje Gefühl der Römer höchſtens in Furcht vor denjelben. Doc 
auch dieje ſchwand bald, als man die Gottheiten zum &egenftande der 
Beluftigung de3 Volles in den Theatern machte und fi) nicht fcheute, 
die Wohnungen mit den objcönen Mythen derjelben in Wandgemälden, 
Mofaikböden und Statuen zu ſchmücken. Unter diefen Umftänden mußte 
da3 Vertrauen auf eine folche Religion, auf ſolche Götter ſchwinden, 
und es ift erflärlich, daß man zur Vefriedigung des religiöfen Bedürf- 
niffes, dejlen fi) Niemand ganz entichlagen kaun, auswärtige nament— 
lich fyrifche und ägyptiſche Gottheiten den einheimijchen als gleichbe- 
rechtigt an die Seite ftellte. Doch auch dieſe vermochten nur theilweife 
zu befriedigen und man fuchte daher eine Zeit lang Troft in der Phi- 
lojophie und fam endlich jo weit, daß man nur noch zweifelte, ob die 
Welt durch das Fatum oder den Zufall regiert werde.) Da auf diefe 
Weiſe jede Grundlage zur Sittlichleit miangelte, wird man aud) vergeb« 
lid) nach fittlihen Zugenden im römischen Volke forfchen. Stat diefer 
zeigte ſich in allen Verhältniſſen der craffefte und unverhülltejle Egois— 
mus, feine Bande waren ihm zu Heilig, mit Härte und Grauſamkeit, 
oder durch Verſtellung und Heuchelei machte er fih Alles dienftbar 
und fuchte fein Ziel zu erreichen ohne Ehrgefühl und ohne Achtung 
fremden Rechtes. Unerfättliche Geldgier und ſchändliche Denunciationen, 
worauf vom Staate Belohnungen gefegt waren, mußten für Die Mittel 
forgen, um finnliden Genüffen jeder Art und den fchändlichften Laſtern 
ungeſcheut fröhnen zu können. Unterbrüdung und Hilfelofigkeit der 
Armen, unmenjchliche Behandlung der ſowohl für den Einzelnen als 


;. ben Staat unentbehrlich gehaltenen Sclaven, Verdrängung des freien 


Mittelftandes aus feinem Befige durch die Reichen und Vermehrung 


V Tacit, VL, 22. 
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Ufernoricum verbreitete Cultur war. Um diefe zu ermitteln, müſſen wir 
Rückſicht nehmen auf die römische Bildung in Ddiefer Zeit felbft, auf 
die vermittelnden Organe und die Art der Mittheilung und auf Die 
Empfänglichfeit der Einwohner, wobei ung die erhaltenen Monumente 
unſchätzbare Fingerzeige geben. 

Eine umfaſſende Schilderung der römiſchen Sitten geht über 
unſeren Zweck hinaus, wir können dieſelben nur im Allgemeinen 
berühren. Die Römer hatten zur Zeit der Geburt des Erlöſers 
ihren Höhepunkt bereit? überfchritten. Ihre Götter unterjchieden 
fih nur an Macht von den GSterblichen, in allen Anderen naments 
ih in der Unfittlichkeit waren fie ihnen gleich, darum bejtand das 
religiöfe Gefühl der Römer höchſtens in Furcht vor denjelben. Doch 
auch diefe ſchwand bald, al3 man die Gottheiten zum Gegenftande der 
Beluftigung des Volkes in den Theatern machte und fi) nicht ſcheute, 
die Wohnungen mit den objcönen Mythen derjelben in Wandgemälden, 
Mofaitböden und Statuen zu ſchmücken. Unter diefen Umftänden mußte 
das Vertrauen auf eine ſolche Religion, auf folche Götter ſchwinden, 
und e3 iſt erflärlih, daß man zur Befriedigung des religiöſen Bedürf- 
niſſes, deifen fid) Niemand ganz entichlagen kann, auswärtige nament— 
lich Syriihe und ägyptiſche Gottheiten den einheimifchen als gleichbe- 
rechtigt an die Seite ftellte. Doch auch diefe vermochten nur theilweife 
zu befriedigen und man fuchte daher eine Zeit lang Troft in der Bhi- 
Iofophie und kam endlich jo weit, daß man nur noch zweifelte, ob die 
Welt durch dag Fatum oder den Zufall regiert werde.!) Da auf dieſe 
Weile jede Grundlage zur Sittlichleit mangelte, wird man aud) vergeb- 
ih nad) fittlihen Tugenden im römischen Volke forſchen. Stajt diefer 
zeigte fi) in allen Verhältniffen der crafjefte und unverhüllteſte Egois— 
mus, feine Bande waren ihm zu beilig, mit Härte und Grauſamkeit, 
oder durch Verjtelung und Heuchelei machte er ſich Alles Ddieuftbar 
und fuchte fein Ziel zu erreichen ohne Chrgefühl und ohne Achtung 
fremden Rechtes. Unerfättliche Geldgier und ſchändliche Denunciationen, 
worauf vom Staate Belohnuugen gefegt waren, mußten für die Mittel 
forgen, um finnlihen Genüffen jeder Art und den ſchändlichſten Laftern 
ungeicheut fröhnen zu Können. Unterdrüdung und Hilfelofigkeit der 
Armen, unmenjchliche Behandlung der ſowohl für den Einzelnen ala 
den Staat unentbehrlich gehaltenen Sclaven, Verdrängung des freien 
Mittelftandes aus feinem Beſitze durch die Reichen und Vermehrung 


') Tacit. VL, 22. 
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des Proletariates und Pauperismus, Ausjchreibung von unerjchwing- 
lichen Steuern und Abgaben, Betrügereien und Erprejlungen der Beam: 
ten, Beftechlichkeit der Richter u. |. w. waren die Früchte, die auf 
foldem Boden wuchſen. Und wenn auch einige Beijpiele von Reinheit, 
Adel und Zugend fich fanden, wie namentlich der Kaifer Marc Aurel, 
jo trat durch ihren Gegenſatz das geiltige und fociale Elend Roms 
nur noch greller hervor, eine Wendung zum Guten fonnten fie nicht 
hervorbringen. Dieſes moralifche Elend blieb nit auf Rom allein 
beichräntt, auch die vielen Provinzen des Neiches litten jehr darımter 
wovon wir auch Noricum nicht ausnehmen können, obwohl hier ein 
Bufammentreffen von beſonders günftigen Umftänden jehr mildernd 
einmwirkte. Darunter war einer der wicdtigiten, daß die vermittelnden 
Drgane der römischen Cultur urrzug3weile Drientalen waren. Eine 
eypriiſche Kohorte bildete die erjte Befagung von Cetium,') deßgleichen 
eine folche au der ſyriſchen Landfchaft Commagena die des gleich— 
namigen Boften? am Donaulimes,°) ebenſo jpricht Icon der Name 
Locus Veneris felicis für Verehrer diefer Göttin als Beſatzung, wofür 
die Drientalen befannt waren,?) in Traismauer erjcheint vor der 
Markomannenkriegen ein thraciſches Reitergeſchwader als Be: 
ſatzung,) welchem nad) den Kriege die cyprijche Kphorte vor 
Cetium folgte und wahrſcheinlich durch Tängere Zeit dafelbjt blieb, wir 
aus der Namensänderung Trigijamum in Faviana gejchloffen werden 
muß. Dieſe orientalischen Truppen brachten auch die Verehrung ihrer 
einheimifchen Gottheiten mit namentlich de3 Jupiter Dolichenug, vor 
der ſyriſchen Stadt Dolichene jo genannt, wo er vorzugsweiſe verehr! 
twurde, und der Venus. Zunächſt waren es die inmmagenijchen Co— 
horten, welche den Cult des Jupiter Dolihenus an die Donan brachten, 
und die Spuren Diefes Cultes finden jich beſonders Häufig in jolchen 
Gegenden, wo dieſe Cohorten ihr Standlager Hatten. Das war an de 
nah ihnen benannten Station an der Tulmmindung der Fall und 
Achbadhd) fteht nicht an, den Namen Zuln felbit von Dulcensis 
civitas herzuleiten, wie der außerhalb des Standlagers gelegene Kivilort 
nach einem daſelbſt bejtehenden Tempel des Jupiter Dolichenus genannt 
worden fein mag. In ähnlicher Weije waren die cypriichen Cohorten 
die Werbreiter de3 Venusdienſtes. Spuren davon finden ſich auch bei 


1) — Sibungeb. XXXV, 

) Aſchbach J. 10. 
Aſchbach, 1. c. S 25, Note 2. 

q) Archiv IX., ©. 9. 

) L. c. ©. 97. 
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ihren Standlagern, fo in der Nähe Traismaners ein „Venusberg, ” 
der Ort Locus Vencris felicis; aud die zu große Sinnlichkeit der 
Einwohner von Aſturis, dem älteren Getium, jcheint darauf hinzus 
Deuten.!) Nah) den Nelief des Grabjteines zu Traismauer, welche 
Atys, den Geliebten der Eybele, vorjtellen, fönnen wir noch auf ben 
Cult der „großen Mutter“ der Cybele fchließen, dem der Verſtorbene, 
der wahrjcheinlich aus Syrien ſtammte, Huldigte.?) Die Infchriften von 
St. Andrä vor dem Hagenthale, Jichel und Höglwörth bezeugen ung 
die Verehrung des Sonnengottese Mithras an den genannten Orten, und 
die Figur des Oſiris defjen Verehrung in Enns. | 

Bei der Verwandtichaft diefer orientaliihen Culte mit der ein« 
heimifchen, keltiſchen Religion, wırd man auch auf eine größere Ver— 
breitung derjelben im Lande ſchließen Können. 

Aber auch römische Göttereulte fehlen nicht im Uferlande.?) 
Sp wurde Jupiter verehrt zu Enns, in Verbindung mit andern 
Gottheiten zu Grünau und Taurach im Salzburgiichen, als Jupiter 
Arubianus, von der Stadt Arubium zwiſchen Aquileja und Siscia fo 
genannt, in Salzburg ; Dentmale zu Ehren des Apollo fanden fich zu 
Wels, des Merkur zu Salzburg, Biichofshofen, Scheibbs und Enns, 
des Hercules zu Salzburg, Marglan und Enns, des Hercules und 
der Diana zu Göttweig, des Bahu sin Enns, der Victoria zu Rand 
hofen, der Nymphen zu Enns und Titmanning, des Neptun zu St. Böl« 
ten, der Diana zu Scheibb3. Außerdem finden fih im unteren Uferlande 
noch Votivfteine zu Karljtetten und Unterradelberg und eine Tempelreftaura- 
tion in St. Bölten unbefannter Gottheiten. Die Seßer diefer Monumente 
find faft durchgehendg Römer, wie ihre Namen zeigen, nur in einem Salz« 
burger und in dem Grünauer Botivftein verräth der Name Cupitust) einen 
romanifirten Nationalen, deßgleichen dürfen wir in dem Gorcetiug des Ges 
fübdefteineg von Unterradelberg und in Aracinthus des Göttweiger 
Inſchriftſteines Nicht-Römer, wahrscheinlich Norifer, vermuthen, wie fich ſol⸗ 
che auch im Collegium der Eifenarbeiter zu St. Pölten und unter den Wid- 
menden an Neptun in derjelben Stadt befunden haben werden. Doch nicht al⸗ 
lein die urfprünglichen Berwohner nahmen römijche Gottheiten an, jondern 


ı) Kenner, Römerorte S. 186, Wote 3. 

3) Archiv IX., ©. 38. 

) Nach den Zufchriften und fonftigen Funden, mobei außer Mommijen, Corp. 
insc. lat. II. noch Hefner, die rönı. Denkmäler Salzburgs in Denfichriften der f. 
Alad. I. Gaisberger, Röm. Inſchriften im Lande ob der Enns, und die Fund⸗ 
chronik im Archiv berädfichtigt wurden. 

%) Bgl. darüber Archiv IX. ©. 113. 
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Berfündigungen gegen die Wahrheit und Zreue, der Führer und 
Schützer der Streiter gegen die Mächte der Finſterniß. Der Sonnen 
gott überwindet nicht nur die feindlichen Zeichen des Thierkreiſes, Die 
böfen zerftörenden Kräfte der Natur, die verjengende Gluth des Som- 
merd und die eifige Kälte des Winters; fondern auch die feindlichen 
Kräfte des Verderbens und bes Todes an ſich ſelbſt, er verzehrt ſich 
in eigener Gluth, um aus ber reinigenden Kraft des Feuers verjüngt 
wieder zu erjtehen, und darum wurde in Rom der 25. Dezember der 
Zag der winterlicden Sonnenwende als Geburtstag de3 Sol invictus; 
ala Auferftehungstag der Sonne gefeiert.!) Und damit war die ethijche 
Seite des Mithrascultes mehr in den Hintergrund getreten und Hatte 
einer, bei der ſinnlicheren Anſchauungsweiſe der Römer leicht erflär- 
bareı, materielleren Auffaſſung Platz gemacht; der Cult felbft war zulegt 
nur mehr auf das Weußerliche gerichtet und bejtand aus einer Reihe 
cerenionienreicher Myfterien, zu deren Vornahme vorzugsweife Grotten 
und Felſentempel dienten. Seit Hadrian in Rom eingebürgert fand er 
bald unter den Soldaten, befonder® in den Grenzprovinzen weitere 
Aufnahme und Verbreitung. Diefer Cult eignete fi nicht bloß für 
die Krieger im Allgemeinen dadurd, daß Mithrad ein Gott des 
Kampfes und Siegverleiher ift, fondern vorzugsweiſe weil die Ein- 
weihung in die Myſterien mit vielfachen Prüfungen und Leiden ver« 
bunden war und darım für eine Schule der Abhärtung und Selbſt⸗ 
verläugnung gelten Fonnte.2) Dazu kam noch die Begünftigung dieſes 
Bulte von Seite der Kaifer, welcher dadurd) nach orientaliicher Aufe 
faljung als Stellvertreter des Gottes ein Gegenstand Höchfter Verehrung 
und Anhänglichkeit für die Soldaten wurden, während diefe jelbit als 
Kämpfer für die claflifhe Bildung gegen die Barbaren auf den jpeciel- 
len Schuß des Gottes Hoffen fonnten.?) Darum erfcheint dieſer Cultus 
beſonders an den Hauptorten der wichtigeren Vertheidigungglinien in 
Pannonien und Binnennoricum, wo das militärische Leben vorberrjchte. 
Sole Tempel beitanden in Bannonien bei Stirneufiedl zwijchen Vin» 
dobona und Carnuntum, welcher fchon in den Jahren 193 bis 198 
reſtaurirt wurde,) daher unmittelbar nad) den Markomannenkriegen 
erbaut worden fein mußte; dann zu Carnuntum, wo das SHeiligthum 


1) Werner, J. c. ©. 410 und 434 u. f. 

2) Saden, Ueber die neueiten Yunde zu Carnunt. Sigungsb. 11, 335. 

°) Kenner, Noricum und Bann. ©. 82. 

) Snfchrift bei Mommfen 1. c. Nr. 4540 und Kenner 1. c. ©. 83 Rote 1. 
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vor 198 oder wenigſtens vor 211 erbaut worden fein mußte!) und 307 
reftaurirt wurde;?) in der Nähe zu Scarabantia in Kroisbach, wo der 
Zempel unter Commodus oder Septimius Severus erbaut und bis in 
das erfte Viertel des vierten Sahrhundertes benügt wurde ;®) zu 
Bregätium 249 erbaut, wenn man der betreffenden Angabe der Su: 
Schrift glauben darf;') in der Nähe von Pötovio zu Rohitſch reſtau— 
rirt im vierten Sahrhunderte;?) bei dem Drte Rozank in der Nähe von 
Tſchernembl,e) zu Siſcia“) und Aquincum, am legteren Orte 213 oder 
222 erbaut ;) in Noricum laſſen ſich Mithrastempel nachweilen zu 
Töltſchach, wo ein folcder 239 wieder neu Hergeftellt wurde,’) und zu 
Birunum, 311 erbaut und nad) mehr als Fünfzigjähriger Vernachläflig- 
ung vom Statthalter Noricums Aurelius Hermodurus in den Jahren 
355—363 reftaurirt.!*%) Außerden finden ſich zahlreiche Inſchriftſteine 
dem Mithras geweiht in Pannonien und Noricum, von welchen jedoch 
nur drei auf Ufernoricum entfallen zu St. Andrä von dem Hagenthale, 
Iſchl und Högelwörth.!) Die Soldaten, welche in beiden Provinzen 
entweder auf Inſchriften des Mithras genannt find, oder von welden 
ſich Ziegelftempel in den Tempeln fanden, gehören der 10., 14., 15. 
Legion, der 1. und 2. Adjutrig und der 1. norijchen Legion an. Was 
den Cult jelbjt betrifft, fo beftand ein Haupttheil desjelben in Opfern 
von Thieren, namentlich” Rindern, Schafen, Böden u. |. w., jo ſelbſt 
Menſchenopfer famen mitunter vor,12) aud) Brod und Waller ward nach 
dem Zeugniſſe Zertulliang und Juſtin des Märtyrer dem Gotte 
dargebradjt.!?) 

Außer den ſchon oben aus der Notitia ungeführten jpäteren 
Beſatzungen und den orientalifhen Truppen find ſolche in Ufernoricum 
theils injchriftlich, theil3 durch Ziegelſtempel beglaubigt und zwar an 


N) Auf einer Inſchrift, Mommien 1. c. Nr. 1416 führt die 14. Yegion noch nicht 
- den Beinamen Antoniniana, wie es feit 211, wenn nicht jchon feit 193 gebräuchlich 
war. Kenner 1. c. ©. 83. Note 4. 

2 ne c. Nr. 4413. 

Kenner. Das Mithräum von Siroiebah in Mitth. ver f. k. Central» 

Comm. 12, 119. 

‘) Mommfen l. c. Nr. 4300. 

) Mommien 1. c. Nr. 4039. 

‘) Mitth. ber I k. Central Conm. 2, 301. 

°) Mommien 1. c. Nr. 3960 

) Mommſen 1. c. Wr. 3383. 

») Mommſen 1. c. Nr. 4800. 

10) Mommien J. c. Nr. 4796. 
.) Momnmfen 1. c. Nr. 5660, 5620, 5592. 
12) Kenner, Mithräum von Kroidbad) 1. c. ©. 130. 
13) Saden, Ueber bie neueften Funde zu Carnunt. 1. c. ©. 342 Note J. 
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Legionen die zweite italifche injchriftlich zu Mauer an der Url, Enns, 
Linz, Seewalden und Wernftein, durch Stenpel in Mautern, Enns, 
Schlögen und Windifchgarften, die zehnte infchriftlih zu Salzburg und 
duch Ziegel zu Mauer an der Url, deßgleichen an letzterem Orte die 
vierzehnte und erſte norifche, die fünfzehnte ift inſchriftlich in Enns 
erwähnt; von den Hilfstruppen Tagen manretaniſche Reiter zu Melt, 
wohin fpäter eine brittifche Cohorte kam, Spanifche Reiter der Aravaker 
find erwähnt zu Wels, pannonifche der Ala Tampiana zu Kremdmüns- 
fter und Salzburg, eine äliſche Cohorte von Bogenſchützen Tag zu 
Mauer an der Url, eine aſturiſche Cohorte wird auf einer Inſchrift in 
Sulzburg, ein Soldat der vierten prätorifchen in St. Leonhard und ein 
jolcher der neunten prätorifchen Cohorte am Birglftein bei Salzburg 
injchriftlich erwähnt. Viele aus diefen Truppenkörpern, nachdem fie 
ihre Entlafjung aus dem Militärdienfte zugleich mit einer Anweiſung 
auf Grund und Boden erhalten Hatten, ließen fich Hier dauernd nieder 
und gingen PVerbindungen ein mit der einheimischen Bevölkerung. 
Außerdem finden wir in Ufernoricum auch Glieder angejchener römi- 
ſcher Familien, 3. B. der Barbier zu Enns, der Sapplier zu Köppach, 
der Bollier im oberen Theile jehr zahlreih; dazu kommen noch die 
Beamten, welche die Steuern einhoben, die Händler, welche das Land 
nad allen Richtungen durchzogen, die Arbeiter in den Bergwerken und 
Waffen und Eijenfabrifen, die Pächter von Grumndeigenthum, das 
Dienjtverhältniß, in welches viele Eingeborne zu den Römern traten 
und die Sitten und Gewohnheiten derfelben kennen lernten und annabe 
men. Auf diefe Weile bildete ſich durch Verſchmelzung einheimifcher 
Sitten mit den römischen eine eigenthümliche Miſchbildung, welche ſich 
in vortheilhafter Weile von der römischen unterfchied. Die zahlreichen 
Inichriften geben ung Zeugniß von einer tieferen religiöfen Stimmung, 
die auch auf die andern Verhältniffe nicht ohne Einfluß bleiben Tonnte 
und fich namentlich äußerte in der Verehrung der Kaijer, in deu vielen 
Freilaſſungen von Sclaven, insbeſondere in der rührenden Liebe zwi— 
Ihen Gatten, Eltern, Kindern und Freunden. 

Jede Zerjegung auf religiöfem Gebiete ift auch von Einfluß auf 
die Macht eines Volkes und umgefehrt. Dan darf ſich daher nicht wun⸗ 
dern, wenn die römijch-barbarifche Mifchbildung in den Grenzprovinzen 
eines Reiches, namentlich in Noricum und PBannonien das Uebergewicht 
über die abjterbende claſſiſche Bildung und den maßgebenditen Einfluß 
bei Bejegung des Thrones im Falle der Erledigung errang und damit 
zur Herrſchaft im römischen Neiche gelangte und jelbe auch mit gerin- 
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bereichern wollten. Jeder Aufihwung zu Beſſerem war unmöglid) ge- 
macht durch die vielen perjönlichen Leiftungen, Die gefordert wurden. 
Hieher gehört zunächft die Militärpflicht. Anfangs wurden die Norifer 
in die Hilfscohorten eingereiht und zum Schuße des eigenen Landes 
oder der Nachbarprovinzen verwendet,!) nach den Markomannenkriegen 
aber wurden eigene Legionen ausgehoben die zweite italiſche und Die 
erfte norifche und dadurd) die arbeitsfähigiten Kräfte dem Lande ent- 
zogen. Die Provinzialen Hatten außerdem den Truppen auf ihren Durch— 
zügen Quartier zu geben und fie zu verpflegen, jie mußten beim Baue 
der Straßen und Brüden Dienjte leiten, Hatten Pferde oder Ochſen 
als Geſpann zur Staatspoft zu jtellen, mußten beim Baue der Wajfer- 
feitungen, Stadtmauern u. |. w. mitwirken. Berüdjichtigt man noch das 
häufige Sinken des Geldwerthes,?) jo wird man es begreiflich finden, 
daß troß der wohlwollenden Gelinnung einzelner Kaifer, von denen na» 
mentlich Septimius Severus die Staatspoft dem Fiskus auflegte,?) der 
Panperismus auch in Noricum um fich greifen mußte und auch Diele 
Brovinz ihren Antheil an dem focialen Elende, unter dem das ganze 
Reich litt, zu tragen Hatte. Die Ueberreſte, befonders die Grabfunde 
auch aus größeren Orten zeigen uns für das dritte und folgende Jahr⸗ 
hundert eine arme Bevölkerung, bei der die ſchönen römischen Gefäße 
und Schmudjadhen zur Seltenheit werden und die fi) mit den groben, 
didwandigen einheimischen Erzeugnißen zufrieden geben muß; nur die be» 
deutenderen Städte, wo größere Befagungen lagen, die römijchen Beamten 
und Gefällspächter wohnten und der Handel und die Snduftrie blühte, 
maden eine Ausnahme, denn nur in diefen finden ſich die Ueberreſte 
von prächtigen Bauten mit Marmorfäulen, Sculpturwerten, Mojaitbö- 
den und Badeanlagen und reichere Beigaben in den Grübern. 

Darnach glauben wir, die Bildung in Noricum im dritten Jahr— 
hundert folgendermaßen charafterifiren zu Lönnen: Die Norifer hatten 
von den Römern in religiöfer Hinficht die Culte verjchiedener heid- 
niiher Götter aufgenommeu und damit einen wefentlichen Schritt zur 
Auflöfung und Zerjegung der eigenen Religion gethan, ohne aber darin 


) Die Cohors I Noricorum lag in den Yahren 80, 85 und 167 in Ban- 
nonien. Mommſen, 1. c. ©. 854, 855, 888. 

2) Unter Septimius Severus war der Silberdenar auf nahezu 50 Percent 
Beingehalt herabgegangen. Bon: J. 215 an ward das Billongeld auögegeben in Silber 
mit jehr ſtarker Legierung. Der Billondenar war um 256 auf 20 Percent und bald 
barauf auf 5 Bercent Feingehalt herabgeſunken und Wureliaa war gezwungen, ihn 
im Werthe herabzujegen. Kenner, Die Ausgrabungen in Windifchgarften, Sigungs- 
ber. 74, ©. 460 u. f. 

2) Ankershofen, 1. c. ©. 543. 
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Erweije ihrer Unechtheit als die älteften Zeugniffe über den Urjprung 
des Chriſtenthums. 

Die nächſte Quelle in diefer Beziehung ift eine Geſchichte der 
heiligen Hermagoras und Fortunatus — nicht die befannte von den 
Bollandiiten aufgenommene Legende dieſer Heiligen, in welcher einer 
Miffionsreije derfelben nach Noricum mit feinem Worte gedacht wird, 
jondern eine andere Schrift, welche in der zweiten Hälfte des dreizehn» 
ten Sahrhundertes die Verfaſſer des Lorcherfataloges!) und der Vita 
s. Maximiliani?2) erwähnen, wodurch fich ihr Alter bis in die Mitte 
jene® Sahrhundertes zurückführen läßt. Sie ift ſehr wahrjcheinlich 
jowie der Xorcherfatalog und die Vita s. Maximiliani in Paſſau ver- 
faßt worden und fcheint ſich von dort nicht weiter verbreitet zu haben, 
da ſich kein Anzeichen ihrer Benügung bei einem andern Schriftiteller 
findet vielleicht nur Schreitwein ausgenommen, von dem fich vermuthen 
läßt, daß er fie durch Mittheilung von Paſſau aus kennen gelernt und 
in feinem — in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhundertes 
verfaßten — Catalogus Archiepiscoporum et Episcoporum Laurea- 
censis et Pataviensis ecclesiarum®) benugt habe. Im Lorcherlatalog 
und in der Vita s. Maximiliani gefchieht von ihr berufungsweile Er- 
wähnung, indem fie bei Gelegenheit, wo fie den Sat aufitellen, daß 
die Lorcherficche zur Zeit des h. Petrus durch deſſen Schüler mit 
anderen hervorragenden Kirchen gegründet worden ſei und zu jenen 
Kirchen gehöre, welchen die Apoftel zur Vermeidung von Verwirrungen 
einen beftimmten Sprengel angewiejen haben, beifügen: „sicut in hi- 
storiis beati Ermachor® et sancti Fortunati discipulorum beati Marci 
evangelist® plenius continetur.“*) Diefe Schrift gab aljo, wie man 
fieht, die weitere Nachricht, daß es Schüler des h. Apoftel Petrus 
waren, von welden das Chriſtenthum noch zu des Apoitel3 Zeiten in 
Noricum ausgegangen fei. 

Mit diefen Schriften trat auch die Nachricht von der apoftolifchen 
Gründung des Chriftenthumes und jpeciell der Lorcherkirche vor die 
Deffentlichleit und mußte auch naturgemäß von allen Schriftitellern, 
welche den Urſprung der Lorcherfirche berühren, angenommen und fo 


) Den richtigeren Tert gibt Rauch, SS. Ber. Aust. II. ©. 339 u. f. womit 
man zur Ausſcheidung der fpäteren Aufäbe und zur Ergänzung und Giderftellung 
bes uriprünglicen Tertes Dümmler 1. c. 133 u. f. vergleihen wolle. 

2) Bez. SS. L, ©. 21 u. 

} Rauch, SS. I., ©. 431—530, 

Schreitwein, der den Satz nachgeſchrieben hat, nennt die Schrift eine Vita. 
4 


erſchbaumer, Vorgeſch. des Bistums St. Polten. 
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Lauriacum hielt. Diefe Nachricht war indeß den Wißbegierigen jehr 
willfommen, die damit ihre Kenntniß vom apoſtoliſchen Urjprunge der 
Lorcherkirche erweitert glaubten,, und ſchon den nächſten Schriftitellern ?) 
haben die h. Syrus und Juventius als die Gründer diejer Kirche 
gegolten. 


Su der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhundertes Hat 
Schreitwein in feinem Catalogus Archiepiscoporum et Episcoporum 
Laureacensis et Pataviensis ecclesiarum?) eine andere Nachricht ge= 
bracht. Der h. Petrus — jo Heißt es bei ihm?) — Hat den Evange- 
lüiten Marcus als Biihof nad) Aquileja gefendet und diejer Hat dort 
den 5. Hermargoras zum Bilchof geweiht und den h. Fortunatus zum 
Arhidiacon eingefept und durch dieje wieder Andere zur Weiterverbrei- 
tung des Glaubens beftellt. „Unter diefen war Syrus, der nad) Pavia, 
Epentius, der nad) Brescia, und Laurentius, der mit den andern 
Vorgenannten nad) Lord) fam. Bon diejen erhielt eg, wie Manche 
meinten, den Namen und Glauben, oder es joll nach Anderen von dem 
Arhidiacon Laurentius, der unter Dezius für Chriſtus ftarb und zu 
deſſen Ehre die Kirche von Lorch geweiht war, den Namen empfangen 
haben.” Woher nahm Schreitwein diefen unbefannten Laurentius ? 
Soll ihn wirklid nur der Batron der Lorcherficche und die Namens- 
ähnlichkeit der Stadt daraufgeführt Haben, wie H. Bez‘) will, oder 
hat e3 nicht mehr Wahrfcheinlichkeit für fich, daß feiner Anficht eine 
Iriftliche Quelle zu Grunde liegt, die feinen Vorgängern unbekannt 
geblieben ift und die auh nah ihm nicht mehr zum Vorſchein kam. 
Wir können nur die Vermuthung ausfprechen, daß diefe Quelle die 
Gefchichte der h. Hermagoras und Fortunatus war, über welche wir 
aus der Vita s. Maximiliani erfahren, daß fie fi) über die apoftolifche 
Gründung der Lorcherficche umftändlicher verbreitete. 


. Diefe Neuerung Schreitweins fand auch bald ihre Anhänger und 
— Fortbildner. Der erfte war Arnpekh, der von feiner urjprünglichen 
- Anfiht, daß die h. Syrus und Juventius die erften Glaubensboten in 
Lorch gewejen jeien,5) abging und Laurentius, den er zu einem Schüler 





1) Im Breve Chronicon Lauriacensium et Pataviensium Archiepiscoporum 
Episcoporum bei H. Pez, SS. I. 5 
Bei Raud, as II. 431. 
l. c. S. 4 
9 Dissert. . 8. LXXIV. u .f 
Bei Bern. Pez. Thesaurus Anecdot. I, II. 24. 
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zweifelhaft verbürgt, und zu letztexer Anficht entichloß er fich, weil fie 
unter allen bekannten Nachrichten über die Gründer der Lorcherkirche 
die ältefte fei.') 

Kräftiger al3 Pez ließ bald nachter der gelehrte Jeſuit Marcus 
Hanfiz, dem es in feiner Germania sacra?) um die NRichtigftellung der 
Korchergefchichte voller Ernft war, die Kritik einwirken. Die päpftlichen 
Schreiben jtanden bei ihm in voller Geltung, daher nahm er auch auf 
Grund derjelben den apoftolifchen Urfprung der Lorcherfirche als gewiß 
an, die Namen der Gründer jedoch derjelben erklärte er für unverbürgt 
und nur aus Conjecturen hervorgegangen, obwohl auch er auf apoftoli« 
Ihe Männer dachte, u. zw. auf die h. Marcus, Lucas, Titus und Cres- 
cens, welche ficher in einer Nachbarprovinz Noricums predigten, und 
von weldjen dann der eine oder der andere nad) Noricum gekommen 
fein dürfte. Nah Hanfiz nahm fi nur Rogatus Holzner?) jehr eifrig 
um die h. Markus und Lucas an, jeboch erfolglos, denn man hatte bereits 
angefangen, die Anficht vom apoftolifchen Urjprunge jelbft zu beanftänden. 

Einen vereinzelnten Widerfpruch gegen den apoftoliichen Urfprung 
der Lorcherfirche und des norifchen Chriſtenthumes findet man fchon 
beim Beginn des achtzehnten Sahrhundertes in einer Note zu der 1715 
herausgegebenen Vita s. Wilburgis*), in welcher der Herausgeber Ber- 
nard Pez die Gründung der Lorcherfiche durch apoftolifche Männer 
fabelhaft nennt und die Meinung ausfpricht, daß der Same des Glau⸗ 
bens erft in den Jahren 80 und 90 aus Italien durch die zeitweije 
abgejchichten Ergänzungstruppen nad) Noricum gebradjt und dadurch, 
daß fich diefe Slaubengüberbringer rühmen konuten, apoſtoliſche Mäns 
ner in ihren Vaterlande gehört zu haben, die jpäteren Lorcher zu glau- 
ben veranlaßt worden jeien, ihre erften Lehrer wären wirklich Apoftel 


. oder Apoſtelſchüler gewejen. Leider hat Bernard Bez feine Begründung 


feiner Unficht gebracht und darum ift fie ganz unbeachtet geblieben. Die 
alte Anficht blieb noch jo lange in Geltung, als die Beweiskraft der 
päpftlichen Dokumente, auf welche fie ſich ftügte, unangefochten blieb. 
Das follte aber nicht mehr lange dauern. Noch im achtzehnten Jahr⸗ 


1) 9. Bez folgen Meichelbet, Historia Frising. Aug. Vind. I. dissert. II 
— Berthold Rizel, Sancta et beata Austria, Aug. Vind. 1750, 23. — Falkenſtein, 
Bollitändige Geihichten von Baiern, I. 60. 

2) Tom. I. Aug. Vindel. 1727. 

s) Dissertationes historic de statu religionis christians inter Bojos per 

quatuor secula. Ingolst.1776, c. 2. 8. Bd. 

4) Rote zu $. 1. 
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hundert hat Kleinmayın!) die Echtheit der päpftlichen Schreiben zu ver- 
dächtigen gefucht, was ihn dann conjequent zur Behauptung führen 
mußte, daß die apoftolifche Gründung der Zorcherkicche als jehr unficher 
zu betrachten jet. Wieder vergingen mehrere Dezennien, bevor der Ge— 
danfe der Unechtheit dieſer Schreiben ausgeführt wurde ; big dahin gal- 
ten fie noch immer als echt, nur juchte man ihr Zeugniß für die apo- 
ftolifche Gründung der Lorcherkirche aus anderen Gründen abzuſchwä— 
hen, jo tyeßmeyer?), weil die Päpſte Symmadhus (498—510) und 
Agapet II. (946—-955) als Zeugen einer viel zu jpäten Zeit angehören, 
dann Winter) und Muchar'), welche fich viele Mühe gaben, zu zeigen, 
daß die päpftlichen Schreiben nur überhaupt von dem Hohen Alter 
der Lorcherfiche und nicht gerade von der apoftoliichen Gründung 
Zeugniß geben. In unjerer Zeit ift nad) den gründlichen Unterfuchun- 
gen von Kurz,‘ Filz,‘ Pritz,)) und beſonders Dümmler®) an der Un- 
echtheit diefer fraglichen Schreiben nicht mehr zu zweifeln und fomit 
der Anficht vom apoftolifhen Uriprunge der Lorcherkirche und des Chri- 
ſtenthums im Ufernoricum aller Boden genommen, obwohl e3 deßunge- 
achtet Bis in die neueſte Zeit an Vertretern diefer Anficht nicht geman- 
gelt bat.?) 

Wir können und aber die Reſultate diefer Unterfuchhungen nicht 
allfogleich zu Nuten machen. Denn obwohl die Quellen für den apo- 
ftolifchen Urfprung der Lorcherficche und des Chriſtenthums im uferländi- 
Ihen Noricum unecht find und darum die auf deren Grundlage mit Benügung 
einiger Schriften über die Lorcherkirche am Ende des dreizehnten Jahrhunder- 
tes, nemlich der Geſchichte der h. Hermagoras und Fortunatus, des Lorcher⸗ 
kataloges und der vita s. Maximiliani, durch auffallende Unkenntniß oder 
Die gewagtejte Kombination aufgeftellte beträchtliche Zahl der Glauben?- 
prediger aus der Gefchichte geftrichen werden muß, da auch dieſe Schrif- 


1) Nachrichten vom Buftande der Gegenden und Stadt Juvavia. Salzburg 
1784 ©. 75 u. f. 

2) Geſchichte der Baiern. 1804, ©. 59, 100. 

) Vorarbeiten zur Beleuchtung der öfterr. und bayr. Kirchengeſchichte. Mün- 
hen 1805. Abtheil. IL, 8. 9 n. f. 

2 Römiſches Noricum. IL S. 75 u. f. 

3) Beiträge, IIL, 76. 

0) Ueber das wahre er der apoft. Wirkjamfeit bed h. Rupert in Baiern 
in 7. Berichte über das Mufeum Franzisko⸗Carol. ©. 66 u. f. 

) Geſchichte des Landes ob der Enns I. 136 u. f. 

e) Bilgrim von Paſſau und das Erzbisthum Lord). Leipzig 1854. 

») Der Berfafier des Auflage: Von der urſprünglichen Einführung des Chri— 
ſtenthums in Oberöfterreich in der theol. prakt. Monaticritt. Linz 1804. — Koch — 
Sternfeld, Beiträge, Bafjou 1825, J., 33. — Klein, Geſchichte d. Chriftentyums in 
Oeſterreich und Steiermark. Wien, 1840, I. 8. 19. 
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ten, weil viel zu jung aus einer Zeit ftammend, in der Forfchung und 
Kritit völlig darniederlagen und ohne Angabe der Quelle, aus der fie 
geichöpft, Fein giltiges Zeugniß fir die Sache ablegen künnen ; jo folgt 
daraus noch nicht, daß die Anjicht vom apoftolifchen Urfprung des no- 
rischen Chriſtenthums irrig, fondern nur, daß fie unbeglaubigt ift. Die 
Stage vom Urjprung des ufernorischen Chriſtenthums ijt daher noch 
offen und faun bei dem Mangel an brauchbaren Nachrichten dadurd) 
gelöst werden, daß es gelingt, die Zeit zu beftimnen, wann ſich das 
Chriſtenthum in Noricum auf glaubmwürdige Weile zeigt. Eine Prüfung 
der Nachrichten über die Geſchicke des Chriſtenthums in Noricum und 
ipeciell der Trägerin derjelben, der Lorcherfirche, in den erften Jahr⸗ 
hunderten iſt dabei unvermeidlich. 

Das Schreiben Agapet II. jagt im unmittelbaren Anſchluß an die 
Nachricht von der apoftoliihen Gründung der Lorcherkirche, daß durd) 
deren Vorſteher die Gnade des Glaubens in die Provinzen des oberen 
und unteren Pannoniens ausgefloffen und diefen Provinzen nie ein an: 
derer als der Lorcher Erzbifchof vorgeftanden jei.) Hier wird wohl 
nicht beſtimmt augegeben, wann und wie die Zorcher Bilchöfe den Glau⸗ 
ben in Bannonien zu verbreiten und die erzbiichöflicde Wiirde zu füh- 
ren angefangen haben, aber e3 liegt im Sinne des Schreibenz, die VBer- 
breitung des Glaubens in PBannonien und die erzbiichöfliche Würde nahe 
an die Gründung der Lorcherlirhe anzuschließen. Beſtimmteres und 
Mehrere hierüber haben die Verfaſſer des KLorcherfataloges, der von 
Hundius erwähnten Paſſauerannalen und der Vita s. Maximiliani, einer 
dem andern nachſchreibend und erweiternd, anzugeben gewußt, woraus 
eine Art ältefter Geſchichte der Lorcherkirche entjtanden ijt, welche in 
ihren Grundzügen folgendermaßen lautet: 

Die Apoftel und deren Schüler Haben den Samen des Wortes 
Gottes ausgeſtreut und bifchöffiche und erzbiſchöfliche Kirchen mit be— 
ftimmten Grenzen, um jede Verwirrung zu vermeiden, errichtet, unter 
welchen die Kirche von Lorch anderen an Alter und Würde nicht nach— 
ftehend den Namen Metropolis und den Titel Erzbistfum urſprüng— 
fi} (primitus) erlangte. Die Grenzen diefeg Metropolitanates waren 





.) „Hanc (Lauriacensem ur bem) etiam in exordio nascentis Ecclesie et 
immanissima Christianorum persecutione a Doctoribus istius sedis (roman) Ca- 
tholicee fidei nouimus rudimenta percepisse et exinde a succedentibus pradica- 
toribus in superioris atque inferioris Pannoni® prouincias eiusdem fidei emanasse 
gratiam. Quibus etiam duabus prouinciis illarumque Pontificibus vsque ad tem- 

pora Hunnorum uon alius quam sanctz Lauriacensis prafuit Archiepiscopus, “ 
—— des Landes ob der Enns, II. S. 709. 
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Hanfiz in feiner Geltung bedeutend beeinträchtigt wurde.) Diefer Tieß 
die Nachricht, daß der Glaube von Lord) aus in das obere und untere 
Pannonien verpflanzt worden fei, im Vertrauen auf das Zeugniß des 
Briefes Agapet’3 unbeanftändet. Die Lorcherfirche ift ihm noch immer 
die Mutter der pannoniſchen Kirchen, und von diefem Umftande — nicht 
von der apoftoliichen Einfeßung — leitet er den Urſprung der Metro: 
politanwürde der Lorcherficche ber, welche Würde nach ihn fo alt fei, 
al? die pannonilchen Kirchen, die von Lord) aus gegründet worden find. 
Die Schenkung des Kaifer Philipp mit allen ihren Einzelndeiten erklärte 
er als der gejunden Gejchichte widerjprechend; die aufgeitellten Erzbi- 
ichöfe wollte er, mit Ausnahme des 5. Maximilian, für welchen Die 
legitimen Martyrerverzeichniße, deſſen Reliquien und Verehrung und 
die Tradition zu laut ſprechen, bejeitigt willen, u. zw. Gerard, weil 
fein genügendes Zeugniß für ihn vorhanden ſei und fein deutſch klin— 
gender Name vielmehr einer fpäteren Zeit entſpreche; Eutherius, weil 
er auf dem Concil zu Sardika anmwejend war und jomit der Mitte des 
vierten Jahrhundert? angehören würde und es zweifelhaft fei, ob der 
in den Acten des Concils genannte Euthariu® a Pannoniis der Lorcher⸗ 
firche oder einer andern angehöre; den H. Quirin, weil aus alten Nach- 
richten nur ein Biſchof Quirin von Sifeia befannt fei. | 
Wiewohl das von Hanfiz Beleitigte noch immer einige Anhänger?) 
fand, jo konnte es doch zu feiner Geltung mehr gelangen; ja jpätere 
Hijtorifer gingen noch weiter: Kurz?) hat den h. Marimiliun als Bis 
Shof von Lorch und Martyrer zwar nicht geradezu verworfen, aber doc) 
wegen Mangel au ficheren Quellen angezweifelt. Winter, Muchar, Filz, 
Rettberg u. A. haben aus ihren Unterfuchungen über den h. Marimi- 
lian das Reſultat gewonnen, daß er weder Biſchof noch Martyrer ges 
wefen und fomit auch nicht unter die Lorcher Biſchöfe gehöre.) Aber 
auch gegen die Gründung der Kirchen PBannoniens und die darauf ge- 
baute Metropolitanwürde Lorch erhoben ſich gewwichtige Stiinmen. So 
hat ſchon Farlati,s) geftügt auf andere Nachrichten, dem pannonijchen 


1) Schon vor Pas fam der Verfaßer der Chronographia Passaviensis Frei- 
err don Hornegg auf ähnliche NRefultate, die jebod; unbelannt blieben, weil fein 
er! nicht in die Deffentlichfeit kam. 
2) Hieher gehört der Berfafier des Aufſatzes von der urſprünglichen Einfüh- 
rung des Ehriſtenthums in Ob.Oeſter. 1. c. 
2) Beiträge, III 
4) Winter, Vorarbeiten 1. c., 3. Abth. und Aelteſte Kircdengejchichte Baierns, 
©. 31. — Mudar, Römiſches Noricum II. ©. 105 und Geſchichte von Steiermarf, 
L ©. 466. — Filz, Wien. Jahrb. d. Lit. 69 Anz. BI. ©. 52 u.f. — Nettberg, 
Eirchengeſchichte Deutichlands I., 158 u. f. 
5) De statu Ecclesie Pannonie, 1777, I. c. 1, IV. c. 2. 
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Zeitgenoße des Concils von Sardila (344)') nicht Schon dem dritten 
Fahrhundert angehören; zudem enthalten die Acten des Concil® wohl 
einen Eutherius von Bannonien, aber feinen Biihof von Lord) und 
zeigen die willtübrliche Uebertragung dahin. Die Aufitellung des 5. 
Marimilian zum Erzbiſchof von Lorch rührt jehr wahrſcheinlich von 
der Vita s. Maximiliani her. Der ältere Zorcherfatalog, von welchem 
ein Eremplar aus dem vierzehnten Jahrhundert auf und gekommen ift, 
enthält wohl jchon den h. Marimilian in der Reihe der Lorcher Erz» 
bifchöfe, Jcheint ihn aber in feiner urfprünglichen Geſtalt noch nidjt ent= 
halten zu haben, weil man aus Hundius weiß, daß in den Bafjauer 
Annalen und in dem Lorcherfatalog, die er benüßgte, Quirin und Ma— 
rimilian nicht eingetragen waren. Jedenfalls gehört die Duelle für Ma- 
rimilians Lorcher Episcopat in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahr: 
hundert3, in eine viel zu jpäte Zeit, auf was allein bin gewiß auch 
Hanfiz Anftand genommen haben würde, den h. Marimilian als Bis 
ihof von Lorch anzuerkennen, was er nur aus den oben ſchon ange— 
führten äußeren Beweggründen that. Doch auch diefe find nicht Hinrei- 
chend, den 5. Marimilian für Lorh zu retten. Unter den legitimen 
Martyrerverzeichnigen, in welchen ein 5. Lorcher Erzbiſchof Marimilian 
vorfommt, kann Hanſiz nur das für den kirchlichen Gebrauch verfaßte 
Martyrologium romanum?) gemeint haben, welches wohl feiner Grund» 
lage nad) uralt ifl, aber in dieſer Geftalt für die Hiftorische Kritik nicht 
maßgebend fein kann. Die Verehrung des h. Maximilian läßt fich bis 
auf die Zeit des h. Rupert zurüdführen und ift allerdings ſehr alt; 
aber das Hohe Alter der Verehrung kann doch nicht ala Beweis gelten, 
daß der Verehrte in Lorch Biſchof war. Dafjelbe gilt auch von den 
Reliquien dieſes Heiligen. Die Tradition endlih von Marimilians 
Lorcher Episcopat datirt erſt aus der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts; fie kann nicht weiter zurücreichen, weil die von Hund 
benüsten Paſſauer Annalen, welchen es vecht eigentlich um die Neihe 
der LZorcher Erzbiichöfe zu thun war und die bis zum Jahre 1255 rei« 
chen, den h. Marimilian in diejer Reihe noch nicht enthalten und da- 
rum kann fie ald zu jung nicht al3 Beleg dienen. — Schon dieſe ge- 
gen Hanfjiz gemachten Bemerkungen follten genügen, um den h. Maxi—⸗ 
milian aus der Reihe der Lorcher Biſchöfe zu ftreihen und mit ihm 


ı) Glück, 1. c. ©. 64, Note 2. 
?) Jussu Gregorii XIU. 1584 verfaßt und mit einigen jpäteren Veränderun⸗ 
gen nod) immer im Gebraud). 
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Curiensis.!) In ähnlicher Weife dürfte auch die Sage, daß der h. Zeno 
auf feiner Rüdreife aus Syrien in der Umgebung von Melt und na« 
mentlich in Hafnerbach den Heidnifchen Bewohnern den Glauben pre» 
digte und hierauf um das Jahr 260 Biſchof von Verona wurde und 
als Martyrer am 12. April 269 ftarb, da die Lebensbeſchreibung die- 
ſes Heiligen bei den Bollandiften von einer Reife nach Syrien und Predigt 
nicht3 weiß und auch feine Wirkſamkeit ala Bifchof von Verona erft in die 
Zeit Kaifer Julians fällt, nach der richtigen Bemerkung Keiblingerz,?) 
auf der Identificirung des Biſchofes Zeno von Verona mit einem viel 
jüngeren fonft unbelannten Glaubensprediger diefe® Namens etwa aus 
der Avarenzeit beruhen. 


8. 6. 
Der 5. Marimilian. 


Die Annahme, daB der h. Maximilian Biſchof in Lorch war, 
beftet jich an die Reliquien, oder wie man fie auch) nannte, an den 
Körper diejes Heiligen, der in der Domkirche von Paſſau aufbewahrt 
und verehrt wird, und ſtützt fich auf die Lorcherfataloge und die an« 
geblich echten Martyracten des Heiligen, die feiner Vita zu Grunde 
liegen follen. Die Reliquien des h. Marimilian, wie fie gegenwärtig 
noch im Beſitze Paſſau's find, beftehen au dem Haupte und einem 
Heinen Reſte der übrigen ehriwürdigen Gebeine und find alfo bei weiten 
nit der ganze Körper des Heiligen. Urli®), und nad) ihm Leitner) 
behaupten, Daß der größte Theil des Körper bei dem verheerenden 
Brande im Jahre 1662 vom Feuer verzehrt wurde, nur das Haupt, 
welches anderswo aufbewahrt war, und ein Heiner Theil ſchon ange- 
brannter Gebeine wurde gerettet. Doch Hatte Paſſau kaum jemals den 
ganzen Körper im Belite; denn nach einer andern Verſion blieben Die 
Reliquien des Heiligen bei diefem Brande unverfehrt®) und die Vita s. 
Maximiliani erzählt, daß die zur Zeit Odoakers nad) Italien ausge⸗ 
wanderte Zorcherlicche den größeren Theil derjelben mit fich genom- 


1) Hettberg 1. c., L, ©. 142 u. f. 
) Geſchichte des Benediktinerftiftes Melt. Wien 1851. I, ©. 48. 
.) Geben des h. Maximilian, Pafjau 1764. ©. 62 u. 
kin. of Leben * Wirken des h. Severin u. d. h. Biichöfe Merimilian u. Balen- 
aſſau. 
) —8 88. Octob. Tom. VI., S. 47. 
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sores Christi corpore requiescunt.*!) Dadurch erhalten wir Gewißheit, 
daß die fraglichen Reliquien im Jahre 985 jchon in der Paſſauerkirche 
waren. Ihre Erwerbung fällt wahrjcheinlih mit der des Kloſters 
Dettingen zufammen, wofür fich fein bejtimmtes Jahr finden läßt. Da 
diefes Klofter in der Beltätigungurfunde der Rechte und Befitungen 
des Bisthumes Paſſau vom Jahre 976 noch nicht vorfommt?), wohl 
aber jchon in einer gleichen Urkunde von Otto IH. für den Bafjauer 
Biihof CHriftian vom Jahre 9933), fo fällt die Erwerbung zwifchen 
976—993 und mit Berüdfichtigung der obigen Urkunde noch näher in 
die Sabre 976—935, in welcher Zeit auch höchſt wahrjcheinlich die 
Uebertragung der Reliquien des h. Morimilian von Detting nad) Bafjau 
ftattgefunden hat. Paſſau nahm nun den h. Marimilian unter jeine 
Schußpatrone auf; defjen 5. Reliquien ließ der Biſchof Bernhard von 
Prampad), der den früheren Aufbewahrungsort für einen folchen 
Kirchenſchatz nicht anfehnlich genug erachtete, zugleich mit denen des 5. 
Balentin im Jahre 1291 in eine prächtige Tumba legen und in der 
Mitte der Kirche aufftellen;*) dort blieben fie biS zu dem großen Brande 
der Domlirde im Sabre 1662 und werden nod) jebt zum größten 
Theile im Hocaltare, zum Theile im prachtvollen Reliquienfchreine des 
Morimiliang- und Valentinzaltares aufbewahrt. °) 

Für die Verehrung des h. Marimilian finden wir bis zum 
zehnten Jahrhundert außer der feinen Namen tragenden Celle und 
Kirche zu Biſchofshofen und dem feinem Schutze unterftellten Kloſter 
Detting fein weiteres Anzeichen; denn die Nachricht, daß der h. Rupert 
mehrere Kirchen zu Ehren diejes Heiligen geweiht habe, beruht auf 
der viel zu jungen Vita, um glaubwürdig zu erjcheinen, und demnach 
müflen wir die Verehrung dieſes Heiligen für die angegebene Zeit als 
nur local an jene zwei Orte gebunden anjehen. Später, befonders feit 
der Uebertragung der h. Reliquien nach Paſſau, wird auch die Verehrung 
allgemeiner und breitet fich nicht bloß in der Paſſauer, jondern auch in 
ben Nachbardiöcefen aus, was mehrere liturgiſche Bücher aus dem 
zehnten und eilften Jahrhundert bezeugen, welche zum zwölften October 
das Feſt des h. Marimilian? aufgenommen haben. Ueber die Wahl 
des zwölften Octobers für das Feſt des Heiligen gibt eines der alten 


) Mon. Boic. XXVIU. I., ©. 244. 
2) Urkundenbuch d. L. ob d. Enns II. ©. 63. 
3), Urfundenbud 1. c. ©. 68. 
9 Dümmler 1. c. ©. 79. 
Leitner, Leben und Wirken des H. Severin und der 5. Biſchöfe Marimi- 
Tan und Balentin, ©. 16. 
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Das prächtige Miffale in der königlichen Bibliothek zu München 
aus dem zehnten Jahrhunderte dürfte unter den uns befannt geworde- 
nen das ältefte jein, in welchem das betreffende Felt Aufnahme gefun- 
den bat. Im Galendarium, welches dem eigentlichen Miſſale voraus 
geht, Heißt e& zum zwölften October: „s. Maximiliani mart.“ womit 
der Heilige unter die Blutzeugen verjeßt erjcheint, während er in der auf 
da8 Calendar folgenden Allerheiligen-Litanei unter den „Confessores“ 
aufgeführt wird.!) Ein Zegernfeer Calendar aus dem eilften Jahrhun⸗ 
dert, welches Hier. Pez erwähnt, hat zum zwölften October gleichfalls: 
„Maximiliani Confessoris.* Aus dem zwölften Jahrhundert iſt ſchon 
eine größere Anzahl Salendarien bekannt, die alle den h. Marimilian 
anführen und zwar als Confeſſor, wie ein Melker, welches ebenfalls 
Bez anführt, und ein Lambacher, oder al3 „Episcopus et Confessor“ 
— auch das alleinige „Episcopus* fommt vor — wie ein zweites 
Melker und die Calendarien in den Bibliothefen zu Göttweig, Neu- 
flofter, St. Beter in Salzburg und Münden nacjweilen. In den 
Salendarien des Dreizehnten und vierzehnten Sahrhundertes heißt 
Marimilian faft immer „Episcopus Üonfessor* bis auf drei der 
Stiftsbibliothet von St. Florian angehörige, deren erites ihn als 
„confessor,“ dag zweite ohne Character bringt und das dritte fogar 
den Namen verjchweigt, obwohl in dem darauffolgenden Miſſale die 
Meile zum Feſte des h. Maximilian vorkommt. Der Meßritus ift in 
allen zu den drei Galendarien gehörigen Miſſalen „de Confessore,“ 
und der Mangel des Characters in den zwei leßtgenannten St. Floriuner 
Calendarien jcheint uns anzudeuten, daß der Schreiber fehr im Zweifel 
darüber war, ob der Character „Confessor“ beibehalten werden könne, 
was ſehr begreiflich ift, da man damals den Heiligen faſt allgemein, 
wie die vorgenannten Salendarien zeigen, al® „Episcopus Gontessor“ 
feierte. — Der Meßritus, welder in den Miffalen zum Feſte des 
h. Maximilians vorgejchrieben erjcheint, Fiefert auch nichts, was Die 
Notizen aus den Calendarien erweitern könnte; er ftimmt mit den 
Eharacterangaben der Salendarien überein, mit Ausnahme eines Melter 
Miſſale aus dem zwölften Jahrhundert, von welchem Pe; Erwähnung 
geihan, und in welchem die Meſſe nach dem Nitus „de pluribus 
Martyribus“ vorgejchrieben ift, was man wieder für ein Zeichen einer 


# gewiſſen Unficherheit über die Lebensverhältniffe des Heiligen in diefer 


Zeit halten muß. 





1) Cot. lat. Monac. 6421. Vgl. Friedrich 1. c. I., S. 204. 
Rerichbaumer, Vorgeſch. des Visthums Gt. Bölten. 5 





67 


fannt und diejer Charakter erhält fich länger, auch noch neben dem fpä- 
ter auftauchenden Bifchof und Confeſſor. Dieſer letztere Charakter ift der 
jüngere, aber auch beliebtere, der feit dem zwölften Jahrhundert in Die 
meisten liturgiichen Bücher Eingang fand. Zweifelhaft ift es, welches 
Bisthum man dem Heiligen damals zugejchrieben hat, aber das bürfen 
wir al3 gewiß annehmen, daß man ihn noch kurz vor dem Erjcheinen 
des Lorcherfataloges und der Vita s. Maximiliani felbft zu Paſſan für 
feinen Lorcherbiſchof Hielt; dieß erhellt auß den Bafjauerannalen, in 
welchen nach der Berficherung des Hund der h. Maximilian in der 
Reihe der Lorcher Bilchöfe nicht vorlaın, was bei dem Zwecke dieſes Wer- 
fe3 feine Erklärung nur darin finden kann, daß damals die Anficht von 
Marimiliand Lorcher Episcopat noch) nicht aufgekommen war. Ebenſo⸗ 
wenig fann es zweifelhaft jein, daß man damals aud) von feinem Mar- 
tyrium nichts mußte, weil der Heilige nirgend® Episcopus Martyr ges 
nannt oder nach diefem Ritus gefeiert wurde, jondern fih immer nur 
in Charakter und Ritus als Episcopus Confessor findet. Da Episco- 
pus Confessor in Namen und Ritus ift jo allgemein geworden, daß es 
noch lange nach dem Erjcheinen des Lorcherfataloges und der Vita bis 
in das jechzehnte Jahrhundert und wohl noch länger üblich geblieben 
ift, wie dieß die gedruckten Mifjale und Breviarien unläugbar darthun. 
Erft der Lorcherkatalog und die Vita traten mit der Nachricht auf, daß 
Maximilian Bifchof oder, wie fie jagen, Erzbilchof von Lorch gemejen 
jei und zu Cilly den Martyrtod erlitten Habe. Die lehtere Schrift, welche 
eine förmliche Geſchichte de3 Heiligen liefert, iſt die Auctorität, auf 
welche bin man des 5. Marimilians Lorcher Episcopat und jeinen 
Martyrtod zu Cilly annahm und bis auf den heutigen Tag troß viel 
jeitig erhobener gegründeter Einwendungen fejthält, ja in ihm den ei— 
gentlihen Apojtel Noricums jieht. Dieß zwingt ung, obwohl fie ſchon 
längft verurtheilt iſt,) von ihr Notiz zu nehmen und fie einer neueren 
Prüfung zu unterwerfen. 

Das Alter der Vita s. Maximiliani ift nicht ſchwer zu beftim> 
men.?) Sie ijt jünger als die Gejchichte des H. Hermagorad und For» 
tunatuß und als der Lorcherkatalog, da fie ſich auf dieſelben beruft; fie 
erzählt wunderbare Hilfeleiftungen auf Marimiliang Fürbitte ex mo- 
derno tempore und darımter eine vom Jahre 1265; fie redet auch von 
Opfern und Gebeten „ad tumbam ss. Maximiliani et Valentini“ zu 


) Winter, Vorarbeiten 1. Abh. 3. -- Muchar, Geſch. Steiermarks I. 466 u. f 
2) Dümmler, Biligrim 1. c. ©. 78. 
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Paſſau, wobei man auf die ftattlihe Tumba denfen muß, welche der 
Bafjauer Bischof Bernhard von Prampad) im Sabre 1291 als Ruhe— 
ftätte der neu erhobenen Reliquien diefer Heiligen in der Mitte der 
Domkirche hatte aufrichten Lafjen ; ihr Inhalt zeigt, daß der Lordher- 
fatalog in ihrer Zeit zu den neuen Erfcheinungen gehöre, — und die: 
jen Umftänden zufolge muß ihre Abfaffung um das Ende des dreizehn: 
ten Sahrhundertes angenommen werden. Ihr ungenaunter Verfaſſer gibt 
ih alg Glied der Paſſauer Domkirche zu erkennen, indem ihm die Dh. 
Marimilian und Valentin feine Patrone hießen. Ihr Inhalt ift im We- 
jentlichen folgender: 

In einer Einleitung wird bemerkt, warum die Paſſauerkirche die 
Berdienfte des h. Maximilian, ihres Heiligjten Waters und Patrones, 
mit ausgezeichneten Xobpreifungen erheben müſſe und Daran die Be— 
hauptung aus den Schriften der h. Herinagoras und Fortunatus geknüpft, 
daß die h. Lorcherkirche bei der durch die Apojtel getroffenen Errichtung 
von Bisthümern und Erzbisthümern zur Metropole und zum Erzbis— 
thum eingejegt wurde und daß ihr die ſchon oben angegebenen Grenzen 
bejtimmt wurden mit dei zwei und zwanzig berühmten Städten, unter 
welchen Eilly eine der auggezeichnetften war. In dieſem Celeja, beginnt 
fie nun, lebten vornehme, wohlhabende und ygottesfürdhtige Eltern mit 
ihrem einzigen Sohne Maximilian. Nach einer oft ‘wiederholten Wort: 
jpielerei „maxima libans* fährt fie fort: Maximilian ei im Alter von 
lieben Jahren dem Prieſter Oranins zum Unterrichte auvertraut wor— 
den md nachdem er im dreizehnten Jahre den Bater und im nennzehn: 
ten die Mutter verloren hatte, entließ cr jeine Untergebenen, betheilte 
fie aus Jeinem Vermögen und legte den Reſt desfelben in den Schooß 
der Armen und der Diener Gottes und widmete fi) geiſtlichen Uebun— 
gen. Inzwiſchen war Eutherius, der Erzbischof von Lorch gejtorben und 
diejem der h. Quirin, der Sohn des Kaiſers Philipp, nachgefolgt, und 
als diefer nach einigen Jahren als PBrimas nad) Aquileja kam, wurde 
Marimilian mit einbhelliger Stimme des Clerus und Volkes zum Bi: 
hof von Lorch erwählt." Sobald ſich Gelegenheit Fand, eilte Maximi— 
lian zum Bejuche der Apoftelfürjten nach Rom, wo er vom h. Sixtus, 
welcher damals der römischen Kirche vorjtand, den apoſtoliſchen Segen 
und die Vollmacht zur Verkündigung des göttlichen Wortes erhielt. In 
feine Brovinz zurüdgefehrt verwaltete er fein Hirtenamt nit vielen Ei— 
fer und Nuten. Auf göttliche Fügung begab er ſich, um auftauchende Irr— 
thümer auszurotten, in feine Vaterſtadt Cilly, wohin auch der römische 
„„udex“ Eulafins kam, abgeordnet von den Kaiſern Carus, Carinus 
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und Numerianuz, um den Verwüftungen barbariicher Völker in jenem 
den Römern tributpflichtigen Lande Einhalt zu thun. Um feinen Waffen 
den Sieg zu erjlehen, follten auf feinen Befehl jämmtlihe Einwohner 
im Qempel des Mars opfern. Die Heiden gehorchten und fehr viele 
von den Chriſten; aber Marimilian, vom Schmerz hierüber ergriffen 
und durch göttlichen Zuspruch geftärkt, ftellte fich unerichroden den Rich— 
ter entgegen umd verwies ihm fein Verlangen; es entwidelte ſich ein 
eifriges Geſpräch zwiichen Maximilian und Eulaſius über die Sache 
des Slaubens von der Vita protofollariich angeführt. Maximilian ward 
dann auf das Geheiß des entrüfteten Eulaſius in den Marstempel ge 
bracht, wo er opfern und dafür jein Neben retten und den Bontificat 
des Tempels erhalten jollte und murde nach ftanöhafter Weige- 
rung durd) dad Schwert hingerichtet. Zur Nachtzeit trugen die Chriften 
jeinen Leib hinweg und beftatteten ihn in der Nähe der Stadt an ei- 
nem unſcheinbaren Orte zur Erde, wo nun viele Zeichen und Wunder, 
wie jchon bei feinem Lebzeiten, erfolgten. Der Lorcher Erzbiihof Maxi— 
milian hat den Martyrertod erlitten bei der Stadt Eilly außerhalb der 
Mauern im Jahre 281 (288) am zwölften Oftober unter dem Bapfte 
Gajus, den SKaifern Carus, Carinus und Numerianus und unter dem 
Richter Eulaſius. Damit allein begnügt fich die Vita nicht, fondern fie 
fährt weiter fort: Damit nicht irgend ein Verleumder, welcher die vor- 
gebrachte Geſchichte mit beißendem Zahne zerreißen wollte, Maximili— 
an's Verdienſte mit Geringichägung zu veriwerfen wage, fo habe man 
einen über allen Einwurf erhabenen Zeugen in dem 5. Aupert, welcher 
die unzähligen Wunder erfennend, die von Marimilian ausgegangen, 
mehrere Kirchen dem Schuge desjelben widmete. Die göttliche Gnade 
habe aber noch heute nicht aufgehört, der Verdienfte des Heiligen wer 
gen die um Beiftand Flehenden zu erhören ; jo jei die unerwartete Flucht 
der Feinde aus Paſſau im Jahre 1265, wo fie ruhig hätten bleiben 
fönnen nur allein durch die Fürbitte der Patrone der Pafjauerfirche 
— Marimilian und Valentin — erfolgt. Danı werden noch andere 
Beilpiele von Heilungen aufgeführt, welche verjchiedene Perſonen an 
der Tumba oder dem Altare Martmilians und VBalentins gefunden ha— 
ben; es ſeien auch in früherer Zeit ganz gewiß unjchätbare und un- 
zählige Wunder wegen der Berdienfte diefer 5. Patrone gefchehen, wies 
. wohl fie von den Vorfahren aus träger Nachläſſigkeit nicht aufgezeid): 
-, met und im Andenken erhalten worden wären. Hierauf kommt wieder 
*ie Lorcherjahe zur Sprache, es wird der Lorcherkatalog in Schuß ge- 

namen und das ſpurloſe Verſchwinden des Patrimoniums und der 

iſchöflichen Jurisdiktion zu erklären verſucht. 
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Die Vita felbjt gibt es zu erkennen, daß jte neue, bisher unbe- 
fannte Nachrichten über den h. Marimilian bringe, indem fie etivaigen 
Verleumdern jchon im Voraus entgegen treten zu müßen glaubte, und 
auch ihre Bemerkung, daß die mit allen Dokumenten ohne Zurüdlaffung 
eines Andenfens nah Italien ausgewanderte Xorcherfirche auch das Bud) 
mitgenonmen babe, welches Marimilians Leben und Wunder enthalte, 
ijt ebenfalls nichts anderes, al$ eine Erklärung, warum man in ihr Dinge 
liest, von welchen man früher nichts gehört Hatte. Dieje find, daß Ma- 
ximilian Biſchof zu Lorch war und als jolcher eine Kirchenprovinz (Mes 
tropolitanat) verwaltet und zu Cilly den Martyrertod erlitten Habe, 
worin fie nur den ebenerjt producirten und zu allgemeinerer Kenntniß 
zu dringenden Xorcherfatalug zum Vorgänger hatte Daß man furz 
vorher felbjt zu Paſſau nuch nichts von Xorcherepiscopat des h. Ma- 
rimilian wußte, haben wir ſchon oben gezeigt und ebenjo Haben uns 
die liturgiſchen Bücher belehrt, dag mun von feinem Martyrium 
überhaupt wenig gehalten habe, obwohl ſchon früher über den Heiligen 
beſtimmte Borftellungen im Umgang waren. Woher mag der Verfaſſer 
jeine Neuigkeiten genommen haben? Er jelbit gibt hierüber jo viel wie 
gar feinen Aufſchluß; er beruft fi) wohl gegen die künftigen Gegner 
jeiner Angaben auf den h. Rupert, welcher mehrere Kirchen zu Ehren 
des Heiligen geweiht haben fol, aber aus der Thatſache der Kirchen: 
weihe fonnte er noch nicht? für die Lebensbejchreibung des Heiligen 
lernen. Das Bud) vom Leben und den Wundern des h. Marimilian 
hat ihm auch nicht ala Duelle gedient, weil er jonft nicht hätte fagen 
fönnen, dab er wegen Mangel an Nachrichten die alten Wunder über- 
gehen und fih nur auf die neueu beichränfen müſſe. Den Lorcherfata- 
(og, den einzigen Vorgänger in diefen Neuigkeiten rühmt er wohl als 
unbejtreitbare Schrift an, aber er citirt ihn nicht als Duelle. Hanfiz, 
welcher die Erzählung vom h. Marimilian in der Hauptſache, nament- 
ih) im Lorcher Episcopate und dem Martyrertode zu Cilly für glaub- 
würdig hielt, nahın an, daß der Verfaßer aus alten, glaubwürdigen 
Unellen gejchöpft habe, die wir nicht mehr kennen. Diefe Quellen wa» 
ren aber feine anderen, als die Vita s. Pelagii.!) Schon Hanfiz war 
die große Aehnlichkeit der Lebensbeſchreibungen beider Heiligen aufge: 
fallen, aber er juchte fich dadurd) zu helfen, daß er den h. Pelagius 


1) Beröffentliht in Acta SS. August. Tom. VI, ©. 161 u. f. nad) einer Ab⸗ 
frift vom Anfang de3 10. oder vom Ende des 9. Jahrhundert? in einem oder 
zu ©t. Ballen. 
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allerdings in das vierzehnte Jahrhundert. Die Lectionen ſtammen aber 
jedenfalls aus älteren, vor Abfaſſung der Vita s. Maximiliani gebräuch- 
lichen, da nicht anzunehmen ift, daß man nad) einer gleichfam offiziellen 
Lebensbeſchreibung des Heiligen, die man noch dazu allgemein befannt 
und glaublich machen wollte, am Orte der Abfafjung ſelbſt, nemlich zu 
Paſſau, woher die Beviarien ftammen, nach einer anderen minder be— 
glaubigten hätte greifen follen, und wie aud) das „Temporibus Nume- 
riani“, welches die Vita mit NRüdficht auf den unter Ddiefen Saifer 
nebft Carus und Carinus angejegten Martyrtod als eine gar zu grelle 
Unmöglichkeit wegließ, beweift. Vergleicht man die Lectionen mit der 
Vita s. Pelagii im St. Galler Coder, welche vom Anfang des zehnten 
Sahrhunderts ftammt, wenn nicht Schon aus dem neunten,!) jo zeigen 
fih Abweichungen, welche wohl an und für ſich von feiner großen Bes 
deutung find, jedoch den Beweis liefern, daß die Lectionen nicht aus 
dem St. Galler Codex gejchöpft find und demgemäß eine andere Quelle 
dafür mindeſtens aus derfelben Zeit, aus welcher die St. Galler Ab⸗ 
Schrift ftammt, in Paſſau oder an einem für Ballau leicht zugänglichen 
Drte vorhanden gewejen fein mußte. Damit ift aber zugleich erwiefen, 
daß dieje Vita ſchon frühzeitig in Paſſau befannt war und dort nicht 
dem h. Maximilian, jondern dem h. Pelagius zugejchrieben wurde; 
denn wäre Erfteres der Fall gewejen, jo wäre jede Schwanfung im Cha⸗ 
racter des Heiligen in den Salendarien, beim Ritus der 5. Meile u. ſ. 
w., wie wir fie oben gejehen, feit dem zehnten Jahrhunderte wenigſtens 


— — — —— — 


tus propter metum (metus) persecutionis (persecutorum) paganorum, qui et do- 
ceret euın (illum) litteras et fidem domini nostri Jesu Christi. — Cum autem 
tactus fuisset annorum duodecim sanctus maximilianus, pater eius migrauit ad 
dominum. Tradidit (Reliyuit) autem pecuniam multam supra wmemorato oranio 
presbitero ad ministerium pauperum, et cum esset infans adultus annis XVIII, 
similiter et mater eius de hoc mundo (seculo) recessit. — Sanctissimus autem 
Maximilianus accepta potestate omnem fanıiliam suam manumisit et distribuit 
et dedit (diuisit) eis vniuersas possessiones, quas ei (eis) reliquerant {relique- 
rurt) parentes (eius) et cepit cum memorato presbitero commorari faciens ele- 
mosinas. Cum autem annorum XXV facta est persecutio christianis acerrima im- 
perio numeriani. — Et veniens nequissimus iudex Eulasius (Euilasius) nomine 
directus a numeriano imperatore (supra meınorato). hic ergo iudex impiissimus 
et seuus fuit christianis qui cum multas civitates peregrinans multos Christi 
seruos per bonam confessionem ad dominum transmisit cum victoriz palma (vic- 
tore palmarum!). — Qui cum noctis hora tercia ingressus fuisset sub (cum) si- 
jencio, alia die diluculo uniuersum populum congregauit et cepit uoce preconis 
(preconia) clamare dicens: secundum impcriale preceptum sacrificate diis immor- 
talibus, si quos autem inuenero non obedientes precepto (domini nostri inuictissimi 
principis et fuerint contemptores et non ymmolaverint diis), diuersis penis per- 
emptos corpora eorum canibus derelinquam, -- 
) Huber, 1. c. ©. 89. 
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an diejelbe ziehen fich wie ein rother Faden durch die Vita s. Maxi- 
niliani und an die durch jene gegebenen Momente fnüpft er feine Refle- 
zionen in das Gewand der 5. Schrift, bejonder® der Pjalmen, ge» 
Heidet; an die Stelle pofitiver Thatfachen bringt er eitle Wortfpielerei 
Maximilianus und Maxima libare, vesana und vere sana, seducere 
und reducere; die den h. Marimilian in den Mund gelegte Rede ift 
jo allgemein und jo wenig individualifirt, daß fie von jedem beliebigen 
Slaubensvertheidiger gehalten fein könnte; die Abweichungen von der 
Vita s. Pelagii bejtehen außer den jchon oben berührten Einſchaltungen 
der mit der Lorcherjache zujammenhängenden Neuigkeiten in der Ver—⸗ 
änderung der Localität, der dem Richter Eulaſius geftellten Aufgabe, 
der dem 5. Marimilian in den Mund gelegten Reden und in der Weg- 
laffung der der Enthauptung vorausgehenden Martern. Diefe Aende— 
tungen werden vom Verfaſſer wieder ohne Angabe irgend einer Quelle 
gebracht und es ift auch fein Grund vorhanden zur Annahme, daß er we- 
nigſtens dieje aus einer älteren ficheren Duelle gefchöpft Habe, ja im 
Gegentheile, find jchon der übergroße Eifer für die Würde der Lorcher— 
firche, durch welchen fid) der Verfaſſer Hervorthut, und der Zujammen- 
hang diefer Schrift mit anderen Bejtrebungen unehrliher Art nur zu 
geeignet, Verdacht zu erregen, jo konnte er fich zu denfelben ſchon durch 


— — — — — — 


dicens: Domine Jesu Christe ... mis- 
sus est, qui gregem tuum discerpere et 
agnos tuos nititur absorbere. Da ergo 
Domine gloriam nomini tuo, et libera 
nos, ne forte dicant in gentibus: ubi 
est Deus eorum! 


effudit coram Domino dicens: Vide 
Domine Jesu Christe . . . queerunt 
absorbere nos. Sed tu Domine praesto 
esto cum servis tuis, ut non dicat ini- 
micus: Pravalui adversus eos. 


t 
| 
| 
I} 
| 
Fadem hora, cunı orationem faceret | Dum autem sie orans ct gemens pro- 
ad Dominum, facta est ad eum vox de | cumberet, facta est vox ad eum dicens: 
calo dicens: Surge Pelagi, exaudita est | Ne timaeris Maximiliane, sed surge et 
oratio tua . . descende et confunde | pergens confidenter et confundas auda- 
| 
| 


audaciaın tyranni istius. ciam tyranni 


intrepidus obtulit se in faciem nequis- 


et se in faciem judicis obtulit, dixitque 
simi judicis dicens 


al eum. 


faciam te ludibrium Christianorun, qui 
a te mala eloquia didicerunt. 


populum tuis fallacibus sermocinationi- 
bus dementatum sic deducere 


Educentes eum ministri foris muros | milites .. occiderunt eum. Venientes 
non longe, amputaverunt caput ejus auten Christiani nocte tulerunt corpus 
et reliuquentes corpus ejus abierunt. ejus et sepelierunt illud justa civitatem 
Veniens autem medie noctis tempore ': „ . Passus est autem B. Maximilianus ., 
Uranius presbyter, colligensque corpus ' apud urbem (eleiam extra muros anno 
aus una cum fidelibus sepelierunt eum. | Dominiee iucarnationis 281 quarto Idus 

sus autem B. Pelagius sub Numeriano , Octobris : beato Gaio papa, Caro, Carino 
Imperatore et Eulasio judice die V. | et Numeriano simul Romanum imperium 

. Septembris. tenentibus, sub Eulasio judice seu 
tyranno. 
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unentfchieden bleibt, ob wir an dem Drte, wo die Maximilianszelle im 
Pongau gebaut wurde, das natürliche Grab des Heiligen zu juchen 
haben, oder ob man nur auf die Beifegung der Reliquien durch den 
b. Rupert zu denken habe. Wäre Erfteres der Fall, dann Hätten wir 
allerdings in dem h. Maximilian einen Localheiligen Noricums; aber 
diefer Auffaffung ſtehen mehrere und wie uns fcheint nicht ganz unbe» 
gründete Bedenken entgegen. Wäre bier das natürliche Grab des 
Heiligen, jo wäre es faum troß der Verwüſtungen heidnifcher Barbaren 
dem Gedächtniffe der fortlebenden Chriſten völlig eutſchwunden, gerade 
jo wie dag Floriansgrab in Puoche, in diefem Falle hätte man aber 
auch den ganzen Xeib des Heiligen gefunden, in Paſſau bewahrt man 
aber nur den Kopf und einige kleinere Gebeine, wie wir oben gejehen 
haben, und es tft fiher auch nicht mehr dahin gefommen!) und 
wahrſcheinlich Hat fid) aud) in der Maximilianskirche im Pongau nicht 
mehr von den Reliquien befunden. Dieß vorausgefegt, wollen wir nur 
die Vermuthung ausſprechen, daß die Reliquien des h. Marimilian 
ben einem der in den alten Martyrologien angeführten Heiligen dieſes 
Namens jtanımen und durch den h. Rupert, der fich dieſelben mit 
mehreren andern zu dem Zwecke erwarb, un Die neu zu gründenden 
Kirchen damit begaben zu fünnen, nach Noricum gebracht und in der 
Dearimilianszelle beigejegt wurden. 

Das Martyrologium, dag unter dem Namen des 5. Hieronymus 
befannt ift, nennt zum 26. Anguft einen römischen Martyrer Maximi— 
lian, von deſſen Körper Bapft Gregor d. Gr. der Langobardenkönigin 
Theodolinde Reliquien mitgetheilt hatte.2) Ein anderer Martyrer diejes 
Namens wird in dem ſpäteren Martyrologien zum 12. März angeführt ; 
er war im Sabre 295 zu Tebaſte in Numidien gemartert worden, 
weil er ſich als Chriſt weigerte in den Sriegeritand zu treten.) Ein 
Dritter dieſes Namens hatte am 21. Auguft mit feinem Leidensgefähr- 
ten Bonojug zur Zeit des Kaiſers Julian in Spanien das Leben 
verloren, weil er al3 Soldat das hriftliche Feldzeichen nicht mit einem 
heidniſchen vertaufchen wollte.*) Da fich gegen die Legenden der beiden 
legteren Marimiliane gar Manches einmwenden läßt, dürfte der römische 
Martyrer al3 derjenige angenommen werden, von welchem die Reliquien 
durch den 5. Rupert in das Maximilianskloſter getommen find. Bon 


ı) Die zwei kleinen Theile von einem Armknochen der 5. Reliquen, die 1632 
nach Tyrnau kamen, find nicht in Anſchlag zu bringen Acta SS. Oct. VI., ©. 45. 
' ?) Ruinart, Acta Mart. sinc. Ratisb. 1859, 9. 335. 

3) Ruinart |, c. ©. 339. 

*%) Ruinart 1. c. S. 608. 
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figer Soldat, für berufen, gleichfalls nach Lorch zu gehen (Lavoriaco 
ire) und dort für feinen chriftlihen Glauben Martern zu erdulden. Er 
ließ fich durch jeine Mitjoldaten dem Statthalter anzeigen, und da er 
deilen Aufforderung zu opfern nicht nachkam, wurde er mit knotigen 
Stöden gefchlagen, dann mit fpigigen Eifen zerfleifht und endlid in 
die Euns gejtürzt. Der junge Sclave,!) welcher Letzteres ausführte, ver- 
for augenblicklich fein Geficht; der Fluß aber entjeßte fi, als er den 
Martyrer Chriſti empfing und legte mit gehobenen Wellen den Leib 
des Heiligen auf einen hervorragenden Feld, wo ihn ein Adler mit 
ausgefpannten Flügeln ſchützte. In einer Erfcheinung zeigte der h. Flo— 
rian einer frommen Matrone (Baleria mit Namen) den Ort an, wo fie 
ihn begraben jollte. Alljogleich eilte diefe mit ihren Zugthieren herbei, 
erquidte diefelben, als fie bei Hinwegführung des Leichnams ernatteten, 
aus einer auf ihr Gebet hervorgefommenen Duelle und begrub ihn an 
dem beftimmten Orte, an welchem nun viele Heilungen gejchehen und 
Alle, die mit Vertrauen bitten, Gottes Barmherzigkeit erlangen werden. 


Auf Grund diefer Acten wurde jhon im neunten Jahrhundert?) 
durch Erweiterung und Ausſchmückung eine neue Lebensgeſchichte des 
h. Florian gebildet, in welcher diejer zum eriten Offizier des Statthal« 
ter33) gemacht wird, ſonſt Hält fich auch dieje genau an die älteren Ac- 
ten, bejonder8 die Begebenheiten nach dem Tode des Heiligen find die— 
jelben geblieben, nur der Zag des Martyriums ift angefügt, während 
in dem erjten Theile mehrere Einfchaltungen, beſonders zum Zwecke 
einer Tebendigeren Darftellung jtattgefunden Haben.*) Dieje Lebenzge- 
Ihichte des h. Florian ift von den Bollandiften veröffentlicht.) In 
Frankreich wurde dieſe Lebenzgejchichte zugleich zu einer des h. Floren- 
tius erweitert, wozu die Namensähnlichkeit die Weranlaffung gegeben 
haben mag. Der betreffende Verfaſſer fügt dem Namen des h. Florian 
jenen des h. Florentius bei, welchen er zum Leidenzgenoffen desfelben 
aber nicht zum Theilnehmer am Martyrtode macht; denn am Wege zur 
Enns, in welche fie geftürzt werden follen, läßt er fie vor Ermüdung 
einjchlafen, und da erjcheint dem Florentius ein Engel und ermahnt 
ihn, nach Gallien zu gehen, um fi) vom h. Martin zum Wriefter wei— 





) Zie älteren Handidriften Haben ftatt juvenis saevus juvenis servus. 

°) Diefe Ucten jind ſchon im Martyrologium Dttobonianum aus dem 10. 
Jahrhundert benüßt. Georgius, Adonis Martyrologium ab. H. Rosweydo recens. 
Rome 1745. 680. 

s) „Princeps officii præsidis.“ 

) Mühlbacher, Zur Kritik der Legenden des h. Florian 1. c. 440. 

°) Acta SS. Maj. I. 462. 
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Jahrhundert. Darnach fallen die Acten in die nachrömiſche Zeit, 
etwa in das ſiebente Jahrhundert und dürften im alten St. Florians⸗ 
kloſter, wo man das größere Intereſſe dafür gehabt Haben mußte, ge- 
jchrieben worden jein. Ob dem Berfafjer ältere Aufzeichnungen dabei zu &e- 
bote ftanden oder ob er aus der friſch erhaltenen mündlichen Ueberlie- 
ferung jchöpfte, ift ſchwer zu enticheiden, doch machen die volle Beitimmt- 
beit und PBräcifion der Angaben erjtere Meinung wahrjcheinlicher. Fal⸗ 
len auch die Ucten in der uns vorliegenden Form in eine |pätere Zeit, 
jo darf uns dieß feinen Zweifel an der Wahrheit ihrer Angaben erre- 
gen, da dag Martyrium des h. Florian auch durch die älteſten Mar— 
tyrologien erhärtet wird und einen unumſtößlichen Beweisgrund in der 
vom vorzüglichiten Kenner chriftlicher Alterthümer de Rossi dem Inhalt 
nach in das vierte Sahrhundert verlegten Grabjchrift der Witwe Vale— 
ria zn St. Florian erhält.!) Unter den Martyrologien find es jene, welche 
den Namen de3 5. Hieronymus tragen, wie das Martyrologium Gello- 
nenje,2) NRichnovienje, Auguftanum und Labbearum,?) welche den Hei⸗ 
ligen zum vierten Mai erwähnen. Im neunten Jahrhundert Hat Wan- 
delbert wohl noch den bloßen Namen,*) aber ſchon die Martyrologien 
von Hraban, Ado,5) Ufuard®) und das auf diejen fußende Martyrer- 
buch von Fulda?) bringen nähere Umstände feine® Todes. Im zehnten 
Jahrhundert ift die Legende bereit3 in das Martyrologium Notkers?) 
aufgenommen und das Martyrologium Ottobianım kennt fchon die Te: 
gendenreicheren zweiten Acten. 

Die Verehrung des Heiligen haftete ſchon von der älteften Zeit 
an an feinem Grabe in Puoche (St. Florian), über welches bald eine 
Kirche gebaut worden fein mag, die wohl wieder der Zerſtörung an« 
beim gefallen jein wird, als zur Zeit des h. Severin die Chriſten aus 
dem oberen Uferlande nad) Faviana geführt wurden;?) wahrjcheinlich 
hatte in derjelben Zeit daſelbſt auch ſchon ein Flöfterlicher Verein be- 


1) Gaisberger, Archäologiſche Nachleſe 1. c. ©. 32. 

2) Achery, Specileg. II., 30. 

3) Acta SS. Juni, VII. 9, 18, 26. 

%) Achery, ]. c. II., 47. 

3) Georgius, Adonis Martyr. 190. 

6) Acta SS, Junii VI. U., 252. 

) Georgius, Adonis Martyr. 662. 

®) Canisius VI. 823. — Sn einigen Martyrologien fommt der 5. Florian 
ganz ohne Ortsangabe vor, andere haben die Ortsangabe entftellt in Loguorgue 
ober Noricopense Locorum, was einen Verdacht erregen darf, da die Entitellung 
ber Ortsangabe ben Mbjchreibern zur Laft fällt und der Mangel ſich aud) bei andern 
Martyrern findet. Glück, 1. c. 62, Note 7. 

#) Vita s. Severini c. 31. 


Rerfäbenmer, Vorgeſch. des Biothuma St. Pölten. 6 

















85 


Den 5. Saturnin, der in der Deziichen Verfolgung in der Mitte 
de3 dritten Sahrhundertes die Martyrkrone erlangte, bezeichnet Gregor 
als erften Biſchof von Toulouſe, und nebſt diejer zählt er noch mehrere 
andere der vorzüglichiten Städte von Gallien auf, nämlich Tours, 
Arles, Narboune, Paris, Auvergne, Limoges, welche alle um die 
Mitte des dritten Jahrhundertes ihre erſten Biſchöfe, die er auch 
namentlich aufführt, erhalten haben.) Nach der Lebensbeichreibung des 
h. Martin von Sulpicius Severus fällt die Entjtehung der Chrijten- 
gemeinde zu Tours eben in das Jahr 250 u. Chr. Erft der zweite 
Bifchof Litoriug baute dafelbft eine Kirche. Die Gemeinde war aber 
gewiß jehr Kein und die Umgebung noch ganz heidnifch; denn ala 
Martin, der dritte Biſchof von Tours, 375 fein Amt antrat, fand er 
nur ein winziges Häuflein Chriften, „oder vielmehr, faft noch feine 
Seele Hatte in jenen Landen den Namen Chrifti angenommen.“ Als er 
aber 401 jtarb, war dag Chriſtenthum in der Gegend weit verbreitet.) 
Aehnlih wird es auch in Nordfrankreich und am Tinten Rheinufer 
ausgeſehen Haben; in den größeren und wichtigeren Städten gab es 
Biſchöfe, Die größere oder Hleinere Gemeinden um fich hatten, aber von 
einer allgemeinen Verbreitung de3 Chriftenthumes war noch keine Rede. 
So fam Martin in der Nähe von Chartres durch einen ſehr bevölfer- 
ten Flecken, wo es feinen einzigen Chriften gab.°) 

Aehnlih war es auch in andern Ländern. In Neocäfarea in 
Bontus fand Gregor Thaumaturgus, ald er im Jahre 239 oder 240 
Biſchof dajelbit wurde, nur 17 Chriften.) In der Stadt Bojtra in 
Syrien betrug die Zahl der Chriſten um 361 die Hälfte der Ein- 
wohner.) In Conftantinopel befand big gegen 332 n. Chr. nur eine 
einzige chriftliche Kirche. Zu Heliopolis, Sonftantia und Conſtantina 
gab e3 zur Zeit Conſtantius 328 noch feine Chriften.*) Dagegen war 
Edelja um 325 n. Chr. eine ganz chriſtliche Stadt;”) in Phrygien 
wurde in der Liofletianischen Verfolgung eine Stadt, die ganz von 
Chriften bewohnt war, mit den Einwohnern verbrannt;®) Armenien 





1) Lib. I., c. 80. 

9) Sulpicius Sever. Vita s. Mart. 

9) Sulpic. Sev. Dialog. II, c. 4. El. Altchriſtliche Statiſtik, Hiſtor. polit. 
Blätter. 74. ©. 679 

) Gregor. Nas, orat. de vita s. Greg. Thaum. Migne, Tom. III., 954. 

’) Juliani ep. 52 ad Bostrenos. 

*) Euseb. vita Constant. III.. 58. —- V. 36. 

‘) Euseb. hist. eccl. I. 1. 

®) Euseb, List. eccl. VIIL 11. 
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Fremden Kunde und Keime des Chriftenthumes leichter und fchneller 
bingelangen und unter der Menge der Bewohner Früchte bringen. Der 
oben citirte Canon Hefele's: „Je bedeutender die Stadt, deito früher 
dafelbjt eine chriftliche Gemeinde” Hat darum jeine volle Berechtigung 
und man pflegt daher gewöhnlich, wenn man einer Kirche ein hohes 
Alter beilegen will, die Wichtigfeit der Lofalität hervorzuheben, und 
umgekehrt ift manche Lofalität nur deßwegen in den Credit der Wichtig- 
keit gefummen, weil man ihre Kirche für uralt hielt. Doch Haben 
mitunter außer dem Wichtigfeitäverhältniffe nod) andere und jpecielle 
Urſachen auf die frühere oder fpätere Aufnahme des Chriſtenthums 
eingewirkt, Daher auch jenes Verhältniß keineswegs den alleinigen 
Maßſtab zur Beurtheilung des chriſtlichen Alterthumes in den einzel- 
nen Orten abgeben kann; aber im allgemeinen kann man da, wo jolche 
Iperielle Urfachen nicht in's Gewicht fallen, die Ansicht fefthalten, daß 
Provinzen, in welchen ſich wichtige Städte befanden, für fi) mehr alg 
andere geeignet waren, das Chriſtenthum früher aufzunehinen, — 
worauf num auch bei der Benrtheilung des Alter? vom norischen 
Chriſtenthume Rückſicht zu nehmen: ift. 


Gehört Noricum unter die Provinzen, in welden ſich Städte 
von größerer Wichtigkeit befanden? Wie wir ſchon oben gejehen haben, 
ift dieß nicht der Fall und namentlich Lauriacum Hat ſich erft im 
Laufe des dritten Jahrhundertes aus feinem untergeordneten Range 
emporgeſchwungen. Ueberhaupt hatte Noricum in den eriten Jahrhun— 
derten feine Stadt von bejonderem Glanze, ſo daß jelbit feine alte 
Hanptftadt Celeja von der Geſchichte nicht erwähnt wird und fich ihr 
Name nur bei den Geographen nothdürftig erhalten hat. Bon Seite 
der noriſchen Städte kann daher feine Vermuthung für ein höheres Al- 
ter des noriſchen Chriſtenthums beftehen. 


In der übrigen Bejchaffenheit der Provinz wird fich auch nichts 
finden laſſen, was die Vermutung einer früheren Aufnahme des 
Chriſtenthumes begründen könnte Die Provinz Hatte keine bejonders 
dichte Bevölkerung; ein bejonderer Zuzug aus anderen Theilen des 
Reiches Hat auch nicht ftattgefunden um jo weniger, als fie ala Grenz» 
provinz am Rande des Reiches den feindlichen Barbaren gegenüber 
lag. Man wird auch) nach den oben gefchilderten religiöjen Werhält- 
niffen nicht leicht auf die Beſatzungstruppen für die frühe Aufnahme 
des chriftlichen Glauben? Rechnung machen können, wiewol man das 
römiſche Truppenweſen gerne unter die Mittel zur fchnellen Verbreitung 
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Es genügt hiefür noch keineswegs die Unnahme bloßer Briefter; denn 
diefe find bei dem Umftande, daß die Ordination derfelben nur für 
beftimmte Kirchentitel gejchah, bedingt durch das Vorhandenſein folcher 
Titel, die natürlich wieder die bifchöfliche Thätigkeit vorausſetzen; eine 
folhe Annahme hieße auch die moderne Anſchauung von der Verbrei- 
tung des Glaubens auf die erſten Jahrhunderte des Chriſtenthums zu⸗ 
rüdzuverlegen, gegen dag Zeugniß der Geſchichte, nach welchem viel- 
mehr gerade die Bilchöfe die eigentlichen Träger der Mifjionsthätigkeit 
waren.!) Sie allein hatten in den Apojteln vom Herrn die Sendung 
biezu erhalten, fie allein haben auch die nöthige Vollgewalt Alles, was 
das Heil des Einzelnen erforderte, zu veranlaßen, fie waren die eigent- 
lichen Ausfpender der 5. Sakramente, insbeſondere nahmen fie durd) 
Ertheilung der 5. Taufe Glieder der Kirche auf,?) nur die Bifchöfe 
allein Eonnten die Firmung und Ordination ertheilen, nur fie die Kirchen 
und Altäre benediciren, das Chrisma und die 5. Dehle weihen. Und 
wie einjt die Apostel ſich Diafone wählten, um fi) ganz ihrem erha« 
benen Amte widmen zu können,?) jo thaten dieß auch ihre Nachfolger. 
Man ift aljo nicht berechtigt, die Exiſtenz eines Biſchofes erjt von ei- 
ner großen Zahl Gläubiger abhängig zu machen; jchon die oben auf- 
geführten Beifpiele der Kirchen Gallien? und die Martyracten der 5. 
Ara bezeugen ung das Gegentheil. Wir werden alſo faum irre gehen, 
wenn wir zur Zeit des Martyriums des 5. Florian in Zauriacum ſchon 
einen Biſchof vermuthen. Die politiichen Verhältnige der unmittelbar 
vorausgefenden Zeit (260—303) nad) Beendigung der Dezifchen und 
Balerianiichen Chriftenverfolgung waren der Augbreitung des Chriften- 
thums ungemein günstig. Die Kaifer Gallienus, Claudius, Aurelianus 
und Probus waren demjelben nicht abgeneigt, es konnte fich vielmehr 
unter ihnen fräftig entwideln und auch nad) Außen entfalten, wie dag 
im Jahre 264 gehaltene Concil von Antiochien beweist, ja Aurelianus 
entſchied ın dem ihm vorgelegten Streit mit dem Metropoliten von Antis 
ochien Pcul von Sampfata, daß der Bilhoflig von Antiochien demjenigen 
zuftehen joll, mit welchen der Biſchof von Rom und die übrigen 
Biſchöfe Italiens in jchriftliche Gemeinfchaft treten würden, und vollzog 
auch das gefällte Urtheil.*) In diefe Zeit der Ruhe und friedlichen 
Entwidlung des ChriftentHums fegen wir den Beginn desfelben in 





ı) Phillips, Kirchenrecht 7, ©. 33 u. |. 
3) Phillips, Kirchenrecht 7, ©. 46 u. f. 
%) Act. Ap. VL, 2.—1. Cor. I., 17. 
*) BWieterdheim, Geſchichie der Vollerwanderung. DI, ©. 152, 
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Präfect des Prätoriumd habe zu Anfang der Schlacht aufmerkjam ge 
macht, er habe eine aus Chriften bejtehende Legion, und die Chriften 
fönnen durch ihr Gebet erhalten, wa3 fie wünſchen. Darauf habe ber 
Raifer um ihr Gebet erſucht und fei die Erhörung erfolgt, worauf der 
Kaiſer der Legion den Namen fulminatrix gegeben habe, auch jagt man, 
es jei noch ein Brief vorhanden, in welchem er dieſes Ereigniß melde. 
Unverfennbar baut Ziphilin auf diefelben Beweiſe, die ſich ſchon bei 
Euſebius finden, nämlich den Beinamen fulminatrix und den angeblichen 
- Brief de Kaiſers, welch Tegterer auch nur mehr ſchwach betont wird, 
bringt aber die Erweiterung, daß die Legion aus Chriften beſtehe, aljo 
eine ausſchließlich driftliche jei. Die Unglaubwürdigfeit diefer Er- 
weiterung, weil jedes Beweiſes entbehrend, leuchtet von jelbjt ein. Aber 
auch die angeführten Gründe find micht ftichhältig; denn der Name 
fulminatrix der 12. Legion findet fich nach dein Zeugniſſe ded Div Caſ⸗ 
fing?) Schon unter Augustus und ift der gewöhnlich vorkommende Bei« 
name diejer Legion, wie die Injchriften beweijen, von welchen Monm- 
jen im dritten Band des Corp. Inser. lat. allein zwölf aufführt, und 
der im Anhang zu den Schriften des h. Martyr Juſtinus vorfommende 
angebliche Brief des Kaiſers Marc Aurel kann unmöglich echt fein, wie 
Ihon Stollberg nachgewieſen Hat.?) Immerhin kann aber demſelben ein 
echter zu Grunde Tiegen,?) aug welchem Zertullian feine Nachricht ge= 
Ihöpft Haben konnte; und in diefem beften Falle ergibt fich nicht mehr 
daraus, als daß ſchon Tertullian die Unficht Hatte, daß es in jener Legion 
Ihon zu Mare Aurel3 Zeiten Chriften gab, was auch Oroſius zu Be- 
ginn des fürften Sahrhundertes ausjpricht, wenn er bei demfelben Tall 
von der Anrufung des Namens Chrifti durch einige Soldaten redet.*) 
Und gerade bei dieſer Legion findet man das Vorkommen von Chriften 
um jo erflärlicher, da fie ſchon unter Nero in ben Orient kam, in ben 
jüdifchen Striegen dort kämpfte und dafelbft auch dauernd ftationirt war.) 
Doch auch in anderen Legionen dürften ſolche vorgefommen fein, wie 
ung namentlich ein chrijtlicher Soldat der zehnten Legion in der Nähe 
Wiens zu Ende des zweiten oder am Anfang de3 dritten Jahrhunderts 


1) IV. 23. 
2) Geihichte der Religion Jeſu. 8. ©. 77 u. f. 
vl Kirhentegicon II, 458. 
ib c. 
9 Aſchbach, die in. Regionen, Sigingeber. 20. S. 293, 296, 326. — Mitth. 
be si, Bereines für Steiermark. 1867 192. 
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Bufammenftimmung den wahren gern einer verjchieden ausgebildeten 
Sage und den Reit einer alten Tradition zu fehen;') man berüdfich- 
tigte die Nachbarihaft von Wauileja und die große Bedeutung diefer 
Stadt, die mit ihrer uralten Kirche zum Mittelpunkte der Chriftianifi- 
rung der benachbarten Ländergebiete geeignet war; man wollte auch 
eine beglaubigende Spur dieſes Verhältniſſes in den Metropolitanrechten 
der Kirche von Aquileja finden, die fih nach Noricum erftredt haben, 
und ftellte nun nach jolchen Beweggründen die Vermuthung auf, daß 
es die Kirche von Aquileja 'war, von welcher der chriſtliche Glaube, 
wo nicht in dag ganze, jo doch in das füdliche Noricum ingang ges 
nommen babe. Diefe Beweggründe find indeß bei näherer Prüfung 
wenig überzeugend. Die angeblihe Tradition läßt fi) nur bis in das 
dreizehnte Jahrhundert zurüdführen, al® die Historia Laureacensis 
bei ihrer Behauptung, daß die Lorcherkirche im apoftoliichen Zeitalter 
gegründet worden fei, die räthjelhafte Hinweifung gethan, daß das 
Nähere in der Geſchichte der 5. Hermagoras und Fortunatus zu finden 
ſei. Dieſer Himweis ift e3, welcher die folgenden Schriftfteller, die in 
der verbreiteten Legende der 5. Hermagorad und Fortunatus von 
Lauriacum nicht? fanden, veranlaßte, fih durd) den Namen Hermago- 
rag und Fortunatus zu belten, wobei fie dann ganz natürlich auf 
Aquileja, den Ort diefer Heiligen, verfielen und dann bald in dieſem, 
bald in jenem Glaubenglehrer, den fie mit Aquileja in Verbindung 
geftanden glaubten, den Glaubensbothen der Kirche Lauriacums ſuchten. 
Die Historia laureacensis felbft gehört zu den trügeriſchen Urjchriften 
der Lorchergeichichte, deren Aufgabe es war, ihre Dichtungen in die 
Welt einzuführen, daher man aus dem Zuſammentreffen in Wquileja 
feineswegd auf eine Tradition und amt allerwenigiten auf eine alte und 
echte Schließen fan. Die Nachbarichaft, die Wichtigkeit und das uralte 
Chriftenthum von Aquileja bieten wohl einen bejieren DBeweggrund, 
aber doc) für ſich nur einen folchen, der die Sadje als möglich, wenig- 
ſtens nicht al3 unwahrscheinlich, ericheinen läßt. Durch das Metropo- 
litanverhältniß zwilchen NAquileja und Noricum würde fi) die Sache 
allerdings zur großer Mahricheinlichkeit erheben, wenn man über dieſes 
Berhältnig mehr, als es der Fall ift, im Klaren wäre. Wir werden 
aber jpäter, wo von dem Metropolitanweſen in den norifchen Provinzen 
die Rede fein wird, jehen, daß der berührte Zuſammenhang zwiſchen 
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find wir auch bezüglich der Verbreitung des chriftlichen Glaubens nur 
auf mehr oder minder wahrfcheinliche Vermuthungen angewiefen. Die 
Verbreitung des Chriſtenthumes war im Allgemeinen in den eriten 
Jahrhunderten nur eine langſame. Urſache waren theild die Juden, 
welche die abſcheulichſten Lügen über Chriftus und feine Anhänger 
verbreiteten,) theil# die Heiden, welche trog ihrer fonjtigen Toleranz 
dein Chriftentdume feindlich gegenüber ftehen mußten, nachdem fie ſich 
des principiell-feindlichen Gegenſatzes desfelben klar geworden waren, 
und die ſtrenge Abſonderung der Chriſten, das Geheimniß, in das ſie 
ihre Verſammlungen und Religionsübungen zu hüllen genöthigt waren, 
und die tauſendfältigen, boshaften Gerüchte über allerlei Verbrechen, 
die über ſie in Umgang kamen. Erſt im dritten Jahrhunderte als das 
Martyrium der Chriſten die Bewunderung der Heiden hervorgerufen 
und den Drang nach Kenntniß einer ſolchen Religion erzeugt hatte, 
als die Chriſten in Wort und That die ſchändlichen Vorwürfe zu nichte 
gemacht und der chriſtliche Glaube bei der günſtigen Geſinnung einzel- 
ner Sailer feine innere Kraft um fo mehr bethätigen Tonnte, nahm aud) 
die Zahl der Chriften zu. Wohl noch rajcher war die Annahme des 
Hriftlicden Glauben? im vierten Jahrhunderte, nachdem Galerius im 
Sahre 311 ein Duldungsedict erlaffen und befonderd jeit Conftantin 
im Jahre 324 die chriftliche Religion zur Staatsreligion erhoben hatte. 
Doc dürfen wir auch da noch nicht gleich an Mafjenbefehrungen den- 
fen, welche überhaupt zu den Seltenheiten gehören, und welcher Annahme 
ihon der Mißbrauch widerfpricht,2) daß fehr viele, welche den Ehriften- 
thume innerlich geneigt waren, weder fi) noch ihre Finder taufen 
ließen, wie 3. B. Conjtantin ſelbſt. Was fpeeiell Ufernoricum betrifft, 
fo hat die Ausbreitung des Chriſtenthumes im Ganzen jenen Gang 
eingefchlagen, wie einſt die Romanifirung. 

Seine nächſte Verbreitung fand das Chriſtenthum in jenen 
Kreifen, in welchen das Hereinziehen der orientalifchen Gottheiten mit 
ihren Miyfterien zur vollftändigen Auflöfung und Zerſetzung des 
HeidenthHumes geführt Hatte und einen völligen Aberglauben und 
Irrwahn erzeugte, welcher begünftigt durch die allgemeinen Unglüds- 
fälle des Reiches im dritten Jahrhunderte nicht allein das gemeine 
Volk ergriff, jondern fich auch der höheren Claſſen der Bevölkerung 
bemächtigte, und aus dem fich die Erfenntniß der Sündhaftigfeit, das 


i) Tertullian, ad nation. I., 14. 
#) Bgl. Constit. apost. VL, c. 15. 
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tum in diefen Kreilen Eingang nehmen und auch in Ufernoricum kön» 
nen wir dieß annehmen. Doch waren vornehmere PBerjonen noch im 
Laufe des vierten Jahrhundertes als Chriften nicht etwas ganz Ge— 
wöhnliches, da e3 die Schriftiteller diefer Zeit nie unterlaffen, die hoch— 
geftellten Chriften, von welchen fie Kunde erhielten, namentlich zu er- 
wähnen. Debhalb müßen wir die Ausbreitung des Chriſtenthums vor⸗ 
nehmlich im Kreife der Urmen und Abhängigen juchen. Uber auch hier 
mag die Ausbreitung nicht allzu ſchnell vor fih gegangen fein. Die 
Grauſamkeiten Conftantin des Großen und feiner Söhne, der Abfall des 
Kaiſers Julianus vom Chriſtenthume und die Wiederbegünftigung des Hei- 
denthums, dag Auftreten der arianischen Irrlehre und der blutdürftige, 
der niederträcdhtigiten Mittel fich bedienende Verfolgungsgeiſt ihrer An— 
hänger gegen die Orthodoren, daß bloße NamenchriftentHum gar Vieler — 
Alles dieſes war nicht geeignet, die Heiden, die noch unter Kaifer us 
lian die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten‘), für den chriſtlichen Glau- 
ben zu gewinnen. Doch mögen ſich die Verhältniffe in Noricum bis zu 
Ende des vierten Jahrhundert3 jehr zu Gunften der Chriften geändert 
haben, obwohl wir una aud) hier bei dem Mangel an pofitiven Nach—⸗ 
rihten nur durch die faſt voljtändig durchgeführte Chriftianifirung zur 
Beit des h. Severin zu diefem Schluße für berechtigt halten. 

Im ganzen vierten Jahrhundert tritt ung das Chriſtenthum No⸗ 
ricumg nur ein einzige® Mal in dem jchriftlichen Nachrichten aus diejer 
Zeit entgegen, und das it auf der Synode von Sardifa im Jahre 344, ?) 
auf welcher nach den Schreiben der Synode an die Alerandriner?) auch 
Noricum vertreten war.*) Der Lorcherlatalog bringt jogar die Namen 
de3 daſelbſt anweſenden Lorcher Erzbifchofes Eutharius freilich wohl zum 
Jahre 285, aber er kann doch nur die Synode vom Jahre 344 im 
Sinne gehabt haben nicht blos deßhalb, weil man von einer früheren 
Sardicenfiihen Synode nicht? weiß, jondern weil man fichd erklären 
fan, wie die Väter der Lorchergefchichte dazu gekommen find, unter den ° 
zu Surdifa verfanmelten Biſchöfen ihren Eutherius von Lord aufzu« 
finden. In dem oben erwähnten Synodalfchreiben an die Kirche von 
Alerandrien werden unter den Provinzen, aus welchen fi) Bilchöfe zur 
Synode verjammelten, außer Noricum auch die pannonischen Provinzen 





) Wieteräheim, Geſch. der Völkerw. IIL., 366. 

*) Meber die Zeit der Synob vgl. Hefele, Conciliengeſchichte, I. ©. 513 u. f. 

2) Bei Athanas. Apolog. contra Arianos c. 36. 

4) Gegen Filz in Jahrbüchern d. Lit. 69, ©. 58, hat ſchon Glück 1. c. ©. 66, 
bie Anweſenheit eines noriſchen Biſchofes veriheidigt. 
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figende Wirkung des Chriſtenthums behoben werden und jomit eilte der- 
felbe mit Niefenfchritten feinen Ziele, der Auflöjung, zu, um nach der 
Bejtimmnng des Heren die Grundlage für eine neue und lebensfräftige 
Eultur zu fein. Die Träger diefer neuen, durch das Chriſtenthum ge- 
läuterten Cultur follten nach dem Willen Gottes die Germanen fein; 
daher fie der vom Herrn in fie gelegte Trieb nicht ruhen ließ, fondern 
fie Hindrängte zu der ihnen bevorjtehenden Erbſchaft und durch fort- 
währende Berühruug mit den Römern fie mit der ihnen gejtellten Auf- 
gabe bekannt machen und zu ihrer richtigen Löſung befähigen mußte. 
Einige Zweige des großen germantfchen Volksſtammes haben wir jchon 
oben?) al3 Grenznachbarn der Römer kennen gelernt. Es waren Die 
Wemannen zwilchen dem oberen Rhein und der Donau, an welche fich 
gegen Dften die Marlomannen anjchloßen; dieje Hatten ſich in der er- 
jten Hälfte des 3. Juhrhundertes mit Theilen der Hermunduren und 
Gefolgſchaften der Narisker, Lygier u. |. w. verſtärkt und führten nun 
häufig den Namen Juthungen. An dieje lehnten fih im Oſten, in den 
lußgebieten der Thaya und March, die Quaden und jenjeit? der March 
das unter römiſchen Schuß ftehende Quadenreich; weiter gegen Djten 
zwiichen der Drau und Theiß ſaßen die Jazygen. An diefe Völker, 
welche theilweife jchon in früherer Zeit ihre Site eingenommen und 
behauptet Hatten, jchloß fich in öftlicher Nichtung das große Volk der 
Gothen mit anderen ftammverwandten Völkern und Volkstheilen. Etwa 
in den Jahren 160 bi? 170 nach Chr. waren fie von der Dftfee und 
Weichjel ausgewandert in der Richtung zum Pontus nnd der Donau. 
Zunädjt ließen fi) die WVandalen, nur größere Gefolgichaften dieſes 
Bolfes, unter den Jazygen zwiichen Donau und Theiß nieder und ge- 
wannen dort bald die Oberhand. Die Gepiden nahmen ihre Sige öftlich 
von Siebenbürgen und in deren Nüden dürften fich die Burgunder, 
ebenfalls nur Volkstheile, niedergelajien haben, Die Taifalen und Vic» 
tovalen jagen mweftlih und ſüdlich der Gepiden. Die eigentlichen Gothen 
wählten fich das Flachland zwiſchen Don und Dniefter zu ihrem Wohn⸗ 
fie und machten ſich den weitlih von Don wohnenden Theil der Ala- 
nen unterthänig. Gegenüber den Römern blieben jie bis auf einige Raub« 
züge über die Grenze ruhig und dienten denjelben auch Häufig um Sold; 
erit von 233—238 mögen fie über den Dnieſter vorgedrungen fein und 
ſich das öftlihe Dacien unterworfen haben, und von dieſer Zeit an fol- 
gen abwechjelnd Kriege und Raubzüge durch Kleinafien und Griechen- 


1) ©. 26. 
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in den verfchiedenen Ländern zur PVertheidigung der Grenzprovinzen 
verwendet; einzelne Germanen ſchwangen fich im vierten Jahrhunderte 
im römischen Reiche zu Heerführern und hohen Stautsbeamten empor, 
zahlreiche Söhne germanifcher Fürften wurden ala Geißeln viele Jahre 
lang in Rom erzogen und gebildet; auf diefe Weile mußten römische 
Cultur, römifche Religion, ſowohl Heidnijche als chriftliche, bei den Ger- 
manen befannt werden, und dürften einzelne Belehrungen ſchon im zwei - 
ten und dritten Jahrhunderte unter ihnen ftattgefunden haben. Eine all» 
gemeinere Annahme des Chriftentbums fand aber erjt in der erften 
Hälfte des vierten Jahrhundertes ftatt u. zw. bei den Gothen. Unter 
den Bätern des Concils zu Nicäa (325) unterfchrieb auch Theophilus 
als Biſchof der Gothen,*) welcher aber wahrjcheinlich nicht Biſchof des 
eigentlichen Gothenvolfes, ſondern nur einer gothifchen Colonie auf römischen 
Boden war.?) Ueber die Annahme des chriftlichen Glaubens von Seite der 
Gothenſagt Photius in dem Auszuge des Bhiloftorgius II, 5, daß dieſe unter 
Balerian’3 und Gallienus’ Regierung bei ihren Raubfahrten durch Eu- 
ropa und Afien, namentlich in Galatien und Cappadocien, viele Gefan- 
gene gemacht und darunter auch Cleriker nebſt reicher Beute in ihre 
Heimat mit abgeführt hätten. Ducch diefe fei nun dag Chriſtenthum da- 
ſelbſt verbreitet ‘worden. Unter jenen Gefangenen hätten ſich auch 
die Vorältern des Ulfilus aus dem Dorfe Sadogolthina, unfern der 
Stadt Parnaſſus in Cappadocien befunden, deren Enkel Ulfila dev erſte 
chriſtliche Bischof der Gothen geworden fei.?) Allgemein gilt Ulfilas auch 
al3 erfter Bilchof der Gothen. Nach einem Berichte feines Schülers 
Auxentius) ward er im Jahre 318 geboren und 348 zum Bifchofe 
geweiht, mußte aber jieben Jahre ſpäter mit feiner chriftlichen Gemeinde 
bei einer Verfolgung der Chrijten, bei welcher viele Gläubige den Dlar- 
tyrtod erlitten, auf römiſches Gebiet übertreten und erhielt von Kaiſer 
Sonftanting Wohnfige in den Gebirgen de Hämus, im Gebiete der 
Stadt Nicvpolis. Doh damit war das Chriſtenthum unter den Gothen 
nicht wieder ausgerottet. Wohl mögen unter den Weftgothen Chrijten 
zurücgeblieben fein, welche für die Verbreitung ihres Glaubens bei 
ihren Stanungenojjen unter bejonderer Theilnahme Ulfilas forgten. Dieß 
führte zu einer neuen GChrijtenverfolgung und Vertreibung durch Atha- 
narich, einem wejtgothiichen Häuptling, die im Jahre 370 begann und 


1) Socrates, Hist. ecc., II, 

3) Wietersheim, Seidichte ber Hhllerwanderung, IV. S. 106. 
2) Wietersheim, 1. c., 107. 

) Waitz, Leben und gehre Ulfilas. Hannover, 1840. 
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Auch bei den unmittelbaren Nachbarn Noricums, bei den Marko⸗ 
mannen, fand noch im vierten Jahrhundert das Chriſtenthum Eingang. 
Der Biograph des h. Ambrofius, Paulinus, berichtet und darüber, daß 
die Markomannenkönigin Fritigil von einem chriftlihen Manne, der aus 
Stalten kommend zufällig mit ihr zufammentraf, den Auf des 5. Am⸗ 
brofiug erfuhr und an Chriſtus glaubte, als deſſen Diener fie Ambro- 
ſius erkannte. Sie ſchickte nun Geſchenke an den Heiligen und bat um 
einen Sühnbrief der Kirche und um eine fchriftliche Unterweifung, wie 
fie zu glauben hätte, worauf der 5. Ambrofiug ein herrliches Sendichrei- 
ben in der Form eines Katechismus für fie verfaßte, in welchen: er fie 
auch ermahnte, ihren Gemahl zur Erhaltung des Friedens mit Nom 
zu bewegen, was fie auch zu Stande brachte. Als fie dann in Folge 
deifen nad) Mailand gefommen war, um den h. Ambrofius zu fehen, 
beflagte jie e& tief, ihn nicht mehr am Leben getroffen zu Haben. Da 
der h. Ambrofius am 4. April 397 ftarb, darf dieſe Belehrung Friti- 
gils und ihres Gemahles und jpäter ihres Volkes ſpäteſtens in das 
Jahr 396 eingereiht werden. Zmweifelhaft ift es, ob unter den Belehrten 
das ganze Volk der Markomannen zu verftehen jei oder nur einige unter 
diefem Gejammtnamen begriffene Völkerſchaften; doch ift Letzteres dag 
Mahrjcheinlichere.!) Diejes Ereigniß blieb kaum ohne Rüdwirkung auf 
andere germanische Völkerſchaften. 


8. 11. 
Politifher Zuftand der norifhen Provinzen im fünften 
Jahrhundert. 


Die noriſchen Provinzen gehörten nach der Reichs-Eintheilung 
Sonftantin des Großen in die vier Präfecturen des Orients, Illyriens, 
Italiens und Gallien® zur zweiten und waren mit diefer bei der 
Theilung unter Sonftantin und Licinius nad) der Schlacht bei Cibalis 
(314) zum Occident gefommen. Darauf Hatten die jpäteren Theilungen 
der Neichöverwaltung unter den Söhnen Conſtantins (337), und 
Balentinian und Valens (364) feinen weſentlichen Einfluß. Erſt bei der 
Theilung der Reichsverwaltung unter Theodofius und Gratian (379) 
ward Syrien in ein öftliches und weftliches zerlegt, von welchen jenes 
als eigene Präfectur erjcheint, während dieſes ala Diöcefe der Präfec- 


1) Huber, 1. c., J. ©. 280. 
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Hohnes diefer den Raubthieren gleichenden Barbaren! Bilchöfe wurden 
als Gefangene fortgeichleppt, Vriefter und andere Geiftliche gemordet, 
Kirchen wurden umgeftürzt, Noffe an den Altären angebunden und 
die Gebeine der Martyrer werden aus dem Boden herausgewüßlt. 
Wohin das Auge blickt, herrſcht Trauer, Schmerz und das Bild des 
Todes. Das römische Reich ftürzt in Trümmer, aber unfer ftarfer 
Naden bleibt dennoch ungebeugt.” Wieder find es die Wejtgothen 
unter ihrem Könige Alarich, welche zweimal Rom einnehmen, aber noch 
unfähig, felbft dag Erbichaft zu übernehmen, laffen fie die römiſche 
Herrihaft fortbeftehen, doch nicht ohne auch ihres Theiles zur Verrin- 
gerung ihres Umfanges durch den Berluft mehrerer Provinzen beizu- 
tragen. In dieſe theilen fic) die Vandalen, welche im Jahre 406 über 
den Rhein und 409 über die Pyrenäen dringen und ſich in Spanien 
bleibend feftfegen, biß fie durch ihren König Gaiferich 427 in das 
weite und reiche Afrike — Roms Korntammer — überführt wurden ; 
im Jahre 412 ziehen die Weftgothen über die Alpen und ihnen muß 
Kaifer Honorius das ſüdweſtliche Gallien 419 förmlich abtreten; 413 
nehmen die Burgunder das heutige Land dieſes Namens ein; im Jahre 
433 überläßt Wejtrom einen Theil Bannoniens an den Hunen.!) Und 
jelbft als diefe unter ihrem Könige Attila auf dem VBerwüftungszuge 
nad Gallien auf den catalaunifchen Feldern 451 entjcheidend gejchlagen 
wurden, gab e3 doch für Nom feine Rettung mehr, denn jchon im 
Jahre 453 ftarb der gewaltige Hunnenfürft, und die germanischen Völker, 
welche bisher in der Abhängigkeit der afiatiichen Barbaren gejchmadhtet 
hatten, Sothen, Gepiden, Rugier und Sueven (darunter wohl die Weite 
der Quaden, Bandalen und Marfomannen verftanden) erfümpften ſich 
die Freiheit und nahmen ihren Sit in den Grenzprovinzen des Reiches, 
jo daß Balentinian II., im Jahre 455 ermordet, das Reich im ver- 
fümmerten Zuftande Hinterließ, welchem um fo weniger abgeholfen 
werden konnte, als der größere Theil des römischen Heeres aus Bar- 
baren beftand, wodurd) dem Parteihaupte diefer die Macht verliehen 
war nicht bloß das kaiſerliche Walten und Wirken nach Gutdünfen zu 
lähmen, fondern den Kaiſerthron jelbft an gefügige Werkzeuge zu ver- 
geben und diefe wieder vom Throne zu ftoßen, wie e8 Ricimer durch 
16 Jahre that. Julius Nepos ward im Jahre 474 bereits der achte 
Nachfolger Valentinians ILL, jah fi) aber fjchon im folgenden Jahre 
genöthigt, Italien zu verlaffen und fi) nach Dalmatien zurüdzuziehen, 


') Bieteräheim, J. c. ©. 321. 
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ber angejehenite Dann des Landes und Untonius glaubte fich num kei⸗ 
nen beſſeren Lehrmeifter wählen zu können. Erſt als dieſer letzte Halt 
des kirchlichen Lebens geſchwunden war, zog Antonius nach Stalien. 

Das Bisthum von Lauriacum war dadurd, daß Bilchof und 
Gläubige diefe Stadt verließen und in andere unter Enns gelegene 
Städte auswanderten, noch nicht erlojchen. Denn, wie wir fehon oben 
gejehen haben, erjtredte fich der Sprengel von Lauriacum wahrjcheinlich 
über das ganze Ufernoricum und da konnte dad Bisthum wohl in Hei» 
nerer Ausdehnung und bei verändertem Site noch fortbeftehen. Es Hat 
auh mit Rüdficht auf obige Nachricht des Ennodius fortbeftanden big 
zum Tode des Bilchofes Conftantius. Bon einem Nachfolger desjelben 
wiffen wir nichts und halten die Aufitellung des Tribuns Mamertinus 
von Faviana zu einem folchen in Anbetracht der Zeitumftände und ge⸗ 
wiß bald erfolgten Auswanderung der Romanen nach Italien für un— 
möglich. Konftantius war demnach der lebte Bilchof der Kirche von 
Zauriacum. Bald nach feinem Tode dürfte auch das katholiſche Chri- 
ftentbum in dem unter der Enns gelegenen Theile Noricums, alfo im 
Gebiete der heutigen Diöceſe St. Pölten, bis auf einige Ueberrefte wies 
der verſchwunden jein. 

Familienzwiſte im regierenden Hauje der Rugier hatten den Kö— 
nig Odoacer veranlaßt, ‘die Nugier zweimal mit Krieg zu überziehen, 
in Folge deſſen das Reich derjelben fein Ende erreichte. Odoacer war 
aber nicht auf Eroberung ausgegangen und zog fein Heer zurüd, ohne 
jelbft dag rugiſche Beſitzthum von Noricum, auf welches ihm ala König 
von Stalien ein natürliches Necht gebührt hätte, feinem Reiche einzuver« 
feiben. Er jcheint aber in jener Eigenjchaft eine Verpflichtung anerlannt 
zu haben, für die römischen Bewohner, die in den Rugiern ihre Schuß- 
herren verloren, Sorge zu tragen, und befahl darum den Roͤmern, das 
Land zu verlaflen und nad) Stalien zu ziehen. Die Auswanderung lei- 
tete Comes Pierius, und unter ihm zogen ſechs Fahre nach dem Tode 
des h. Severin, d. i. 488 alle Flüchtlinge auß Lauriacum und den 
oberen Donauftädten, welche in den der rugiſchen Herrſchaft unterwor- 
fenen unteren Städten bisher gelebt Hatten, jammt allen Bewohnern 
biefer Städte, welchen ſich noch die Mehrzahl der oftufernorischen Land⸗— 
leute angefchloffen haben wird, mit dem Leib des h. Severin und den 
Mönchen feines Kloſters aus dem öftlichen Theile Ufernoricums nad 
Stolien,?) wo fie mit Grundftüden zu ihrem Unterhalte betheilt wurden 


©.» 9 Jach ber gründlichen Unterſuchung Glücks, Die Bisthümer Noricums, 1. c. 
.&0 u f. 
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und ſich in verfchiedene Gegenden zerjtreuten!) — ihr Vaterland den 
Barbaren überlafjend, welche ſich in den Beſitz besjelben ſetzen würden. 
Die Römerperiode war damit erloſchen. 

Während im öſtlichen Theile Ufernoricums nur wenige chriſtliche 
Römer zurückgeblieben fein mögen, war dieß im weſtlichen Theile Ufer- 
noricums in ungleich größerem Grade der Fall; die Gebirge. und un— 
durhdringlichen Wälder haben ihnen zahlreiche Schlupfwinfel gewährt, 
um der Ermordung und der Gefangenschaft durch die Barbaren zu 
entgehen. Ob ſich die Lorcherfirche, die mit dem Tode des WBilchofes 
Conſtantius für. die unteren Gegenden erloſch, für Ddiefe im oberen 
Noricum zerjtreuten chriftlichden Römer noch forterhälten habe, oder auf 
einige Zeit gleichfall3 erlojchen fei und fpäterhin neu aufgelebt habe oder 
nicht, gehört zur Gejchichte der Barbarenperiode. 


1) Vita s. Severini c. 44. 


I. Abtbeilung. 


Wiedereinführung des Ehriftenthumes. 
(700 bis 953.) 


8. 15. 


Bajuwaren. Avaren. Sturz des Avarenreihes und Gründung 
der karolingiſchen Oftmarf. 


Des h. Severin Wirken in den Donauprovinzen des römischen Rei- 
ches war der legte Sonnenjtrahl vor Anbruch der äußerten Finſterniß, 
welche gegen Ende de3 fünften Jahrhundertes über diefe Lande fich lagerte. 
Mit feinem Hinjcheiden und mit dem wenige Jahre Später erfolgten Ab— 
zuge der Romanen aus Noricum (488) nad) Italien brachen die Iebten 
Reſte eines höheren Gulturleben? an der Donau zuſammen. In wilden 
Neigen durchſtürmten jetzt Rugier, Heruler, Sciren, Thurcilinger, Gothen, 
Longobarden und andere Stämme die mittleren Donaulande, nichts als 
die öden Trümmer zerſtörter Städte, Caſtelle und geſchändeter Gottes⸗ 
häuſer zurücklaſſend. Länger denn hundert Jahre brauſte dieſer gewaltige 
Völkerſtrom durch unſer ſchönes Vaterland, bis ſich endlich gegen die 
Mitte des ſechſten Jahrhundertes auch dieſe wildſchäumenden Wogen bra⸗ 
chen und die toſende Fluth zur Ruhe kam. Um dieſe Zeit finden ſich neue 
Stämme als Bewohner der ehemalige Donauprovinzen Rom's: Im We— 
ſten die Bajuwaren, im Oſten die Avaren und die Slaven. 

Die Bajuwaren (Baiern) find, wie jetzt allgemein anerkannt iſt,) 
deutichen Stammes und dürften ein mächtiger Bruchtheil der einft großen, 
gewaltigen, thüringischen Wölferverbindung geweſen fei, welche die meiften 
Stämme des mittleren Deutſchlands, wie die Markomannen, Quaden u. a. 


1) Beuß, die Deutjchen und ihre Nachbarftämme —* Quitzmann, bie ältefte 
Geſchichte der Baiern bis zum Jahre 911. 


Kerihbaumer, Vorgeſch. des Bistfums Gt. Pölten. 9 
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umfaßte. Zuerjt erfcheinen fie in der Gefchichte um die Mitte des fechiten 
Sahrhundertes und Hatten das ganze Land vom Lech bis zur Enns und 
tief hinein in die Alpen bis Bozen und Meran inne!) Schon damals 
ftanden fie in — wenn auch jehr Iofer — Abhängigkeit von dem mäch— 
tigen Frankenreiche und waren in häufige Kämpfe mit ihren Nachbarn, 
den Avaren und Staven verwidelt. Nach der uns erhaltenen „Lex Baju- 
variorum“, über deren Entjtehung ein langer, wiljenjchaftlicher Streit 
geführt wurde,?) war an der Spibe der Bajuwaren, welche ala eine große 
Gemeinde erfcheinen, ein Fürſt aus dem Gejchlechte der Agilolfinger, wel- 
cher den Herzogßtitel führte. Derjelbe ftand unter der Jurigdiction der 
Volksgemeinde, welche die Gefammtheit der Freien bildete. Auch er wird, 
wie jeder Andere, um 40 Solidi beftraft, wenn er einen Freien von ſei— 
nem Erbe verdrängt. Er ift der oberjte Beſchützer der Witwen, er rächt 
den Freien, der von einem Sclaven verkauft wird, er ift der oberjte An— 
führer im Kriege und hat den Vorſitz im Gerichte. Dem Herzoge zunächft 
stehen fünf Gefchlechter: die Huofi, Throzzas, Faganea, Hahilinga und 
Aennion, welche den alten Stammesadel repräjentiren. Wenn die Agilul- 
finger vierfaches Wehrgeld Haben, haben die Mitglieder diefer fünf Ge- 
Schlechter noch zweifaches der gemein Freien. «+ Doch ift Feine Adelsherr— 
ſchaft: dag Beſitzthum des freien Mannes ift vor jedem Eingriffe ficher; 
auf feinem Hofe fchaltet der Freie unbefchränft und wider feinen Willen 
darf bei Strafe von 3 Solidi Niemand ihn betreten, noch weniger feine 
Wohnung bei doppelter Strafe. Die Frau wird hochgeachtet, der Räuber 
ihrer Ehre ftrenge beitraft. Ein beträchtlicher Theil der Lex ift der Siche- 
rung beweglichen und unbeweglichen Eigentums gewidmet, Diebjtahl wird 
Strenge beitraft. Aus anderen Beltimmungen der Lex erjehen wir 
auch, daß die Bajuwaren ein aderbautreibendes Volk waren, das in gut 
gebauten .Häufern wohnte, welche in der Mitte der Felder lagen, umge: 
ben von Obſt- und Krautgärten, Buchen, Aepfel- und Birnbäume ringsum. 
Auch die Bienenzucht war ihnen nicht fremd, jowie fie ala echte Germa— 
nen mit allem Eifer der Jagd oblagen.) Um die Mitte de fiebenten 
Jahrhundertes wurde durch fränfifchen Einfluß zuerſt das Herzoghaus und 
jpäter auch das Volk dem Chriſtenthume und dadurd) einer höheren Eul- 
tur gewonnen. 


1) Büdinger, Defterreichiiche Geſchichte, I. 

2) P. Roth: Ueber die Entftehung der lex Bajuwariorum und zur: Zur Ge⸗ 
ſchichte des -bair. Vollsrechtes, gegen ihn Waitz in den Göttinger gelehrten Anzeigen 
1849 und 1869. 

3) Berg, Monum. German. Hist. LL. I, pag. 186, herauögegeben v. Mertel, 
Büdinger, 1. c. pag. 78 u. f. 
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Deftlich von den Bajumwaren lichen fich nach der Mitte des fechiten 
Jahrhundertes die Avaren nieder. Diejes wilde Volk, ein finniſch-türkiſcher 
Reiterftamm, war in den Ebenen des schwarzen Meeres zu bedeutender 
Macht gelangt und Hatte nach dem Abzuge der Longobarden nad) Italien 
(568) Pannonien und Noricum befegt und ihre Herrichaft von Dacien 
bis an die Enns und die öftlihe Abdachung der Alpen ausgedehnt. Ver- 
itärft durch die Refte der Hunnen und Ypäter Durch die ſtammverwand— 
ten Bulgaren waren ſie unter Anführung ihres Oberhauptes, dag Kha— 
fan hieß, eine furchtbare Macht, welche alle benachbarten Länder verwü— 
itend heimjuchte und der Schreden derjelben wurde. Ihre reiche Beute 
häuften fie in einer Art von befeftigten Lager, Ninge genannt, deren ge— 
gen Ende des achten Jahrhundertes neun gezählt wurden.) Sie beſtan— 
den aus ungeheuren Bollwerfen von Baumjtänmen mit Steinen oder 
Lehm ausgefüllt, welche meilenweit von einander die Burgen ihrer Häupt- 
linge und des Volkes umſchloſſen. Tiefelben ftanden zur beſſeren Ver— 
teidigung und Beherrichung des Landes unter einander in Verbindung. 
Zwei ſolche Hauptringe befanden ſich im Bereiche des heutigen bilchöfli- 
hen Sprengel3 von St. Pölten; einer am nördlichſten Ausläufer des 
heutigen Wiener-Waldes, auf der Weſtſeite Ddesjelben, unweit der alten 
Stadt Comagene, der andere jenjeits der Donau, an der Mündung des 
Kamp: zlußes. Bei der Größe diefer Ringe, deren einer, wohl der größte 
von allen, einen Durchſchnitt hatte, welcher der Entfernung von Zürich 
bis Gonftanz gleich) Fam, kann es wohl möglich gewejen fein, daß die be: 
ſonders ftarf befeftigten Punkte am Wiener-Walde und am Kamp zu ci- 
nem und demjelben Ringe gehörten. 2) Ucher die äußere Erfcheinung der Avaren 
berichtet der Grieche Maurifios, daß fie hochgewachſene, ſehnige Männer waren 
mit krummen Beinen, da fie nie vom Pferde ftiegen. Mit Panzern be- 
deckt, den Bogen in der Hand, Speere über die Schultern hängend, in 
verwilderten, laugen, mit Bändern durchflochtenen Haaren ftürmten fie auf 
ihren raſchen Thieren dahin, und begnügten fich nicht mit Sieg oder Plün— 
derung, ſondern fuchten den Gegner völlig zu vernichten.?) Weil die Avaren 
nic don ihrem wilden Reiter und Nomadenleben abließen, um Ackerbau zu 


2—— — —— —— — 


) „Terra Hunnorum novem circulis cingebatur“ ſagt der alte Kriegsmann 
in „monachi Sangallensis gesta Karoli“ bei Berg, I. c. II., pag. 748. Aus Biſchof 
Feßlers Manuſeript, wobei dem Veſer zur Nachricht diene, daß der hochſelige Bifchof 
einen Kleinen Theil der von ihn veranlaßten Diöcelangeichichte ſelbſt nody ausgearbei— 
tet Bat, von welchem jo viel als möglich zu benügen die Pietät und veranlaßte ; 
weßhalb wir, da es un? ferne liegt, und mit fremden Federn zu ſchmücken, Das 
daraus Entnommene jet? als „Fehlers Manuſcript“ bezeichnen werden. 

2), Feßlers Manufceript. 

2) Büdinger, 1. c. pag. 64 ff. 
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fam Diefer fromme Gottegmann, der ein Mitglied de merovingijchen 
Königshaufes gewejen fein fol, über Aufforderung dieſes Herzoges nad) 
Baiern. Der Herzog felber und Viele vom Adel und Volke empfingen 
zu Regensburg die Taufe und wurden Chrijten. Mit Erlaubniß 
Theodo’3 begab er fi) vom heiligen Eifer getrieben die Donau hinab 
bis an die Grenzen Unterpannoniens, um das Wort Gottes zu verfünden. 

Auf der Rückreiſe predigte Rupert in Zorch, heilte viele Kranfe und 
gewann der Chriftuslchre manche neue Anhänger!) Aber feines Bleibens 
war daſelbſt nicht, ſondern er griff neuerdings zum Wanderjtabe und 
309 in die fehneebededten Alpen Noricums, überall auf feinem Wege die 
Götzenbilder und hHeidnifchen Kultitätten zerjtörend. Auf dieſer Reife 
gelangte er mit feinen beiden Begleitern, den Mönchen Chuniald und 
Gyslar an den tiefblauen Wallerfee, wo er, angezogen von der Schönheit 
des Platzes, ſowie durch den Umjtand bewogen, daß daſelbſt aud) Befen- 
ner Chrifti wohnten — wie denn überhaupt in den Gebirgen noch) 
manche Nachkommen der römiſchen Bevölkerung wohnten, welche der 
chriftlichen Religion ergeben waren — ſich niederließ. Anfänglich fiedelte 
er fich in der Mitte des nördlichen Geftades, wo heute noch dag Kirchlein 
Bell fein Andenken fromm bewahrt, an; fpäter jedoch, als er die An- 
wohner näher fennen gelernt hatte, ließ er ſich am rechten Ufer des 
Sceabflußes nieder, und begann dort, wo heute das Pfarrdorf Seekirchen 
ſich erhebt, den Bau jeine® erjten Gotteshaufes, dag er dem Apoſtel⸗ 
fürften Betrug weihte.?) Bald erhob fih daneben auch ein Stlöfterlein, 
das durch fein und feiner Schüler Wirken ſchnell der Mittelpunft der 
Gegend ward. Doc als dem frommen Gottesmanne die Kunde wurde, 
daß an dem Ufer der raufchenden Igonta [Salza]?) die Ruinen einer 
einft großen Stadt, Juvavum geheißen, ſich befänden, über welche die 
Natur bereits ihre grüne, lebenzvolle Dede geipannt Hatte, erfannte er 
jogleich mit dem allen Miffionären eigenen Scharfblide, daß diejer Platz 
vielmehr zur Erbauung einer Kirche und eines Kloſters geeignet wäre, 
als Seefirhen. Rupert zog, nachdem ihm Herzog Theodo diefe Ruinen 
gejchenft Hatte, dahin, und erbaute eine Kirche, welde er dem 
h. Petrus weihte. Damit legte er den Grund zur Metropole und Stadt 


) Feßlers Manufeript 1 c. f. Berk, 1. c. SS. XI. pg. 7. 

.. ) Frieß. Studien, über dad Wirken der Benchiktiner im Oeſterreich I. 
Het, pg- 14. 

3) v. Kleinmayrn: Juvavia, diplom. Anhang pg. 19, Nr. VI. „Oppidum 
Salzburg in pago Jobaocensium supra fluvium Igonta, qui alio nomine Salzaha 
vocabitur.“ Cie über die Erklärung von Igonta VII. Bd. der Wittheilungen 
ber E, !. Sentralcommifjion zur Erforihung und Erhaltung der Baudenkmale. 
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Calzburg, anfnüpfend an die alte, römiſche Cultur. Bei der neugeitifteten 
Kirche gründete Rupert auch eine geiftliche Colonie, indem er emem alten 
Ordensgebrauche gemäß zwölf Schüler aus Worms berief. Zugleich 
brachte er auch ſeine Nichte Erintruda dahin und jtiftete für ſie und ihre 
Anhängerinen ein Frauenkloſter. Um aber das Miſſionswerk fortzujeßen, 
ordinirte der Heilige Brieiter, errichtete nody mehrere Klöſter und Schulen 
und übertrug die Überleitung feinem Nachfolger Bitalis.?) 

Gleichwie Rupert aus Liebe und Eifer für Gott und Die 
Menfchen den Samen des Gvangeliums mit reicher Hand jtreute, 
fo that dieß nicht minder wahrſcheinlich im Anfange Des ach— 
ten Jahrhundertes jein Stammesgenoſſe, der Franke Emmeran, Bi: 
Ihof von Poitiers. Auch dieſer fromme Gottesmann wollte den 
Avaren das Licht des Glaubens entzünden, allein ein zwiichen dieſen 
Horden und den Baiern ausgebrochener Krieg verhinderte ſeine Abreije 
von Regensburg. All jeine Kräfte „Jehte der hochgewachſene Mann von 
ſchöner Geſtalt und offenem Geſichte“ für die Verbreitung und Erhaltung 
der Chriſtuslehre ein, und jelbjt jein von Meörderhand gefallener Körper 
brachte noch Segen über Bajuvariens Gaue; denn Herzog Theodo erbaute 
zur Zühne diejer greulicyen Frevelthat in jeiner Mefidenz zu Regensburg 
ein Klöfterlein, weldyes den Namen vieles Blutzeugen Chriſti trug und 
für die Gultur und Chriſtianiſirunug Baierns und Oeſterreich's von 
größter Wichtigfeit wurde. Wenn Rupert der erjte Apoſtel der Baju— 
varen und zwar mit vollem Rechte genannt wird, jo verdient Emmeran 
nicht minder das Brädicat der zweite Apoitel Baierns geweſen ſein. 

Obwohl Rupert und Emmeran und ihre Schüler dag Chrijtenthum 
mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zu verbreiten bemüht waren, 
jo faßte doc) dasselbe wur langſam feften Fuß; denn noch zu feſt waren 
die Bande, welche die Bajıwaren an die alte Religion ihrer Väter 
fetteten. Noch ſchenkten fie den Zauberſprüchen weiter Frauen Glauben 
und brachten den Göttern Opfer dar, ja tranfen ſogar ihmen zu Ehren 
aus kirchlichen Gefäßen.“) Da kam Corbinian, ein dritter Franke, welcher 
in feiner Heimat das Benedietinerjtift St. Germains les Chartres ge: 
gründet hatte, nad) Batern, um ausgerüſtet mit wicht gewöhnlicher Ned: 
nergabe für das Chrijtenthum zu eifern. Welch große Verehrung dieſer 
Heilige durch feine PBredigten, jowie dur) ſeinen Jittenveinen Wandel 


— 





ı) Vita primigenia bei Kleinmayrn, 1. c. pg. 9. St. Beter Heißt ſchon um 
diefe Zeit ein „episcopium.“ 

°) Vita s. Emmerani in den WUcten SS. Bollaup. ıneus. Sept. Vi. Tom. 
pg. 474. 
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jih bei den Baiern erwarb, bezeugt am beiten der Umftand, daß fein 
am 9. September 730 erfolgter Tod ala ein National-Unglück betrachtet 
wurde. Er legte den Grund zur Kirche von Freiſing, jenem Hochftifte, 
welches für die Chriftianifirung und Cultivirung Defterreichd unter der 
Enns fo große Verdienfte ſich erworben hat.) 


Trotz der Blüthe, welche das Chriſtenthum unter den Baiern erreichte, 
fehlte es zu Anfang des achten Jahrhundertes noch völlig an einer 
durchgreifenden, Firchlichen Organijation. Neben den Klöſtern St. Beter 
und St. Emmieran gab es Regionarbifchöfe, die ohne einen beftimmten 
Sit oder eine ftreng abgegrenzte Diöceſe als Miffionäre im Lande um- 
herzogen. Von dieſer Art war der h. Emmeran jelbjt, und Lorbinian 
hatte vom Bapfte zwar die Ordination erhalten aber mit der Befugniß, 
zu predigen, wo e3 ihm beliebte.?) Hieher gehören and Erchanfried und 
Otfar, die erjten befannten Vorſteher der Kirche St. Stephan zu Paſſau, 
wenn fie auch daſelbſt noch nicht ihren bleibenden Wohnſitz aufgeichlagen 
haben. Um Drdnung in diefe Verhältniffe zu bringen, reifte Herzog 
Zheodo im Jahre 716 ſelbſt nah Rom, und fehte ji) mit Papſt 
Sregor II. in’3 Einvernehmen.?) Gregor ernannte in Folge deſſen 
eine Geſandtſchaft, welche jedoch nicht nad) Baiern gekommen zu fein 
Scheint, weil die Duellen gänzlich dariiber jchweigen. In der nümlichen 
Abficht begab fih im Jahre 739 der 5. Bonifaz als päpftlicher Legat, 
anggerüjtet mit umfaſſenden Vollmachten dorthin und wurde vom Ser: 
zoge Odilo mit allen Kräften unterjtüßt. Bonifaz theilte Bajuvarien in 
vier Bisthümer: Sulzburg, Regensburg, Freiſing und Paſſau. Für die 
drei erjteren weihte der Apoftel der Deutichen Bilchöfe, in Paſſau aber 
beitätigte er den Bischof Vivilo, welchen Papſt Gregor III. ſelbſt ſchon 
früher ordinirt hatte. Mit Recht wird in der Tradition von Paſſau 
Bivilo als erſter Biſchof aufgeführt; denn er war der erjte, welcher 
dauernd zu St. Stephan feinen Aufenthalt nahm. Seine von Bonifaz 
abgegrenzte Diöcefe erftredte fi) im Oſten bis an die Enns md um— 
faßte auch das alte Laureacum, das unter den Namen Lorahha ald eine 
fleine Ortſchaft fortbeitand. Dieß ift der Hiftorifch-fichere Anfang der 
Diöceſe Paſſau, und alle anderen Nachrichten über die Gründung dieſes 
Hochſtiftes, beſonders die Abſtammung derjelben von der ehemaligen 


1) Feßler 1. c. 

?) Dümniler, Biligrim von Paſſau und dad Erzbiäthum Lord, pg. 

2) Rettberg: Kirhengeihichte von Deutſchland II. pg. 213, Sarkheim, 
Concilia German. I. pg. 3 
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Kirche von Lorch können vor einer tieferen Kritik der Duellen nicht 
Stand halten.!) 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Bilchöfe von Paſſau bemüht 
waren, die Chriſtuslehre auch öſtlich der Enns, unter die Avaren und 
Slaven, zu verbreiten, allein mit wenig Erfolg; denn das Lund unter 
der Enns war ja, wie eine Notiz aus der Vita s. FEmmerani bezeugt, 
feinem größten Theile nad) entvölfert und wiüjt und öde, jo daß die einſt 
blühenden Städte der Tummelplatz der wilden Thiere waren. ?)' 


Gegen Ende des achten Jahrhundertes trat durch die Schidjale 
Baierns aber eine Wendung zum Beſſeren auch für das Yand unter der 
Enns ein. Der bairiiche Herzog Thaſſilo II. Hatte die Gefahr, welche jei- 
ner Herrichaft von dem mächtigen Frankenkönige Carl, den die Gefchichte 
den Großen nennt, drohte, erfannt, Hatte aber, aufgeitachelt von jeiner 
Gemahlin Liutberga, einer Tochter des letzten Longobardenkönig Deſi— 
derius, welche die Schmach und den Sturz ihre Hauſes an Carl rächen wollte, 
in der Wahl feiner Mittel einen Fehlgriff gethan, der ihm Krone und Reich 
foftete. Statt zur rechten Zeit loszuſchlagen, hatte er gezaudert, und jpä- 
ter, nachdem er ſich unterworfen, mit den Avaren gegen die Franken ein 
Bindniß gejchloffen. Darüber von den Großen feines Reiches, den Bi- 
Ihöfen wie den vornehmften Adcligen, bei Karl auf der Reichsverſamm— 
fung von Ingelheim 788 verklagt, wurde er zum Tode verurtheilt, von 
Karl jedoc) begnadigt und am 6. Juli 788 zu St. Soar zum Mönche 
gefchoren. Er jtarb im Kloſter Lorſch, wo er auch begraben liegt. Um das 
Land und Volk der Baiern fefter an fein Neich zu fetten, ward dasjelbe 
in fränkiſcher Weije eingerichtet und feiner alten Selbititändigfeit beraubt. 
Die königlichen Sendboten, die eigentlichen Repräjentanten der Gentral- 
gewalt, griffen in die Regierung ein und führten den batrischen Heerbann 
gleich im erften Jahre nad) der Beſitznahme Baierns gegen die Avaren, 
welche ihrem Thaſſilo gegebenen VBeriprechen gemäß mit zwei SHeeren an 
der Grenze des Frankenreiches erjchienen waren. Tod) jowohl in Friaul, 
ala auch an der bairischen Grenze erlitten fie Niederlagen, und zwar wurs 
den fie in der Nähe der heutigen Stadt 6%, auf dem großen weiten 


1) Hieher gehört die auf die jalihen Lorcherbullen fih ſtützende Annah— 
me, daß Paſſau nur eine Fortſetzung der alten Kirche von Lorch geweſen wäre, 
eine Behauptung, welche Dümmler, Blumberger, Tungel u. a. mit Erfolg zurüd» 
gewieſen haben. Huber in feiner Gejchichte des Chriſtenthumes Mm Süddeutichland, 
III. Bd. verwirft zwar auch die Lorcherbullen, plaidirt aber doh für ein hohes 
Alter der Paſſauerkirche, ohne jedoch überzeugen zu lönnen; vrgl. Fehlers Manuſe. 

2) Vita 8. Emmerani, ]. c. 
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Ibsfelde,) fowie an einem andern Punkte der Grenzgegend an ber Do- 
nau entfcheidend gejchlagen.2) König Karl traf hierauf die nöthige Grenz 
regulirung, um Baiern gegen die Raubzüge der Avaren zu jchügen.®) 
Div Avaren jedocd) waren mit der neuen Grenze unzufrieden und griffen, 
nachdem gütliche Verhandlungen wicht zu einer Verjtändigung führten, 
neuerdings zu den Waffen. Dießmal beichloß Karl einen Hauptichlag aus- 
zuführen. Mit drei Heeren zugleich rüdte er gegen die Avaren. Das eine 
Heer 309 ſüdlich an der Donau, das andere nördlich dieſes Flußes, das 
dritte auf dem Iſter ſelbſt in Schiffen, welche auch Proviant führten und 
von den Baiern, welche ſich auf die Donaufahrt wohl veritanden, geführt 
wurden. Mı der Enns machte der große König mit feinem Heere Halt 
und veranitaltete, um den Schuß Gottes, Glück und Segen, Heil und 
Sieg für das drijtliche Heer zu erflehen, eine dreitägige Andacht mit fei- 
erlichem Gottesdienjte, Faſten und Bittgängen. Erft nad) diefer Vorberei— 
tung brach man auf in Feindesland, und nun gieng e3 aber aud) unauf- 
haltjanı vorwärts. Die Avaren flohen nad) allen Richtungen, wie von 
Gott mit Schreden geicdjlagen. Ihre feften Ringe am Kamp: und am 
Kumberge wurden erjtürmt und zerſtört. Das Frankeuheer drang fieg- 
reid) bis zur Raab vor. Das geichah im Jahre 791. Seit dieſem Jahre 
war die Herrſchaft der Avaren in den Gegenden zwifchen der Enns und 
dem Wienerwalde gebrochen, wenn auc der Name Hunnia oder Avaria 
nod) geraume Zeit blieb. Durch die in den nächiten Zeiten noch im tiefe- 
ven Ungarn fortgejegten Kämpfe der fräntifchen Heerführer gegen Die 
Avaren wurden dieſe jo vollitändig gejchlagen, daß fie als Wolf bald aus 
der Geſchichte verſchwinden. Tie alte Königsburg, ihr Hauptring, wurde 
bis auf den Grund zerftört; die auf ihren Raubzügen zuſammengeſchlepp⸗ 
ten und in dem Hauptringe aufgehäuften Schäge waren cine Beute der 
Eieger geworden. Vieles davon verjchenfte König Karl an den Bapit, an 
Biichöfe, Kirchen und Klöſter. Das Land war in den bfutigen Kriegen 
neuerdings zur öden Wüſte geworden. Aus den eroberten Ländern wur: 


nn an — — — — — 


') Berg, 1. c. SS. I, pag. 174. Annales Lauriacenses ad an. 788: „Tertia 

pugna commissa est inter "Bajoaricos ct Avaros in campo Iboszs.“ Verb hält 

bosa für das Itbefetd, womit auch Abel, Jahrbücher des fränkiſchen Reiches unter 
Karl den Großen, I . pag. 518 übereinftimmt. 

2) Sebler, l. c, nimmt das Tulnerfeld als Schladtplag an. 

») Berg, 1. c. SS. I. pag. 248. „Poeta Saxo, Annales de gestis Caroli M. 
lib, III. ad ann. 791. „atque dehinc motis memorats proelia castris intulerat 
genti (Hunnorum), cujus munimina statim pulsis präsidiis destruxerat, et quibus 
unum non parvi operis Cambus præter fluit amnis atque superdictum Kumberg 
munitio muontem altera pragrandi fuerit circumdata vallo. Destructis utrisque 

en etc 


*) Fehler, 1. c. 
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den, definitiv jeit dem Jahre 803, zwei Marken gegründet, eine jüdliche 
von Friaul, umd eine nördliche im Oſtlande. Dieſe legtere umfaßte ein 
viel größeres Gebiet al& die jpätere Oſtmark der Babenberger, inden lie nämlich 
außer diejer auch noch Theile von Ober- und Unterpannonien enthielt. Tas 
eigentliche Oſtland jedoch, oder, wie jpätere Hijtorifer es nennen, die fa- 
rolingiyhe Tftinark, umfaßte dag Land unter der Enns bis faſt zur Raab 
und von Ober-Oeſterreich nody den Tpäteren Traungau. Dieje Landſtrecke 
hieß bei den Zeitgenofjen auch zumeilen Avarien oder Hunnien. Karl jeßte 
über die neugervonnene Marf des Oſtenlandes Markgrafen, als deren er: 
jter Gerold genannt wird, der auch Statthalter in Baiern war, und 799 
im Kampf gegen die Avaren erjchlagen ward. 


8. 16. 


Verbreitung des Chriſtenthums und der Gultur in der Oft- 
mark durch die Hochſtifte und Klöſter Bajoarieus. 


Nach altem fränkiſchen Rechte gehörte alles eroberte herrenloſe Land 
dem König.!) Karl aber mußte, daß hier wie anderwärts nur das Kreuz 
erit wahrhaft den Belig Jichern konnte, weldyen das Schwert im Ichnellen 
Anlauf gewonnen hatte. Er gab deßhalb jeinen Getreuen die Erlaubniß 
zur Vermehrung der Nirchenbefiger in das vroberte Land zu gehen und 
von beliebigen Stellen Beſitz zu ergreifen, weldyer munchmal zur größeren 
Sicherheit und Ordnung aud) nadıträglih die königliche Beitätigung er: 
hielt.*) Einzelne ;sranfen oder Baiern mochten wohl gleid) nach Beendi: 
gung der Avarentriege dort geblieben jein, und zwar zu wechjeljeitiger 
Hilfe und zum gegenjeitigen Schuge in kleinen Schaaren. Anderen, bejon- 
ders den Bilchöfen und Klöſtern Baierns, jchenfte der König auf ihre 
Bitte große, qutgelegene Yanditreden, zumeift am rediten Donauufer und 
an ihren jüdlichen Nebenflüſſen, ſowie an joldyen Stätten, wo in folge 
der einſt dort beitandenen römiſchen Niederlaſſungen noch Ypärliche Reite 
der früheren Cultur ſich fanden. Da die neuen Anfiedler vermöge königlicher 
Schentung als Herren des Landes auftraten, ſo wurden die wenigen da— 





ı) Koth, Geſchichte des Beneficial-Weſens von der älteften Zeit bis in das 
zehnte Jahrhundert, pag. 68. 

3) In einer Urkunde des König Yudwig des Deutichen für da3 Kloiter Nie» 
deraltaih vom Jahre 863 (Monumenta boica XI. pag. 121) Heißt es: „Dominus 
avus noster, Carolus licentiam tribuit suis fidelibus in augmentatione rerum ec- 
clesiarum dei in Pannonia carpere et possidere hereditatem ; quod per licentiam 
ipsius in multis locis et ad istud etiam monasterium factum esse dignoscitur. * 


141 


jelbft wohnenden Slaven und Avaren bald dem Chriſtenthume gewonnen. !) 
Karl der Große hatte nämlid) Avarien in firchlicher Beziehung zwiſchen 
den VBisthümern Salzburg und Paſſau getheilt. Biſchof Arno von Salz. 
burg, der Freund der großen Alcuin, erhielt ans dem eroberten Lande 
für jeine Diöceſe Unterpannonien zwijchen den Flüßen Donau, Drau und 
Raab zugewielen, der Biſchof Waltrich von Paſſau, welcher im Jahre 
804 jtarb, gewann die farolingifche Oſtmark und Oberpannonien weſtlich 
der Raab. Diefe Anordnung hatte. Karla Lieblingsſohn Pipin, der Ver: 
nichter der Avaren, im Jahre 796 getroffen und Karl der Große Hatte 
ſie 803 u Salzburg beftätigt.*) Paſſau wurde ohne Zweifel in dem neu 
geivonnenen Lande von den Frankenkönigen, Karl und feinen Nachfolgern, 
reichlich mit Beſitz bedacht. Die geſchenkten Gebiete find zwar aus der ge- 
ograpbiichen Abgrenzung im Allgemeinen erfennbar, aber ein genaueres 
Verzeichniß der ümerhalb der geichenften Gebieten liegenden Ortichaften, Die 
mn zu Paſſau gehörten, ijt nicht iiberliefert worden. Um diefem Wtangel 
abzunelfen, wurde vermuthlich in der zweiten Hälfte des zehnten Zahrhundertes 
jowoht in Paſſau alg in Salzburg eine Reihe von Urkunden verfertigt, in wel- 
chen wirkliche Rechte und Anſprüche auf Befigungen mit rein erdichteten ver- 
mengt ſind. Sicherlich aber haben beide Hochitifte viele der in den ge— 
fälfchten Diplomen aufgeführten Güter wirklich theils als Lehen, theils 
als Allod bejeflen. 3) 

Als feinem Zweifel unterfiegend darf angenommen werden, daß Paſſau 
die Zehente, welche es zwischen der Enns und dem Wienerwalde inne hatte, wie 
die im Jahre 985 vom Biſchof Piligrim von Paſſau gehaltene Synode 
Mar bezeugt, durch die verforenen alten Urkunden Karl des Großen und 
feiner Nachfolger erhalten hat.) Die beiden nächſten Nachfolger Walt- 
richs anf dem biſchöflichen Stuhle von Paſſau waren Urolf (804806) 
und Hatto (806—817). In die Zeit ihrer Wirkjamfeit fallen nur wenige 
außerhalb des Sprengels von St. Pölten liegende Schenkungen, auf die 
wir deshalb nicht näher eingehen. In die Zeit des Biſchofes Reginhar 
(818---838) werden zwei Urfunden gefegt, die für die Geſchichte der 
Diöceſe St. Pölten von größter Wichtigkeit wären, könnten fie nur Der 


1) Feßlers Manufeript, 1. c. 

*) Berg, M. 1. c. SS. XII, pag. 9. 

3), Büdinger, 1. c. pag. 163. Wir erlauben uns zu bemerken, daß wir in dem 
ganzen vom uns gearbeiteten Abſchnitte der Didcefan-Geichichte von St. Pölten nur 
Diejenigen Urkunden von Paſſau berüdfichtigten, welche das Gebiet unjerer Wutter- 
Didzefe berühren oder auf diejelbe Bezug nehmen. (Prof. Frieß.) 

4), Edelbacher, Die Entwidlung des Befibftandes der bifchöflihen Kirche von 
Vaſſan in Defterreich ob und unter der Ennd vom achten bis zum eifften Jahrhun⸗ 
dert. Bericht de3 Mujeumd Francisco Sarolinum in Linz. XXIX. 
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Kritit Stand Halten. Es find dieß die beiden Urfunden Kaiſer Ludwig 
des Frommen vom 28. Juni 823, welde zu Frankonofurt (Frankfurt 
am Main) abgefaßt worden jein jollen. In Diejen beiden Urfunden 
werden die Befigungen aufgezählt, welche Karl der Große einjt der 
Paſſauerkirche gegeben haben joll und von denen im Umfange der heuti- 
gen Diöcefe St. Pölten folgende fich befinden: Zeizzinmurus (Zeiſelmauer), 
Traisma (Traismauer), Wachowa (Wachau), Pelagum (Pielach), Asbahe 
(Asbach bei Seitenjtetten), Wolwswanc (Wolfsbach, Dekanat Haag), 
Erlafa (Erlaf), und zwei Kirchen in Artagrum (Ardagger). Um die 
UnechtHeit diefer Diplome zu erweijen, wollen wir bloß hinweiſen, daß 
Zeiſelmauer, welches im eilften Jahrhunderte noch ein bloßes Dorf von 
jehr mäßiger Ausdehnung war, nach diefer Angabe nicht weiter als bloß 
bis zur mähriſchen Grenze fich erftredt haben full. Traismauer gehörte, 
wie die „conversio Bagoariorum* meldet, zu Salzburg und die Wachau 
bei Krems wurde durch ein unzweifelhaft echtes Dofument vom Könige 
Ludwig dem Deutſchen im Jahre 830 an das Kloſter Niederaltaich 
gegeben.) Der Zwed diefer Urkundenfälihungen dürfte fein anderer 
gervejen fein, als die verlorenen Diplome Starl des Großen und jeiner 


Nachfolger zu erjeßen. 


Auch das Bisthum Salzburg, welches im Jahre 798 von Karl zur. . 


Metropole von Baiern und des Dftfandes erhoben worden war, Hatte 
von diefem Herricher großen Beſitz im heutigen Lande ımter der Enns 
erhalten, wenngleich wir nicht im Stande find, die einzelnen Güter des— 
jelben urkundlich nachzuweiſen. Als ficher von einer Schenkung Karl des 
Großen herſtammend dürfte der Beſitz dieſes Hochitifte® an der 368 ge: 
weſen fein, dejjen Grenzen leider fich nicht mehr angeben laſſen. Mkittel- 
punkt derjelben ınag die Kirche von „Scafarafeld“ gewelen fein, deren 
Erbauung dem Erzbiichofe Adalram (821—836) zugefchrieben wird. 
Adalrams Nachfolger, Biſchof Liupram, erhielt vom Könige Ludwig dem 
Deutichen im Jahre 837 neue Güter zu beiden Seiten der 368, deren 
genaue Grenze auch nicht mehr nachweisbar find.?) Die Unficherheit der 


) Dieſe Yalfififate find Häufig gedrudt, zulegt im Urfundenbucdhe von Dber« 
Öfterreih U. Vd. Nr. 5 et 6, pag. 8 u. f. Proſeſſor Sidel in Wien, der gründlichite 
und hervorragendite Yorfcher auf dem Gebiete der karolingiſchen Geſchichte, nimmt 
allerdings eine 823 gemachte Schenkung für Paſſau an, bezeichnet jedoch die oben 
erwähnten Dolumente in Uebereinftimmung mit anderen Gelehrten, wie Dümmler, 
Bädinger zc. für apogriph; cf. Acta regum et imperatorum Karolinorum digesta 
et ennarata don Dr. 9. Sickel, II. Bd. pag. 144 und 325, Nr. 200. 

?) Monum, boic. XXXI. I. pag. 58. 

2) Kleinmayrn, Juvavia, pag. 88, Nr. 32: „territorium in Slavinia in loco 
nuncupante Ipusa iuxta Ipusa tlumen ex utraque parte ipsius fluminis termina- 
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Grenzen des Beſitzes und in Folge deffen auch der Jurisdiction der beiden Big- 
thümer Salzburg und Paſſau hatte zur Folge, daß zwijchen denfelben Streitig- 
keiten nicht ausbleiben konnten, welche Ludwig der Deutfche im Jahre 829 da- 
hin jchlichtete, daß er das ganze Land ob und unter der Enns, mit Aus- 
nahme eines fleinen Theiles des lehteren, im Südoſten, welcher in fpäte- 
rer Zeit das „Archidiaconatus ultra montes“ der Salzburger Diöcefe 
bildete, der Jurisdiction des Paffauer Biſchofes unterftellte.") 

sm Jahre 836 erhielt die Kirche von Paſſau, welcher damals Ne- 
ginhar vorftand, in der Oſtmark durch Schenkung der Kirche in Kirchbach 
jammt dem zugehörigen Gebiete einen bedeutenden Zuwachs an feinen 
Gütern. Das dazu gehörige Gebiet war ſehr ausgedehnt; denn es erſtreckte 
ji) nad) dem Wortlaute der Urkunde „usque ad marcam Theoterii et 
inde usque sursum Cumenberg“ worunter wahrſcheinlich das ſüdlich 
von Kirchbach liegende Königſtetten gemeint fein dürfte. Das ganze Gebiet, 
groß genug, um Hundert Lehen daraus zu machen. — „cum territorio 


ad mansos centum fagiendum“ fagt die Urkunde — reichte nördlich 


bis Klojterneubnrg, Yisfich bis Königitetten.?) Wenn wir nod) der Schen- 
fung gedenken, welche der Chorbiſchof Madalvin an. feinen Diöcefanbiichof 
Burkhard am 8. September 903 machte, derzufolge die Kirche von Baj- 
ſau nebjt mehreren kirchlichen Geräthichaften und Büchern, darunter eine 
„vita s. Severini confessoris“‘ die Exbichaft feiner ausgedehnten Güter 
zwilchen ber Enns und Url bei Wolfsbach nach feinem Tode antreten follte, 
jo Haben wir das urkundliche Materiale erihöpft, welches uns über den 
Beſitz des Hochſtiftes Paſſau in der Oſtmark in den Tagen der Karolin- 
ger Aufſchluß gibt.®) 

Auch) Salzburg vermehrte feinen Befit in dem Djtlande. Zufolge 
der füniglichen Bejtätigungsurfunden aus den Jahren 861 und 890 be- 
faß diejes Erzbisthum im Sprengel der heutigen Didcefe St. Pölten Gü- 


tur ab occidentali parte quod Theodisca lingua Weagreini dicitur, usque in ori- 
entalem partem ad unum paruum rivolum ab aquilonali parte de il 

strata usque in mediam silvam“ Heißt e3 in der Urkunde. Die Kirche Scafarafeld 
ift längſt untergegangen, doch gibt es in der Pfarre Umiftetten noch jetzt einen Hof 
deſſen Namen Scafferfeld auf das uralte Scafarafeld hinweiſt. (Feßler, Notiz.) 

1) Monum. boic. XXXI. I. pag. 56. 

2) Monum. boic. XXVIII, pag. 29, Nr. 19. Das in der Urkunde genannte 
Kirchbach ift das heutige Dber- und Unter-Kirhbad) in der Pfarre St. Andrä vor 
dem Hagenthale. Keiblinger, Geh. von Welt, I., pag. 60. 

2) Monum. boic. XXVIII., II, pag. 200, Nr. 3, Die Grenzen dieſes Befſitz⸗ 
thumes werden in der Urkunde folgendermaßen angegeben: „In comitatu Arbonis 
eomitis in loco, qui dicitur Wolueswanc, cuius terminus ab oriente usque in flu- 
vium Urulam et proprietatem Hagewolui, ob occidente usque in silvam Anesi 
QAuminis et in fluvium, qui dicitur Bachinha, ab aquilone in marcam sancti Ste- 
phani et a meridie in proprietatem Anionis.“ 
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ter zu „Magalicham“, dem heutigen Melk,) in der Wachau bei Arns— 
dorf, „ad Liupinam“ (Xoiben), „ad Holonpurch‘‘ (Hollenburg), ..ad 
Trigisimam‘‘) (Zraifenmaner).?2) In der St. Martinskirche dieſes zuletzt 
genannten Orte wurde der aus Mähren von Moimir, dem Fürſten die- 
ſes Landes, vertriebene jlaviiche Häuptling Privina von Neutra, welcher 
dann von dem Markgrafen Ratbod der Oſtmark in Unterpannonien am 
Fluße Szala ein Gebiet au Zehen erhielt, nachdem er über Befehl des 
deutichen Königs Ludwig in der chriftlichen Lehre unterrichtet worden war, 
getauft.) 

Nebſt Salzburg und Paſſau erhielten auch noch die beiden übrigen 
Hodjftifte von Baiern: Regensburg und Freiſing bedeutende Befigthümer 
im Bereiche des heutigen Bisthumes St. Pölten. Im Fahre 832 vergabte 
König Ludwig der Deutfche an Biſchof Baturich von Regensburg Die 
Stätte, wo einft die Herlungenburg ſtand, mit der ganzen Umgebung, an— 
"gefangen von der Mündung der Erlaf in die Donau, den erjteren Fuß 
hinauf 6i8 zu dem Orte „Erdgaftegi”, und von dem Fluße gegen Oſten 
bis zur Mitte des Berges, der von den Slaven „Colomezza“ genannt 
wurde, und von dort nördlich bis an die Donau, ſüdlich und weſtlich aber 
über die Spite des Berges an dem fchon genannten Orte „Erdgajtegi” 
mit allen daſelbſt anfäßigen Slaven. In fpäteren Urkunden desjelben 
Königs aus den Jahren 834, 837, 853 und 859 werden Befigungen 
von Regensburg zu Tuln, Berfchling und an der Sirning genannt.) 


Da ſtift Freiſing erjcheint zwijchen den Jahren 890—895 
ſchon im Belige Ttegender Güter bei „Holinpurch”, dem Heutigen Hollen- 


) Keiblinger, 1. c. pag. 70 u. |. meilt überäeugenb nad, daß unter Ma- 
galicha nit Mödling, fondern Melt zu verftehen ei. 

») Kleinmayen, Juvavia, pag. 95, Nr. 38, CA. zu dieſer Urkunde die Erklä— 
enngen Meillerd im 47. Bb. der Siungsberidhte der philof.-Hift. Claſſe der Ycade- 
mie ber Wiſſenſchaften, pag. 479. 

®) Berg, 1. c. SS. XI, pag. 11.: Priwina baptizatus est in ecclesia 8. 
Martini, loco Treisma nuncupato, curte videlicet pertinenti ad sedem Jnvavensem.* 

4) Ried, cod. diplom. episc. Ratisponensis T. 1., pag. 23. „Concessimus quas- 
dam res proprietatis nostre, que sunt in provincia Avarorum, id est locum, ubi 
antiquitus castrum fuit, qui dicitur Herlungoburg cum reliquis aljacentiis in 
cireuitu, quarum terminia sunt ab eo loco, ubi Erlafa in Danubium cadit, sur- 
sum per ripam ejusdem fluminis usque in locum, qui dicitur Erdgastegi, et ab 
eodem flumine in orientali parte usque in medium montem, qui apud Winades 
Colomezza vocatur....cum Slavzis ibidem commanentibus....“ Mit Recht bemerft 
Febler: „Man hat hier die Wrundlage der ſpäteren Regendburger - Herrſchaft Röd- 
larn.” Erdgaftegi ift nach Keiblinger, 1. c. pag. 64 Hergeritall in der Pfarre Gt. 
Leonhard am Sorfle, „Colomezza“ dürfte dad Heutige Kolmüßberg fein. 

») Ried, ‚L, pag. 46. 
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burg, doc) den Großtheil feines Beſitzes in Nieder-Defterreich erhielt es 
erft in einer jpäteren Zeit.') 

Neben den Hocjtiften waren auch die Klöfter Baierns für die Ver- 
breitung des Chriſtenthumes und der Cuftur mit all ihren Kräften thätig. 
Tas Benediktinerkloſter Niederaltaich. welches Herzog Odilo im Jahre 
741 gegründet Hatte, erhielt von Karl dem Großen ſelbſt über Bitten 
des Örenzgrafen Gerold im Jahre 812 mehrere Güter an der Stelle, wo 
die Biclad) in die Donau einmündet.?2) Im Jahre 830 beftätigte jodann 
König Ludwig der Deutidje dem Kloſter Niederaltaich auf Bitten feines 
eriten Hofkaplans Gosbald, welcher Abt des Klojterd war, die von Kai— 
ter Karl geichenkten Beligungen in der Wachau unter Angabe der genauen 
Grenzen diejer Güter, nämlih von der Quelle des Miplingbaches be- 
Spitz big zum Einfluße degjelben in die Donau, dann längs der Donau 
hinauf bis zum Rockbache und an diefem fort bis auf die Spibe des 
Berges, „qui nuncubatur Ahornico* (ZJauerling,) und dazu bie Ortichaft 


— — — ee ne nn 


„Actusbach (Uggabach). Das ganze Gebiet, welches im Beſitze des Klo— 
ſters Niederaltaich bis zu deffen 1803 erfolgten Secularifation bfieb, um- 
faßte mehr ala eine Duadratmeile.3) Eine andere gleichfall® aus den Ta- 
gen Karl des Großen heritammende Schenkung im Ennswalde zwifchen 
der Donau, Ibs und der Erlaf („Herula‘) wurde demfelben Kloſter 
im Jahre 863 vom Könige Ludwig dem Deutſchen bejtätigt.*) 


Das Stift Kremsmünfter, eine Schöpfung des letzten Baiernherzo- 
ges ans dem Gejchlechte der Agilolfinger, Thaſſilo Il. aus dem Jahre 
"777, erhielt jchon von Kaiſer Ludwig dem Frommen auf Fürbitte feines 
Sohnes Ludwig des Deutihen und des Markgrafen Gerold im Jahre 
828 eine Befigung mit einer Kirche im Gau Grunzwiti.“) Im Jahre 893 


— — — — — — 


i) Der eigentliche Beſitzer von Holenburg war im neunten Jahrhundert 
die Abtei Mosburg. Freiſing gelangte in den Beſitz dieſer Güter durch die Commen- 
dirung der Abtei an das Bidthum, vgl. Zahn: Die freifingifhen Saal- und Eopi- 
albücher im XXVI. Bd. des Archives für öft. Geſchichte, pag. 211. 

?), Monum. boic. XI., pag. 101. „loeum quemdam in Avaria, ubi Bielaha 
tluvius Danubium ingreditur.“ Der Umfang dieſes Landcomplexes betrug 40 Man⸗ 
jen: „Da3 Maß eincd Mansus (a manendo) oder einer Huba wird jehr verſchieden 
angegeben und jcheint nicht überall gleich geblieben zu fein. Nach Papias betrug es 
12, nach Anderen 60, 40, 30 Joch, oder fo viel Land, als ein Landmanu mit fei- 
ner Familie zum Unterhalte braudte, oder da8 Jahr hindurch mit einem Paare 
Ochſen bearbeiten fonnte. Steiblinger, 1. c., pag. 61. 

3) Monum boic., XI., pag. 104. 

*) Monum boic., XL, pag. 120. 

>) Hagn, Urkundenbuch von Kremsmünſter, pag. 9, Nr. 4. Ueber die Lage 
de3 Grunzwitigau, den zuerſt der um Oeſterreichs Geſchichte jo hHochverdiente Abt 
Beſſel von Göttweig zu beftimmen unternahm, herriht unter den SHiftorifern bis 
Jeute noch feine einheitlihe Anſchauung. Sicher ift nur das Eine, baß er in Nieder- 

efterreich war, ob auf dem rechten oder linken Donauufer, ift wegen Mangel an 
Rolumenten noch unentichieben. 
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erhielt diefes um Oeſterreichs Cultur fo hochverdiente Stift die Befikun- 
gen der gewejenen Markgrafen Wilhelm und Engelſchalk, welche wegen 
Felonie dieſe Güter verwirft hatten. Bon diefen Berigungen befanden jich 
im Umfange unferer Diöceſe die Urtichaften: „ad Eporespurch" (das 
heutige Mautern), „ad Cambe‘‘ (Kampfluß) und ..ad .Persinicham‘ 
cPerſchlingbach). 

An das Kloſter St. Emm in Regensburg ſchenkte König Lud— 
wig der Deutſche im Jahre 859 das halbe königliche Kammergut Tuln, 
welches Rapoto durch Treubruch verwirkt hatte. Dieſer Rapoto hatte aber 
ſchon früher ſelbſt ſeine Beſitzungen an der Tuln (.ad Tullinam-) die: 
ſem Kloſter geſchenkt,)) und vor dem hatte der Grenzgraf Wilhelm im 
Jahre 834 der Stiftung des h. Emmeran die ihn als Allod gehörigen 
Befigungen an dem Orte „Bersnicha“ (Perichling), nämli die Stirche 
mit Haus und Hof im Falle unbeerbten Abganges gejchenkt.°) 

Endlich ijt noch das bairijche Klofter Metten zu erwähnen, weldjes 
fi) auch an der Eultivirung des Oſtlandes betheiligte. König Ludwig der 
Deutiche hatte an dazfelbe im Jahre 868 eine anſehnliche Beiigung bei 
„Droufinindorf”, welches man für das heutige Trasdorf (Pfarre Heiligen- 
Eich) Hält in dem Gau „Traismafeld“ vergabt.*) 

Ueberbliden wir das Refultat diefer kurzen auf echten Documenten 
bafirenden Zuſammenſtellung der urkundlich nachweisbaren älteften Ortichaften 
der heutigen Diöcefe St. Pölten, fo gewinnen wir folgendes Bild: Wir 
der Kriegszug Karl des Großen gegen die Avaren von der Enns herab 
auf beiden Ufern der Donau über den Wiener-Wuld und dem Kamp— 
Fluße nach Dften fic) bewegte, jo nahın die dem vermwültenden Kriege 
nachfolgende Eultivirung diefer Gegenden den gleichen Weg. Die Urkun— 
den zeigen und am rechten Donauufer angebautes Beſitzthum an allen be- 
deutenderen Flüßen des Landes, an der Erla, Url, 368, Erlaf, Melk, 
Pielach, Traifen, Perſchling und Zuln, und auf dem linken Ufer dieſes 
Stromes am Kamp-Fluße. Diefe mit einzelnen Bergen und großen Wäl- 
dern bezeichnen die Lage der ausgedehnten Belitungen, wie es in einem ver- 
wüfteten, öden Lande naturgemäß ift. Man benüste zum Anbau die jchö- 
nen, fruchtbaren Ebenen und die Jonnigen Höhen, zwijchen dem Gebirgs— 


I Sogn, l. c., pag. 23., Nr. 14. „Quidquid tam ad Eporesburch, ad C’am- 
ce, sire ad Persinicham. quamque in aliis Bajoariss scilicet atque Sclavinia locia 
vel terminis habuerunt.“ 

) Monum. boic., XXVIIL., I., pag. 50. 

3) Ried, ]. c., L, pag. 32. 

9) Monum. boic., XXVU 56. cf. v. Meiller im Sahrbude des 
Bereined für Sandestunde in —— L Bd. (1868), pag. 
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zuge, welcher am rechten Ufer der Donau hinlauft, und zwilchen der Al⸗ 
penfette, die dag Land von der heutigen Steiermark jcheidet. Beſonders 
treten hervor das weite Flachland von Tuln big St. Bölten, die Wachau, 
die Niederuugen an der Ibs und Erlaf, jowie die Gegend am Kamp in 
der Nähe jeiner Mündung. !) 

sm Sprengel der Heutige Diöcefe St. Pölten befanden 
lid) demnach in der Starolingerzeit folgende DOrtichaften: Uolues— 
pad,2) Hohogapletchin,“) Heribrunn,“) Accusbach,“) Crögajtegi,‘) Heri« 
lungoburg,”) Berznicha,5) Chirichbach,“) Sirmicha,?) Holunburd,'') 
Magilicha,12) Dagodeos marcha,!3) Ruzara marcha,!‘) Druofinin- 
dorf, 1°) Arnesdorf, !5) Palta, i7) Botilisprunnen, 3) ZTripoliza,!?) Scaffara- 
jeld, 2°) Wagreini, 2?) Levir,?2) Eparesburc;2?) Tullona,2*) Liliunprunno, 2°) 
Kominichia,2°) Traisina?”) und Liupina. 2%) 


) Feßlers Manufcript. 

2) Erſcheint urkundlich im Jahre 808 (Ried, J. c., I, qag. 10) und dürfte 
wahrſcheinlich Wolfsbach bei Seitenſtetten jein. Meiller vermuthet Ollersbach barun- 
ter, ch. Jahrbuch des Vereines für Landeskunde in N.Ot., L, pag. 168. 

N Dieſer jet verſchollene Ort befand fih im Kreife ober dem Wiener-Walbde. 
Ober-Deftereich, Urkundenbud, II., pag. 86. 

) Gleichfalls verihollen im V. O. W. W., Urkundenb., 1. c., Il, pag. 86. 

>) Aggsbach, das zuerft i. J. 830 erwähnt wird. Monum, boic., IX., pag. 104. 

s) Siehe oben pag. 144. 

) Bon vielen Hiftorifern wird Harlanden bei Pechlarn als das alte Herilun- 
goburg angegeben, welches 832 zuerft genannt wird, cf. Mon. boic. XXVIII IL, pag. 21. 

», Berjchling, erwähnt 834, Ried, 1. c., J., pag. 32. 

») Siehe oben pag. 148. 

10) Großfirning, erwähnt 863, ct. Monum. boic., XXVII, L, pag. 45. 

19 Holnburg, zuerft 861 genannt bei Kleinmayrn, Juvavia, Unhang, pag. 95. 

2) Melt, 861 zum erften Male erwähnt. Kleinmayrn, 1. c., 95. 

I), V. O. W. W. id. Nähed. %b3. Mon. boic., XI, pag. 120 zum Jahre 862. 
Nah Huber, 1. c., pag. 261, bei Haag. 

14) V. O. W. W. verfhollen. Im Jahre 862 erwöhnt. ct. Mon. boic. XI. pag. 120. 
Nach Huber, I. c., pag. 261, bei Zeillern. 

5) Zrasdorf, 868 angeführt. Monum. boic., XI., pag. 427. 

16) Arnsdorf, bei Kleinmayrn, 1. c., im Jahre 890 zuerſt genannt. 

19) Balt, im Jahre 903 zum erften Male erwähnt. Rleinmayrn, 1. c. pag. 112. 

18) Pottenbrunn. Die Juvavia nennt ed 890 zum eriten Male. 

19) verſchollen, befand ſich im V.O. W. W. u. ericheint b. Kleinmayrn, 1. c. 890 zuerft. 

20) Siehe oben pag. 142. Die Erflärung Huberd, IV. Bd., pag. 270 als 
Schafweide kann wohl nicht gut angenommen werben. 

21) Erjcheinen zwei, eines bei Ibs im Jahre 837 und das andere bei dem heutigen 
Amftetten im Jahre 890. cf. Kleinmayrn, Juvavia, Anhang pag. 80 und 112. 

22) Lebarn im V. O. W. W. wird um 890 erwähnt. Arch. |. ö. Geſch. 27. Bd. pag. 259. 

33) Mautern, im Jahre 893 zuerſt erwähnt. Ober⸗öſterr. Urkundenb., II., pag. 39. 

24) Tuln („in Panonia“), erwähnt in einem Schreiben des Papſtes Nikolaus 
I. vom Jahre 864 bei Manſi, XV., pag. 457. 

25) verihollen, befand fich vermuthlih im V. O. W. W., erwähnt im Jahre 
903. Monum. boic., XXVIII, II, pag. 200. 

20) bei Melk, jetzt verfhollen, erwähnt 908. 

7) Zraidmauer, fiehe oben pag. 144. 

22) Loiben im V. O. M. B., zuerit i. 3. 861 i. d. Juvavia ermähnt, 1. c. pag. 95. 


Aerſchbaumer, Vorgeſch. des Wisthums Et. Pölten. 10 





149 


Kirche fallen die Abgaben uud Strafgelder, die bisher in die Taijerliche 
Kammer gezahlt werden mußten. Die miedere Gericht3barfeit hatte dem— 
nad) der vom Biſchofe bejtellte Beamte, den Blutbann übte aber während 
der karolingiſchen Epoche noch der kaiſerliche Richter aus. ine folche 
Immunitäts: Urkunde erhielt. Biſchof Engelmar von, Paſſau (8745898) 
"om Kaiſer Karl dem Dicken am 10. Jänner 888. Kein Öffentlicher 
Richter darf die Beſitzungen der Kirche von Paſſau beläſtigen oder auf 
denſelben eine Gerichtsbarkeit ausüben. Dieſes Recht ſteht allein dem 
Kaiſer zu, welcher ſich aber für ſich und ſeine Nachfolger verpflichtet, von 
der paſſauer Kirche keine Abgaben oder andere Leiſtungen zu fordern. 
Die Holden des Bisthums dürfen in den kaiſerlichen Forſten Bauholz . 
„fällen ind ı ihr: Vieh weiden ohne jedes Entgeld. Der Biſchof ſoll, ohne 
on der richterlichen Gewalt beunruhigt zu werden, ſeine Unterthanen 
und Güter in Ruhe beſitzen und dem Reiche tren gehorſamen. 1) Da die 
Kirche aber nicht im Stande war, fi felbft gegen widerrechtliche 
Zumuthungen zu jchügen, gewaltthätige Angriffe abzuwehren, und fi) in 
weltlichen Angelegenheiten nad) Außen zu vertreten, jo bedurfte fie eines Bertre- 
ters, welcher Vogt oder Advocatus hieß. Derjelbe nahm die Auflaffungen von 
Ser zn Gunften der Kirche an, wirkte bei Vergabungen von Seite 
des Vorſtehers der Kirche mit, vertrat die Kirche vor Gericht durch Eid 
und Kampf, ſaß über die Hinterfaffen zu Gericht, führte das Aufgebot 
in dag Feld und wehrte gewaltjame Angriffe mit Gewalt ab. Diefe 
Pflichten jollte der Vogt in frommer Uneigennützigkeit unentgeldlich oder 
gegen geringe Entjchädigung verwalten.2) Einen Vogt Hatte auch in Diejer 
— gar die Baffauer-Kirche, wie aus einem Diplome, das König Ludivig 
der Deutjche dem Biſchofe Hartwig (838— 864) im Jahre 852 ertheilte, 
hervorleuchtet, worin er demfelben und feinen Nachfolgern gejtattet, daß fie 
und ihre Vögte („ipsi et advocati eorum“) unbeſchränkte Gewalt haben 
ſollten mit edlen Männern Tauſchgeſchäfte zu ſchließen. Niemanden wäre 
"3 geftattet, den gefchloffenen Tausch zu verlegen oder zu brechen, jondern 
was der eine Theil dem anderen gegeben Habe, ſoll feit und umverlegt in 
Zukunft bleiben.?) Durch diefe Freiheiten wurde der firchliche Beſitz ſehr 


1) Monum. boic. XXVIII I. pag. 77. 

) Chabert, Beiträge zur Staats» und Rechtsgeſchichte der deutid-diterreichi- 
ſchen Länder, in den Denkichriften der Afademie der Wiffenjchaften, philojophiidh- 
hiſtoriſche Klaſſe, III. und IV. Bd. 

5) Monum. boic. XXXI., I, pag. 90. Verglch. Chabert, 1. c., IV. Bd., und 
ben ſehr inftructiven Aufſatz von 9. Brunner: Das gerichtliche Eremtiond- ‚Red der 
Babenberger in den Fibungsber ichten der Wiener⸗-Akademie, -Pphilofoph-hiftor. 
Elafſe, 47. Bd., pag. 330 

10* 
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8. 17. 
Untergang der farolingijchen Oſtmark. Herrfchaft der Magyaren. 


Wie die römische Eultur in Noricum früher durd) den Einbruch 
eines finniſch-uraliſchen Stammes, der Avaren, zu Grunde gegangen war, 
fo ward der in der karolingiſchen Oſtmark, wenn auch nicht in jo ho— 
hem Maße, wieder blühenden Cultur von einem den Avaren ftammver- 
wandten Bolfe, den Magyaren, oder wie die Slaven und dann die 
Deutſchen es nannten, den Ungarn, das gleiche traurige 2008 bereitet. 
Dieſer Stamm der ural-finnifchen Völkerfamilie, dejjen Heimat an der 
oberen Wolga, am Ob und Irtiſch zu Suchen ift, breitete fich ſeit der 
Mitte des neunten Jahrhundertes in den weiten Flächen vom Dnieper 
bis zur unteren Donau au und unternahm von dort aus Streifzüge 
gegen die Bulgaren und die in den Niederungen der Theiß wohnenden 
Stämme der Slaven. Als im Jahre 895 der Großtheil der magyari- 
chen Krieger auf einem Bentezuge in der Ferne weilte, überfielen Die 
Bulgaren und Petſchenegen die Wohnfite derjelben, erjchlugen die wenigen 
Krieger, welche zum Schutze der Familien zurücgeblieben waren und 
nahmen ihr Land in Beſitz. Die aus ihrer Heimat vertriebenen Ungarn 
faßten fiidfich der Karparthen feiten Fuß und nahmen unter ihrem Führer 
Arpad von dem Lande Befit, das bis Heute ihren Namen trägt. Im 
furzer Zeit wurden fie ihren Nachbarn, den Mähren und Deutjchen 
furchtbar. ’) 

Ihren Einfällen war zunächſt die Oſtmark ausgeſetzt. Schon bei 
ihrem erjten im „Jahre 900 in Deutfchland unternommenen Einfalle wurde 
dag dem Bisthum Paſſau gehörige Klofter St. Florian von ihnen 
geplündert und in Aſche gelegt.?2) Eine andere Schaar Magyaren war 
auf dem linken Donauufer verheerend vorgedrungen. Der bairische Graf 
Zuitpold und Biſchof Richar von Paſſau, welche die fchnell zufammen 
gejtrömten Batern anführten, festen über die Donau und fchlugen die 
wilden Horden gänzlihd. In aller Eile wurde jebt in der Nähe des 
alten Lauriacum eine ftarfe Zeitung an der Enns angelegt, die Ennsburg 
geheißen, um die bairiiche Grenze zu ſchützen. König Ludwig das Kind, 
der Reste des karolingiſchen Stammes, ſchenkte im Jahre 901 über Bitten 
des Biſchofes Richar die Ennsburg dem Kloſter St. Florian zur Ver⸗ 


) Dümmler: Geichichte des oſtfränkiſchen Neiches, IL. Vd., pag. 437, u. f. 
2) Stülz: Geſchichte des Klofterd St. Florian, pag. 6. 
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Jahre 933 an der Unitrut beigebrachten Niederlage, hatte doch ihre Macht 
wenig Einbuße erlitten. Im Jahre 954 brachen. fie wieder in Deutjchland 


ein, den datelbit ausgebrochenen Bürgerfrieg flug benügend, und drangen 


jelbit bis ‚Sranfreich vor, um über alien in ihr Land zurüczufehren. 
Im Juli des nächiten Jahres ergoffen fie jich neuerdings über Baiern, 
folften aber da ihr Grab finden. Es war der zehnte Auguft des Jahres 
955, als die Ungarn, welche, wie ein gleichzeitiger Chronift ſich ausdrückt, 


‘in folder Menge erjchienen waren, daß fie in ihrem prahleriichen Hoch- 


mute nur das Verichlingen durch die Erde oder das Einſtürzen des 
Himmels fürdhteten,!) von den Deutjchen, welche ihr König Otto I. aus 
dem Haufe der Sachjen anführte, 613 zur vollftändigen Vernichtung ge: 
Schlagen wurden. In wilder regellofer Flucht eilten die wenigen Trümmer 
des einst jo zahlreichen, ftolzen Heere3 der Magyren über die Enns zu— 
rück, um erſt jenſeits des cetiſchen Gebirges ji zu jammeln. Frei wa: 
ren wieder Deutſchlands Gauen von dem blutdürſtigen, habgierigen Feinde, 
verſchwunden war die bange Sorge, welche wie ein ſchwer drückender Alp 
ſo lange anf den Gemüthern der Germanen gelaſtet hatte; denn die Ma— 
gyaren waren fo geſchlagen worden, daß fie das Wiederkommen vergaſſen. 
Sofort nach dieſem großen Siege begannen die Dentſchen wieder gegen 
Oſten vorzudringen und mit ihnen zogen Chriſtenthum und Cultur. Lei— 
der ſchweigen die Geſchichtsſchreiber über dieſe Wiedergeburt Oeſterreichs, 
welche, ſo lange nicht nene Quellen ſich öffnen, immer in tiefen Dunkel 
gehüllt bleiben wird, „weil ja die Wurzeln der mächtigſten und weit 
ſchattendſten Bäume am tiefſten im Verborgenen zu liegen pflegen.) 
Ueber die wiedergewonnene Oſtmark, deren Grenzen die Mündung 


der Traiſen am rechten und die des Kamp-Flußes am linken Ufer ber 


Donan geweſen ſein mögen, wurde von König Otto I. der Grat im Un— 
terdonangan und Burggraf von Vogenburg Burchard als Markgraf geiegt, 
welcher das Land bis zur comageniſchen Gebirgskette bereiſte, um die An— 
ſprüche und Rechte der früheren Beſitzer, beſonders der Hochſtifte und 
Edlen, au unterſuchen und über dieſelben zu enticheiden. 9 

Mit dem VBordringen der Deutichen nämlich hatten auch die Kirchen 
von Salzburg und Paſſau ihre alten Güter und Beligungen wieder re: 





NRerg, 1. ec. L. pag. 623. Der Fortſetzer der Chront des Regino bei.erft 
über den Einbrucd der Ungarn: „Anne dominice incarnationis PCCCCLV. Ungarii 
eum tam ingenti multitndine exeuntes,. ut non, nisi terra eis Jdehisceret vel cœ- 
lum cos obrueret, ab aliquo se vinci passe dicerent.“ 

) Dümmler, Biligrim von Ballau, L c., pag. W. 

2) Seller, L c. 
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clamirt und bejeßt. Bischof Adalbert von Paſſau (945—970), welcher 
ſich durch feine Miffionsthätigkeit in der wiedergervonnenen Oſtmark aus- 
zeichnete, erjcheint, wie aug einer |päteren Urkunde erhellt, jchon um 960 
im Beſitze des Kloſters St. Pölten an der Traiſen.) 

Das größte Verdienft um die Verbreitung der Cultur in der neuen 

Mark erwarb ſich jedoch Adalbert? Nachfolger auf den biichöflichen Stuhl 
von Paſſau, Piligrim. Aus einem fehr vornehmen Gefchledhte Baierns 
entjproffen empfing er zu Nieder-Altaich wahrjcheinlic) von dem damals 
berühmten Lehrer Odalgis feine erite Bildung. Wie lange er dort ver- 
blieb, iſt unbefannt, wir wiffen nur, daß er nach Bifchof Adalberts Tode 
in Jahre 971 den Stuhl von Paſſau beitieg.?) Durch die ftetige Ausdeh- 
mug der deutichen Grenze gegen Oſten eröffnete jih für Biligrim Die 
erfreuliche Augficht, jeinen Sprengel wieder über das ganze Land unter 
der Enns auszubreiten und jeinem Bistäum das alte Anfehen und Die 
ehemalige Bedeutung zurüdzugeben. Als Baſis dieſes für die Cul— 
tur jo wichtigen Strebeng, jollten ihm die früher von Paſſau innegehabten 
Gitter dienen, deshalb war er unabläffig bemüht, diejelben an fein Hoch— 
jtift wieder zurüczubringen und durch neue Schenkungen zu vergrößern. 
Im Jahre 972 erwarb er ſich vom Kaiſer Otto I: die Erneuerung der 
Schenkung der Wachan,?) welche ſich den älteften Urkunden zufolge nicht 
auf das linke Donauufer allein beicjränfte, fondern dag ganze — 
von der Mündung der Bielach bis unterhalb des Marktes Roſſatz, und 
von Enimersdorf bis Dürnſtein in ſich ſchloß.) 

Dieſe Thätigkeit erlitt eine furze Unterbrechung durch einen nad) dem im 
Jahre 973 erfolgten Tode Kaifer Otto I. in Baiern ausgebrochenen Auf- 
ftand. Herzog Heinrid) der Zänfer von Baiern erhob fi), unterftüßt von 
den mächtigiten Fürſten und Biſchöfen Deutſchlands, gegen den rechtmäßi- 
gen deutjchen König Dtto IL Allein diefer Bürgerkrieg, welcher ganz 
Deutichland in Flammen zu Teen jchien, wurde von dem jungen Kaijer 
raid) zu jeinem Gunsten beendet. Im diefem Kampfe Hatte wahrſcheinlich 
Markgraf Burchard von der Oftmarf, welcher dem bairischen Herzoghaufe 
nahe verwandt war, ſich auf Seite des Baiernfürften geftellt, und ward 


— — * 





1) Monum. boic. XXVIII., I., pag. 209. „Treisimam civitatem s. Vpoliti 
martyris ea integritate, ut quondam beate memorie Adalbertus episcopus sub 
Purchardo marchione in sua tenuit vestitura.“ 

2) Dümmler, ]. c., pag. 31. 

3) Monum. boic. XXVIIT, IL, pag. 192. Diefe Urkunde trägt da3 unrichtige 
Datum: 13. Oftober 973, während fie doch in das nächſt fruhere Jahr, 972, gehört. 
Bgl. hierüber Stumpf, Reihelanpier 8». II., I. Abth. pag. 4 

*) Keiblinger, 1. c., L, pag. 77. 











MyrAtzin re 


In N 
N u 


- — 
— — —— — — —n 


die kirchliche Organiſation wieder herzuſtellen. Zu dem Ende hielt er 
mehrere Synoden ab, von denen eine in der Kirche des hl. Agapytus zu 
Mautern ſich verſammelte, von der ſich ebenſowenig wie von den anderen 
zu Lorch und Miſtelbach gehaltenen die Zeit der Abhaltung beſtimmen 
läßt. Die Monumenta boica, dieſe für Oeſterreichs Geſchichte ſo wichtige 
Sul geben theils das Jahr 985, theilg die Zeit zwiſchen 983—991 

Auf der Synode von Mautern, der gewöhnlichen Ordnung nad) die 
meite erklärten die Holden. des Bisthums unter Eidſchwur, daß die 
Zehente des ganzen Gebiete von der Enns bis zum Wiener-Walde der 
Kirche von on Paſſau en 1) Die dritte zu nk — nr 


—— — 


in a ‚ecelesia baptismalis“ ala Filialen zu eigen 
waren, zählte aud) die von Wolfsbach bei Seitenftetten, und es ge- 
hörte demzufolge der ganze Bezirf an der Url damals in pfarrlicher 
Hinfiht nach Sierning.?) Eine andere Kirche war zu Nardina, Naarn im 
unteren Mühlviertel, welche auch tief in das Gebiet unferer Diözefe am 
Iinfen Donauufer hineinreichte. So wirkte Bifchof Piligrim durch zwanzig 
Jahre und feiner feiner Nachfolger, Altmann ausgenommen, kann mit 
dieſem großen Manne einen Vergleicd) aushalten. Daß Piligrim aud) ein 
Fremd und Gönner der Wiljenschaften war, dag beweilt der Edelſtein 
der deutfchen Dichtung, dag Nibelungen-Lied. War es Doch dieſer be- 
deutende Mann, der die uralte Sage von den Nibelungen durch jeinen 
Schreiber, den Meister Konrad in lateinischer Sprache aufzeichnen ließ, 
nach welcher Grundlage dann die Sage umgedichtet wurde. ?) 


Biligrim’3 Nachfolger auf dem Stuhle von Paſſau war Ehriftian, 
(991 — 1013), welchen nebſt anderen Privilegien Kaiſer Otto III. im 
Jahre 999 das Maß- Münz- und Zollrecht zu Paſſau verlieh, vermöge 
welcher Urkunde dann die fpäteren Biſchöfe, ſowohl für die Stadt Paſſau, 
als auch für ihre Befigungen in der Oſtmark die Reichgunmittelbarkeit 
und Landeshoheit in Anſpruch nahmen‘. Auch erhielt Chriftian vom 
Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1007 durch einen Taufchvertrag für dag 


— — 





1) Monum. boic. XXVIII., I., pag. 88, und II. pag. 206—208. 
2) Lamprecht: Topographiſche atrifel der Diöcefe Linz, pag. 39. 
®) „von Pazzowe der bischof Pilgerin durch liebe der neven sin 
hiez schriben disiu maere, wie ez ergangen waere 
mit latinischen buochstaben, daz manz für ware solden haben...... “ 
fingt die Klage (Lachmann vers 2145.) 
.*) Monum, boic. XXVIU. II. pag. 274. 
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reicher8 von Seite der Magyaren noch fehr erzürmt war, nahm Rache 
an dem vermeintlichen Späher und mißhandelte ihn auf graufame Weile. 
Da auch der Richter dem Volke zuftimmte und Kolomann durch feine Pei- 
migimg zu einem Geftändnifje zu bringen war, wurde er mit einem Weis 
denjtrange erhängt. Allein nachdem an der Leiche feine Spur der Verweſung 
eintrat, im Gegentheile dag Blut ftet3 feine Wärme behielt und der Wei- 
denftrang zu grünen begann, erfannte das Volt, daß es fid) an einem Heiligen 
des Herrn vergriffen hätte. stoloımann wurde zu Stocerau in der dajelbit 1013 
neu erbauten Kirche begraben, doc Markgraf Heimich, zu deffen Ohr 

auch Schon die wunderbare Mähre gedrungen war, ließ den Leichnam er: 
heben und durch Biſchof Megingoz von Eichjtädt im Jahre 1014 nad) 
feiner Stadt Melk übertragen und auf der Südſeite der Kirche beifegen. 
Kolomanns Diener, Gothalm, welder feinem Herrn nachgereiſt war, eilte, 
nachdem Ei deſſen Tod erfahren Hatte, zu feiner Grabſtätte, doch ehe 
er noch Melk erreichte, Hauchte er im benachbarten Orte Muuer in einer 
Scheuer fein Leben aus. Der trene Diener wurde nad) Melt überbradit, 
um vereint mit feinem Herrn in der Stiftsfirche zu ruhen.) 

Vier Fahre jpäter jtarb auch Heinrich I. und ihm folgte in der Verwaltung 
der Oftinark fein Bruder Adalbert (1019—1055), welcher durch feine Kämpfe 
mit den Ungarn zur Erweiterung der Mark von Seite der deutfchen Könige 
das Meijte beitrug. Unter ihm wurde der Name „Oftarrichi“, welcher 
zum erften Mahle in der oben erwähnten Schenkung Neuhofen’ an ber 
358 durch Kaifer Otto IIL. (996) an Freifing vorkommt, die allgemein übliche 
Bezeihmung für die Oftmarf. Auch diefer Markgraf wurde von den deut» 
ſchen Königen mit Landſchenkungen reich bedacht. So erhielt er 1043 das 
Gut Briebejendorf, wahrjcheinlich das heutige Buſendorf bei Mank, welche 
Schenkung den Grund der nachmaligen Grafichaft Beilftein mit St. Leon⸗ 
hard am Forſte ala Mittelpunkt bildete,2) und 1051 in der Umgebung 
von Eggenburg bei Grafenberg dreißig füniglihe Huben.?) 

Adalberts Sohn und Nachfolger in der Verwaltung der Markgraf⸗ 
ichaft Defterreich, Ernft (1056-1075), ftand treu auf Seite des deut- 
chen König Heinrich IV., der durch mehrere Schenkungen ihm feine Huld 
bewies. So erhielt Ernſt's Mutter Frowizzas 1058 zwanzig königliche Hu— 


—— — — — —— 





1) Nah Profeſſors Heller Abhandlung 1. c., pag. 306, deſſen Verdienſt es ift, 
in bie von Keiblinger ausführlich erzählte Biographie des h. Kolomann Licht ge- 
bracht zu Haben. 

2) Pez, Thesaurus anecdot. VL, I., pag. 232. Die meiften Hiſtoriker Halten 
Bribeſendorf für Prinzersdorf bei Sı. Bölten, melde Annahme aber, wie und fcheint 

ofeſſor Heller in feiner ſehr inftructiven Abhandlung „Markgraf Adalbert und 
ine Beit” in den öfter angeführten Blättern 1874 mit &lüd widerlegt Hat. 

s Hormayr, Geſchichte von Wien, Urkundenbuch, pag. 2. 


Keriäbaumer, Borgeſch. des Bistkums Et. Pölten. il 
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ben in den Orten Ortowinesdorf und Birchehe, dem heutigen Rothweins- 
dorf und Bibra bei Raabs,!) welche Schenfung ſich an die 1048 dem 
Markgrafen Adalbert in diefer Gegend gemachte anjchließt.*) 

Durch dieſe großartigen Schenkungen wurde der Allodial-Befih der 
Babenberger nördlich der Donau ein fehr bedeutender, welcher durch die 
im Jahre 1074 dem Markgrafen Ernſt zur Belohnung feiner treuen 
Tienjte vom Kaiſer verliehene Landſtrecke um Raabs eine natürliche Ab- 
rundung erhielt.) Tiefe weite Strede war aber noch ihrem größten Theile 
nach mit Urwald bededt, welcher in den Urkunden diejer Zeit „silua Ro- 
gacs“ heißt.*) Deutiche Coloniften, von den Babenbergern auf diefem ihren 
großen Beſitz angefiedelt, waren es, welche diefen Wald Tichteten und der 
Cultur gewannen. Noch erimmern an ihre fegenreiche Thätigfeit die Be— 
zeichnung der Flecken und Ortichaften in der Diöcefe St. Pölten: Schir- 
mann-, Siegharts:, Etzels-, Gojchen-, Trabern-, Wapolten-, Franken⸗, 
Arn-, Ober, Unter, Münich-, Rapolten-, Stophen-, Loiben-, Rabes⸗, 
Vfaffen-, Zirn⸗, Wolfen, Noden-, Sabaten-, Stroß-, Elfen-, Schwarzen-, 
Stlein-, Wiefen-, Wiesmanns-, Loizen- und Pernreut; ſowie die Namen: 
Großperten⸗, |yraizen-, Kinzen-, Grafen», Weilart, Käfer, Bern, Diem, 
Göpfriz⸗, Hirichen-, Heinrichg-, Dtten-, Kirch, Godhard-, Pfaffen-, Voigt: 
Immen-⸗, Napolten- und Harmannſchlag, und nicht minder Waldkirchen, 
Neukirchen, Hart, Stleinmeinharts u. v. a. auf diefe Pioniere der Eultur 
hindeuten.) 

Um da3 Bild der Culturthätigleit aus diefer Epoche jedoch vollitän- 
dig zu machen, dürfen wir auch der mächtigen Dynajtenfamilien nicht ver- 
gelten, welche nad) Maßgabe ihrer Kräfte ſich daran betheiligten. Vor 
allem verdienen in diefer Hinficht genannt zu werden die edlen Herren von 
Sempt und Ebersberg in Baiern, welche die Burg Böſenbeug und die 
Ibsburg mit einem weitläufigen Gebiete, ſowie Beſitzungen zu Elsbach 
(Pfarre Sieghartzkirchen), Asperhofen, Lengbach, Freinſtein (ober Ibs an 
der Donau) und Gorsbach (Karlsbach?) Hatten.) Ihnen zunächſt ftanden 
die vielleicht diefem Haufe entftammenden Familien der Herren von Madj- 


— nm 





1) v. Meiller, 1. c. pag. 8. 

2) v. Meiller, l. c. pag. 6. 

sp. Meiller, l. c. pag. 9. 

*) „Rogacs“ wurde von den älteren Hiltorifern Oeſterreichs ſtets für Meg, 
(8. u. M. B.) gehalten. Es ift das Baerdienft des hochw. Herrn Johann Grübl 


"von Sieghartötitigen, damals Pfarrer von Gaftern, zuerft diefen Irrthum gründlich 


behoben au gaben, vgl. Schmidl, Defterr. Blätter für Literatur und Kunft, 1847, 


2 Gm © Ethnographie von Defterreich, I., Meiller, 1. c., pag. 202. 
eller 
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land und der von Berge, deren zahlreiche Güter zwar zumeist außerhalb 
der Didcefe St. Pölten lagen, die aber doch oberhalb der 368 um Her- 
laha (Erlaflofter) reich begütert waren.!) Und wie diefe mächtigen Ge- 
Schlechter, fo förderten auch die minder Begüterten auf ihren Beſitzungen nach 
Maßgabe ihrer Kräfte das Fortſchreiten der Cultur. So entfaltete fich 
durch. das harmonische Zufammenwirken der geiftlichen und weltlichen Für- 
jten und Herren im Kreiſe ober dem Wiener-Walde ein reges Culturleben, 
das fid) auch auf das Land am linken Donauufer erftredte, und, wenn 
zwar das Waldviertel damals? feinen Namen noch im volliten Maße 
verdiente, jo begann doch auch dafelbft ſchon die Kultur ihren Einzug zu 
halten. 


8. 19. 


Pfarreien und Klöfter im Sprengel von St. Pölten im X. und 
XI Jahrhundert. 


Cultur und Chriſtenthum ftanden, wie überall, jo auch in der Oſt— 
mark in der innigiten Harmonie. Wo die fcharfe Art den Urwald Tichtete 
und fruchtbare Aecker und faftiggrüne Wiefen fchuf, wo die emfige Men- 
Ihenhand Sümpfe und Moräfte in Feld und Garten verwandelte, da 
fehlte auc) eine Heine Kapelle, das Zeichen der Erlöfung auf feiner Spike 
tragend, nicht, in welcher die zerftreuten Golonijten an Sonn und ?yeier- 
tagen zur Feier der heiligen Geheimniſſe fich verfammelten. Diefe Tempel 
des wahren Gotte3 waren in diejen Zeiten zumeift nur aus Holz roh ge- 
zimmert, und es galt al3 ein großartiges Ereigniß, würdig, den Nachkom— 
men überliefert zu werden, wenn Steine und Mörtel zum Baue desſelben 
verrvendet wurden. Eine Slluftration diefer Behauptung bietet die Pfarre 
Steinafirchen, welche der heilige Biſchof Wolfgang 979 erbaute und Die 
ficherlih ihren Namen nur den zum Baue als Materiale verwendeten 
Steinen verdunft. 

Daß für die Belebung des Chriftentyums durch Erbauung von 
Kirchen und Stapellen in der Oftmarf zumeift die Biſchöfe von Paſſau 
thätig waren, bedarf wohl nicht vieler Worte. Noch erinnern die vielen 
dem 5. Protomartyr Stephanus oder dem heiligen Valentin, deſſen irdi- 
ſche Ueberreſte in der Kathedrale zu Paſſau ruhten, geweihten Kirchen, wie 


1) Urkundenb. v. Dber-Defterreich, IL 








11* 





167 


tet,?) immerhafb deren Grenzen die fpäteren Pfarreien: St. Michael, 
Weiftrach, Kürnberg und das ganze Gebiet bi? an die Enns lagen, aus 
dem um 1050 die Pfarre St. Balentin gejchieden wurde, aus welch' 
feterer wieder dann als Seelforgeftationen fich erhoben: St. Pan- 
tafeon und Erla.2) Tas Gebiet der Pfarre Asbach) umfaßte die jpäteren 
Parochien und Filialen: Krennftetten, Biberbach, St. Georgen in der Klauſe, 
Allyartsberg, Waidhofen, Opponiz, Göjtling und Hollenftein, umd griff, 
wie die Vfarre Dietach am rechten Ufer der Enns die heutigen Pfarrbe⸗ 
zirfe Haidershofen und Emjthofen umfaßte, auf das linfe Ufer Ddiejes 
Flußes und umfaßte Gaflenz und Weier.?) Die Nachbarpfarre von As⸗ 
bad) war Winffarn, welche, wie der Kirchenpatron, der 5. Rupert, zeigt, 
von dem Erzbisthume Salzburg gegründet worden fein muß, das aud) 
in diefer Gegend Beſitzungen hatte.*) Es dürfte nicht als eine zu gewagte 
Hypotheſe gelten,*. wenn wir annehmen, daß in dem heutigen Winflarn 
die Kirche war, welche Salzburg zu Scafarafeld ſchon in der Karolinger- 
zeit erbaut Hatte. In dem Bezirke diefer Pfarre, welcher fich längs der 
363 und Donau erjtredte, befanden fich die nachmaligen Pfarreien Am- 
ſtetten, St. Georg, St. Agatha, Ardagger, Ibs, Kollmigberg und Neu⸗ 
jtadl.®) 

Bon der Erlaf bis an die Melt und tief hinein in die Thäler der 
Alpen Nieder-Defterreich® erſtreckte jich die Pfarre Steinafirchen, aus de- 
ren Bezirk im XI. und XIII. Sahrhunderte die Parochien: Zuiſila (Wie- 
jelburg), Petzenkirchen, St. Leonhard (am Forſt), Ruprechtshofen und 
Purgſtall ſich entwidelten. An Steinaficchen grenzte in nord-öftlicher Rich— 
tung die uralte Pfarre Melt und füdlih die von „Hurwen“ (Hürm), 
welche beide das ganze weite Gebiet zwilchen der Melk und Bielach um- 
faßten. In diefem finden fi in der nachfolgenden Epoche die Pfurreien: 
Dürrhof (St. Margaretha an der Sierning), Gerolding, Zelfing, Kirchberg 
und die große Pfarrei Pyhra.“) An Melk jchloß fic gegen Oſten Pfarre und 
Klofter des h. Hippolyt zu Traisma, welche Herzogenburg zur Nachbar- 
pfarre Hatte, zu deren Errichtung Kaifer Heinrich II. im Jahre 1014 





') Pez, Scriptores rerum Austriacarum I., pag. 1036 ad ann. 1032. 

2) Die Errichtung diefer Pfarre dürfte, wie aus dem Stiftbriefe von Erla— 
Hofter ag um dieje Zeit oder kurz vorher fallen. 

Brig, Belaiäte von Garften und Gleink. Raab, Urkundenbuch von Gei- 
tenftetten im XXXII 1 ©. der Fontes rer. Austria., Il. abih, Becker, Oetſcher und 
ſein Gebiet, TI. Bd. 

‘ fiehe oben. Dh die Namen der Schugheiligen der Kirchen ein wichtiger 
Fingerzeig zur Erforfhung des Stifter derfelben ſelbſt jeien, hat weiland Theodor 
Mayr im Programme bes Gymnaſiums von Melt 1855 ſchon bemerkt. 

3) Feßlers Manuſcript. 

®) Keiblinger, 1. c., IL, I., pag. 4. 
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Grund und Boden ſchenkte.)) Aus dem Gebiete diefer beiden Pfarreien 
entjtanden im XII. und XIII. Jahrhunderte: Stapellen, Böhmkirchen, Ka— 
iten, St. Chriſtophen, Pottenbrunn, Srafendorf, Haindorf, St. Zeno (Haf— 
nerbadh), Carlftetten, da3 alte Traismauer,2) Albrechtsberg (Obrigberg) 
und Inzersdorf.?) 

Mit der Pfarrei Mautern, welche Biichof Eigilbert von Paſſau 
(1045—1065) gründete, und aus deren weitem Sprengel die Barren: 
Roßatz, Gansbach, Göttweig und Furth ſich bildeten, jowie mit der Pfarre 
Zuln, welche das ganze weite Tulnerfeld umfaßte und die gleich Herzo— 
genburg in Folge der Schenkung Kaiſer Heinrih Il. an Paſſau vom 
Sahre 1014 ihren Urjprung nahm, *) Schließen die urfundfich beglaubigten 
Pfarreien der heutigen Diöceſe St. Bölten am rechten Donauufer in diejer Pe⸗ 
riode. Od St. Andrä vor dem Hagenthale (Kirchbach) der Hauptort der Paſſauer⸗ 
firche in diefer Gegend, jowie Sieghartskirchen, welch’ letzteres Kaiſer Hein- 
rich II. im Jahre 1051 an die von ihm gegründete Bropftei Hainburg ver- 
gabte,5) in diefer Epoche ſchon ſelbſtſtändige Pfarreien, oder nur Filialen 
von Tuln waren, fonnte bei den Mangel an jeder Nachricht micht eruirt 
werden, doch fpricht die Vermuthung für die letztere Annahme. 


Nördlih der Donau reichte die alte Pfarre Naarn in Ober-Deiter: 
reich weit in den Sprengel der Diöceſe St. Pölten hinein ımd grenzte 
im Often an die Pfarre Weiten, welche, wie der Kirchenpatron derjelben, 
der heilige Stephan, beweift, offenbar eine Stiftung der Bilchöfe von 
Paſſan ift. Bon welchen Biſchofe aber die Gründung geſchah, ob von 
Berengar, ob von Eigilbert, dürfte fauım mehr zu erwiren fein. Weiten 
umfaßte ein jehr ausgedehntes Gebieth, da noch im Jahre 1336 Ebersdorf 
(Artitätten) und Emmersdorf als Filialen derſelben bezeichnet werden. ®) 


‘) Monum. boic. XXVIII, L, pag. 4149. Kaiſer Heinrich 11. ſchenkt an Paſſau: 
„predium quoddam in orientali regno in comitatu Heinrici marchionis in his 
locis, Herzogenburch locum ad ecclesiam construendam et ubi presbyter mansi- 
onem facere possit, et unum regalem mansum. 

3) Traidmauer war, wie der Streit des Chen St. Georg (Herzogenburg) 
mit dem Beneficiaten Rudiger von Traismauer zeigt, noch um 1180 keine Pfarre. 
Vgl. Archiv für öſt. Geſchichte. IX. Bd., pag. 266, wird aber im XIII. Jahrhundert 
als ſolche erwähnt. 

3) Nach der Confirmationsurkunde des Biſchofes Rudiger von Paſſau für St. 
Pölten vom Jahre 1248, ſowie nad) den von Blumberger im Diöc.Arch., II., gegebenon 
Nachrichten umfaßte Si. Pölten und Herzogendurg dieſe Pfarreien. vgi. Bielsky, 
die älteſten Urkunden des Canonicatſtiſtes St. Georgen in N.Oe. Archiv für öſter. 
Geſch., IX.IBd. pag. 235 u. f. Kirchliche Topographie, VII. Bd. 

*) Monum. boic. XXVIIL., I, pag. 449: „in... Tulna extra civitatem“ 
ſchenkt ie Heinrich eine fönigliche Manse. 

2 yanlil Germania sacra, I., pe. 261. 
®) Keiblinger. 1. c., II, L, pag. 4. „1, Das Donauländdhen, pag. 436. 
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Aus diefem weiten Sprengel ſchieden fich im Laufe der Zeit die Pfarreien: 
Nöchling, Martinsberg, Isper, Pöggftall und Marbach. An Weiten jchloß 
ſich öftlich die gleichfall® diefer Epoche angehörige Pfarre St. Michael in 
der Wachau, von weldjer aus abwärts bis Wöfendorf und Weißenfirchen 
und aufwärts bis nach St. Johann bei Großheimichſchlag und Ranna 
die Eeelforge verrichtet wurde.) Mit ihr ftieß die wieder dem Hoch— 
jtifte Bafjau in diejer Zeit fein Entjtehen verdanfende Pfarre „Muzzliche”, Meis- 
ling, zufammen. Der Seeljorgebezirf diefer Pfarre lag, einer Urkunde vom 
Jahre 1111 zufolge, zwijchen der kleinen Krems und dem Kleinen Stampe ' 
und grenzte füdlich an den Pfarrbezirk Krems, nördlid an den von Alt- 
pölla.2) Die ſpäteren Pfarren: Gföhl, Loiwein, Schiltern und Senftenberg 
dürften |päter aus diefer Pfarre ausgejchieden worden jein. Die jüdliche Grenze 
von Meeisling bildete die Pfarre Krems, welche in Folge der Schenkung 
von Kaiſer Heinrich II. auch wieder durch Paſſau errichtet wurde.3) Aug 
ihrem weit gegen Oſten fich erjtrediendem Bezirfe (die nächſte Pfarre war 
Ober:Hollabrumn) entwidelten fich die Pfarren Gobatsburg, Zöbing, Stra- 
ing und Stein.*) Nördlid) von Muzzliche lag die uralte Pfarre „Polan“, 
das heutige Altpölla. Auch dieſe Pfarre dürfte wie jo viele andere den 
für die Verbreitung und Befeftigung der Lehre des Kreuzes jo unermüdet 
thätigen Oberhirten vou Paſſau ihren Urjprung verdanken. 

Der Sprengel von Polan war einer der größten; er dehnte Sich 
von Wilhalms bis Salingjtadt, und von Kleingöpfritz, Windigiteig und 
Vitis über den Kamp bis nach Preinreichs, Ejchenberg und Idolsberg aus. 
Aus diejer großen Pfarre entwidelten fid) in der Zeitenfolge nicht weniger 
demm 16 Biarreien, als: Alt- und Neupölle, Kruman, Franzen, Idols— 
berg, Edelbach, Großpoppen, Döllersheim, Großhaſelbach, Allentiteig, 
Oberndorf, Exenbach, Großklobnitz, Weiſſenalbern, Hirichbady und Saling- 
Itadt.?) Wie Altpölla, ſo Hatte nicht minder die gleichfall® noch in dieſer 
(Epoche gegründete Pfarre Raabs einen weiten Pfarrbezirf, aus dem die 


1) Hippolytus, IT. Jahrg. Didcefan-Ardhiv, pag. 217, und VI. Jahrg. pag. 27. 

2) Hanthaler, Fasti (Jampililienses, I., pag. 74. enthält die Confirniations- 
urtunde der im Jahre 1111 wieder erbauten Kirche von Muzzliche und die Angabe 
ihrer früheren Pfarrgrenzen. 

2) Monum. boic. XXVIII, IL, pag. 449 „in Cremasa, quia aratum predium 
non habetur“, fol nah K. Heinrih d. Heiligen Anordnung, der Plag zum Baue 
einer Kirche und de3 Pfarrhauſes genommen werden, „ubicunque in proximo nostre 
proprietatis sit pro supplemento.* ®ie Urkunde Kaiſer Heinrich III. für Kremd vom 
Jahre 1054, worin derjelbe der Kirche dajelbft einen Bezirk der Stadt ſchenkt und 
dem Pfarrer die Gericht3barkfeit darüber verleiht, würde von großem Intereſſe fein, 
wenn fie nicht ein plumpes Falfififat wäre, wie ſchon Hormayr in feinem Hifter. 
Taſchenbuche 1837 nachgewielen Hat. 

“) Hippolytus, IL. Bb., 1. c., pag. 79 u. f. 

5) Hippolytus, L, 1. c., pag. 61. 
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ipäteren Seeljorgejtationen: Aigen, Doberöberg, Drojendorf, Geras, Großau, 
Miünichreith, Obergrünbach und Sieghart3 jich bildeten.?) Als Stifter die— 
fer großen Pfarrei müſſen ohne Zweifel die Markgrafen von Babenberg 
angenommen werden, welche Dalelbit, wie wir oben erwähnten, 
einen mächtigen Allodialbefig hatten. Den Neigen der Pfarreien im 
Waldviertel jchließen die ficyerlich noch diejer Epoche angehörenden Pfar— 
reien Gar und Horn, von denen erjtere twahricheinlich von Paſſau, letz⸗ 
tere 1046 von einem Graf Carolus gejtiftet wurde.) 

Neben dieſen ‘Pfarreien, deren Zahl für die damalige Zeit, wo das 
Land erft wieder der Cultur gewonnen werden mußte, feine unbedentende mehr 
war, gab es auch einige wenige Klöſter, die aber mehr religiöje Vereine ala Mo- 
najteria waren. Unjtreitig das ältejte Klojter im Bereiche des Big- 
thums St. Pölten war das in diejer Stadt jelbjt, welcher, der Sitte der 
Zeit gemäß, damals mit Secular-Canonikern beiekt war. 

Biichof Berengar oder jein Nachfolger Eigilbert jegten an die Stelle 
derjelben folche, welche nach der Regel des heiligen Chrodegang, Biſchof's 
von Meg, lebten. Kaiſer Heinridy IV. beichenkte, als er im Jahre 1058 
nach Ungam ſich begab, dieſes Kloſter, in welchem jeine Tienerin Imma 
beigejegt wurde, mit Gütern zu Mannswerd, und auch die Biſchöfe Beren: 
gar und Eigilbert hatten an dasſelbe die Kirchen und gewilte Einfünfte 
und Zehente zu Böhmkirchen, Chriſtophen, Gapellen, Meisling und Ge— 
rolöftorf vergabt. Das zweite Kloſter Dem Alter nach ijt das jetzt noch blühende 
Stift Melk, dejien genaues Gründungsjahr ebenio wenig zu eruiren iſt, 
wie das von ‘St. Pölten. Sicher iſt, daß der erite Babenberger, Leopold, 
nach Vertreibung der Ungarn aus Melk dateibft ein Stift für zwölf welt- 
fiche Chorherren gegründet hat, die mahricheinlih auch nach der Regel 
Chrodegangs gelebt haben merden.t Zu Diefen beiden geſellte fich im 
Jahre 1049 zu Ardagger ein drittes Stift, als deſſen Gründer Nailer 








') Sippolmtus, I, 1. c. pag. 102 u. j. 

" Monum. boic. XXVIIL. IL. pag. 2:3, vi. Burger, Geichichtaiche Zaritel- 
lung der Gründung und Schidjale des Benedictinerſtiites St. Vambert zu Altenburg 
in 8.-De., pay. 169. 

 Kirhlihe Todographie, VII. Bd. Des Nelrologium von St. Pölten (ber- 
auzfgegeb. von Sr. Widmann in Font. rer Austr.. II. Worb, XXI. B2.) berichtet 
zum 13. Mai: „Engribertus er Perngerus episcpi Patavienses iundatores nostri. qui 
dederunt nobis eccelesias: Chapellas. Peheimskireiien, deinde Uhristophorum cum 
decimis suis et decimam in Maeuslich, obtulerunt de Geroltzdorf ix. den...“ 
Das dieſe „ecclesias” nicht als Pfarrkirchen, fondern als Filiaien von St. Pölten 
aufzufafien jeien, bewein Die Hinweglalieng Det Bortes „plebanas oder baptismales.“ 
Ueber die Schenkung Kailer Heintich IV. zum Seelenheile jeiner „ante ianuam 
monasterü“ begrabenen Tienerin Imms. ſiehe Müller: Hist. canon. S. Hip. IL, 


pag. 12. 
*) Reiblinger, 1. c., 1., Seller, 1. c. 
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Heinrich II. anzuſehen ift. Derjelbe Hatte den Brüdern Ulrih und 
Ascuin von Ardagger ihr Gebiet vermuthlich wegen Felonie abge- 
ſprochen und es an Bilchof Nitker von Freiſing unter der Bedingung 
vergabt, daß diejer ein der heiligen Margaretha geweihtes Stift weltlicher 
Chorherrn daſelbſt errichte. Nitfer fam auch jeiner Verpflichtung nach und 
ichon im Jahre 1063 wurde die neue Kirche von dem Erzbiſchofe Anno U. 
von Köln unter Aſſiſtenz der Erzbifchöfe Sigfrid von Mainz und Wal» 
bert von Bremen, fowie des Biſchofes Ellenhard von Freiſing und vier- 
undzwanzig anderer Kleriker eingeweiht.t) Gerade in der Mitte des AI. 
Seculums (1050) entjtand auch die erjte dauernde Niederlaffung des Bes 
nedictinerordeng in der Oftmarf. Otto von Machland ftiftete mit Zuftim- 
mung des Didcefan-Bilchofes und feiner Blutsverwandten auf feinem Gute 
zu Erla ein Slofter für Benedictiner-Nonnen, ftattete dasjelbe reich) aus 
und fette, die Rechte des Stifter in Anjpruch nehmend, feine Schweſter 
Giſela dem neuen Gotteshaufe als Webtiffin vor.?) 

Sp war denn der Same gelegt, aus welchem die Kirche in ber 
heutigen Didcefe St. Völten zur herrlichen Blüthe fich entfalten konnte; 
aber noch bedurfte diefelbe eines tüchtigen Gärtners, welcher denſelben zum 
Keimen bringen jollte, und diefen jandte die Vorſehung in der Perſon 
des großen Biſchofs Altmann von Paſſau. 


8. 20. 
Biſchof Altmann’ Wirken in der Oſtmark. 


Biſchof Eigilbert war am 17. Mai 1065 geftorben und durch 
Verwendung der Kaiſerin Agnes wurde ihrem SHoffaplane Altmann, 
welcher ji) gerade auf der Nüdreife vom heiligen Lande befand, das 
erledigte Bisthum Paſſau übertragen. Clerus und Volt waren mit der 
Wahl einverftanden, da der Erwählte im Rufe eines frommen und ge- 
,rten Mannes ftand. Eine Gejandtihaft trug dem Nichts ahnenden 
Waller den Trauring und Hirtenftab nach Ungarn entgegen und begleitete 
ihn nach Paſſau, wo ihn Clerus und Volk mit Ehren und Jubel empfing. 


— ·— — — 


ı) Das Nähere fiehe in meiner Geſchichte des Eollegial-Stiftes Ardagger im 
46. Bd. des Arch. f. öſt. Geſchichte, pag. 422. 
u 2) Urkundenbuch v. Ob.Deſt., II, pag. 86. Graf Otto von Machland ftattete 
jeine Stiftung mit vielen Gütern aus, von denen in unferer Diöcefe fich befanden : 
Stein und Wagram (Pfarre St. Bantaleon), Grub (Pf. Haag), Hengelberg (Pfarre 
Erlaklofter), Scaverveli (Pf. Winklarn), Wolfsbach, und die „ecclesia plebana“ St. 
Balentin, jowie bie Beſihungen zu Ardagger. 
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Nachdem Altmann von feinem Jugendſreunde Gebhard, Erzbiihof von 
Salzburg, als Metropoliten die Weihe erhalten Hatte, nahm er unter 
Hymnengeſang feierlich Befig von jeinem Stubhle.!) 

Der neue Oberhirt hatte eine ſchwere Bürde übernommen; denn der 
Zuftand der Diöceſe war fein erfreulicher. Wie überall in Deutichland, jo 
war auch in dieſem Bisthume bejonders nach des kräftigen Kaiſers Heinrich III. 
Hinjcheiden (1056) die geiftlihe Zucht in tiefen Verfall gerathen; der 
Clerus war in Unwiſſenheit verfunfen und hatte ſein Streben mehr dem 
Irdiſchen, als jeiner hohen Mifiion zugewandt. Die Sefulargeijtlichkeit 
war der Mehrzahl nach troß älterer und jüngerer Canonen verehlicht und 
verweltlichte bei der Sorge für Weib und Kind ftets mehr und mehr. 
Der Regularcleru3 war nicht ıninder tief gefallen, auch fein Sinnen und 
Trachten war zumeift dem irdiichen Gute zugewandt. Biſchof Eigilbert 
hatte zwar die &ebrechen jeine® Sprengels erfanıt und fi” Mühe 
gegeben, der moralijchen Peſt unter feinem Clerns Schranken zu feßen; 
aber es fehlte jeinen Anſtrengungen die conjequente Durchführung und 
alle feine Mühen fcheiterten an der allgemeinen Auflöfung. Mit Biſchof 
Altmann jedoch hatte ein tiichtiger, energiicher Geist den Stuhl des 
heiligen Marmilian bejtiegen. Mit kräftiger Hand, und im Sinne des 
Papſtes Gregor VII, deſſen Legat er jpäter ward, jchwang er Den 
Hirtenjtab und ftellte Zucht und Ordnung wieder her. Der große Dann, 
in welchem gleich feinem erhabenen Vorbilde die Principien der Benedic- 
tiner von Clugny ſich verkörpert hatten, richtete ſein Hauptaugenmerf 
anfänglich) auf die Erziehung eines Clerus, der in freiwilliger Armut, in 
Keufchheit und Gehorjam, jowie in dem eifrigften Streben nad) den 
Unvergänglichen feine Befriedigung fände. Nachdem er in feiner Bilchof: 
ftadt in dem von ihm und der Saiferin-Witwe Agnes gegründeten 
Chorherrnſtifte St. Nikolaus?) eine Pflanzſchule für einen neuen Clerus 
errichtet Hatte, beichloß er cine zweite ſolche Heilige Stätte in einem 
entfernteren Theile jeines weiten Sprengels zu gründen. Einſt weilte 
der fromme Gottesmann, erzählt fein Biograph, in Mautern, wo der 
Anblick des gegenüberliegenden, iſolirten Berges ſeine Aufmerkſamkeit 





9) Stülz: Das Leben des Biſchofes Altmann von Paſſau im IV. Bd. der 
Denkſchriften der philoſ-hiſtor. Klafje der E. f. Akademie der Wiſſenſchaften. Ueber 
Altmann ift zu vergleichen und wurde auch benüßt: Gfürer: Bapit Gregor VIL, 7. 
Bd., hiſtoriſh politiſche Blätter XX. Bd., Widemann: Biſchof Altmann von Baffauı. 

2) Bon den Dotationsgütern Diefeg Kloſters lagen im Sprengel der Diöceſe 
St. Völten Zehente, Weinberge und Güter zu Groß⸗Amt, Eizendorf ibei Obritzberg) 
Mantern, Ruprechtshofen, Loiben, Sch önbücel, Binflarn, int Boigreiche, Molt, 
Neukirchen, Röhrnbadh, Riedenburg (bei dern) und Strögen. Die Stiftungsurfunde 
fiehe Urkundb. von DO:ber-Defterr. II. pag. 99. 
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erregte. Nach ceingeholter Erkundigung über deffen Beichaffenheit, wobei 
er Die wunderlichjten Dinge erfuhr, ſchickte er ſich an in zahlreicher 
Begleitung deufelben zu erſteigen. Angekommen auf der Höhe, fand man 
ein geräumiges Plateau, welches zur Erbauung eines Kloſters vorzüglich 
fi) eignete. Dem Entichluße folgte die That. Die Wälder wurden 
gelichtet und in Kürze erhob fich ein Kirdjlein. Als eben über den 
Heiligen, unter deſſen Schuß das neue Gebäude ftehen follte, ſich ver- 
ichiedene Anfichten erhoben, erfchien ein Bote des Herzogs: Wratigfam 
von Böhmen, welcher dem Biſchofe als Zeichen feiner Verehrung eine 
Abbildung der Heiligften Jungfrau, von einem griechifchen Meifter in 
getriebener Arbeit verfertigt, überbringen mußte. Altmann küßte das 
Bild der Gottesmutter mit Inbrunft und begann mit lauter Stimme 
das „Te Deum“ zu fingen. Die Frage war enticjieden, Die neue 
Stiftung follte unter dem Schutze der Himmelsfönigin jtehen, und bald 
darauf — 1072 — weihte der Bischof den Hauptaltar und übergab das 
noch unvollendete Kloster an Chorherrn nach der Regel des heiligen Augujtin. 
Die Ereigniffe, welche furze Zeit jpäter eintraten, hemmten jedoch 
die Vollendung. 

In Deutichland war inzwilchen der Kampf um die freiheit der 
Kirche auf's Heftigite entbrannt. Im Jahre 1073 Hatte nämlich der 
Cluniacenſer, Cardinal Hildebrand, als Gregor VI. den Stuhl Betri 
beitiegen und jein Biel: die Kirche dem Zuſtande der Knechtſchaft 
und Verdorbenheit zu entreißen und von dem Joche der weltlichen Macht 
zu befreien, mit eiferner Conſequenz durchzuführen begonnen. Auf der . 
Faſtenſynode zu Rom 1074 erflärte er jeden Cleriker, der durch Simonie 
jein Amt erhalten hätte oder verehlicht wäre, jeineg Amtes und feiner Würde 
für verluftig und forderte die Geijtlihen und Laien Deutſchlands auf, 
jolhen Clerifern, ſeien fie Bischöfe oder Prieſter, keinen Gehorjam zu 
feiften und ihre jacrilegifchen Verrichtungen am Altare zu meiden. 
Dieje Gelege, obwohl jo alt, als die Kirche felbit, brachten bejonders in 
Deutſchland und dem nördlichen Italien eine ungeheure Bewegung hervor. 

Bifhof Altmann, von der gleichen Weberzeugung wie der Papit 
bejeelt, berief 1074 den Clerus feines Sprengel zu einer Synode nad) 
Paſſau, befahl die Vorleſung der päpftlichen Bullen, erklärte ihre Be- 
deutung und verordnete ihre genaue Befolgung. Allein der Clerus gab 
jeine Zuftimmung nit nur nicht, jondern jtellte dem Biſchofe fogar 
heimlidy nad) dem Leben. Altmann jchwieg vorläufig; doch am St. 
Stephanstage, dein Hauptfeſte der Kirche von Paſſau, verlag er jelbft 
während des Hochamtes die "apoftolischen Bullen und unterfagte bei 
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Schwerer Kirchenſtrafe Kanonifern und Prieſtern die Che. Darüber 
erhob fich unter den ammwejenden Geiftlichen ein furchtbarer Sturm. Der 
Biichof wäre in Stüde zerriffen. worden, hätten ihn nicht die gegenwärtigen 
Edlen und das gläubige Volk jelbjt vor der rajenden Wuth jeines Klerus 
geihügt. Ungebeugt durch diejen Auftritt hatte der Biſchof auch den 
Muth, die Bannung des deutichen Königs öffentlich in der Kathedrale zu 
verfünden und über den Domprobjt Eigilbert, welcher hartnädig dagegen 
ſprach und in feinen Worten ſimoniſtiſche Anfichten darlegte, die Excom— 
mumication zu verhängen.?) 

Diejes kühne Auftreten Hatte aber die Folge, daß Altmann aus 
Pafjau fliehen mußte, wollte er anders fein fiir die Kirche von Paſſau 
jo nothwendiges Leben retten. Der Vertriebene nahm feine Zuflucht zu 
dem Markgrafen Leopold II. dem Schönen von Defterreich, welcher jei- 
nem Bater Ernſt im Fahre 1075 in der Verwaltung der Oftmarf gefolgt 
war. Bon Altmann gewonnen, war Markgraf Leopold zur päpftfichen 
Partei übergetreten, was zur Folge Hatte, daß Heinrich IV. Oeſterreich 
verwüſtete und deſſen Markgrafen zur Unterwerfung ziwang.?) Aber Alt- 
mann's Xhütigfeit für die Freiheit der Kirche war dadurch fein Abbrud) 
gethan worden; denn durch jeinen Einfluß beivogen ſagte ſich Markgraf 
Leopold auf einer großen VBerfammlung jeiner Edlen und Minifterialen 
zu Zuln um das Jahr 1081, von der Sache des Kaiſers, den er nur 
gezwungen gehuldigt Hatte, wieder los nnd erflärte fich für die des Pap— 
ſtes. Alle Anhänger des deutichen Königs wurden aus der Oftmarf ver- 
trieben und alle, welche dem päpftlichen Stuhle und defjen Legaten Alt- 
mann Gehorſam leisteten, wurden unter den bejonderen Schub Leopolds genom- 
men.3) Biſchof Altmann fchlug nun in Defterreic) feinen Sig auf, obwohl 
fein Aufenthalt nicht jelten durch Reifen im Dienfte der Kirche unter: 
brochen wurde. Seine Hauptjorge richtete der treue Schüler des großen 


N) Diefer Eigilbert wurde im Jahre 1079 vom Kaiſer zum Erzbiſchofe von 
Trier befördert. 

2) Berthold von Eonftanz (Berk, Monum. Germ. V.) ſchreibt in feinen An— 
nalen ad annum 1079: „In orientalibus Boiarie et Norici sinus par*ibus incolas 
illos devastando et Livpoldum marchionem ad deditionem sibi cum aliis quibus- 
dam coarctando usque in peutecosten ferme commoratus est (Henricus rex).“ 

s) Die Vita prior Altmanni (Perg, Mon. Gern., XII, pag. 229) jchreibt: 
„Interea marchio Liupoldus coadunatis primoribus sui regiminis in villa, que 
Tulna dicitur, dominium Henrici tyranni iureiurando abnegat, Altmannum pre- 
sulem magnis laudibus predicat, omnes fautores Henrici de sua potestate expellit, 
omnes apostolice sedi et ejus legato obedientes totis arınis defendit,“ und Die 
Annalen von Melt (Berk, 1. c., XL) bemerken zum Jahre 1081: „Altmannus an- 
tistes marchioque Lupoldus aliique principes iurebant contra regem Heinricum“ ; 
ahnlich die Annales Admuntenses und die Continuatio I. Claustroneoburgensißs u. a. 
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Meifterd, Gregor VII, auf die Heilung der Echäden feine? Sprengela. 
Unterjtügt von dem Marfgrafen jorgte er vor allem für einen der heili- 
gen Sache treu ergebenen Glerus, und da die Secular-Canoniker von 
St. Pölten diejen feinen Anforderungen nicht entiprachen, fo entfernte er 
die Schänder des Heiligthums aus dem Klofter und führte fromme Dr- 
densmänner nach der Regel des heiligen Auguſtin in die entweihten Räume. 
Als erjter Vorfteher oder Propft wird Engelbert genannt, ein Mann, 
ausgezeichnet durch Klugheit und Beredſamkeit. Allein die früheren Be- 
wohner des Klofter® waren nicht Willend, die Stätte ihres zuchtlofen 
Zreibens!) jo wohlfeilen Kaufes zu verlajlen. Mit bewaffneter Hand 
drangen fie in die Zellen, verjagten die neuen Ankömmlinge, erbrachen 
die Keller und Tießen den Wein auslaufen. Rajend verließen fie dann das 
gejhändete Heiligthum und verbargen ſich in abgelegene Gegenden, wahr- 
jcheinlich aus Furcht vor der Strafe, welche der Markgraf über dieje Frev— 
(er verhängt Haben würde Wie St. Pölten wurde auch das Canonicat- 
Stift Melk einer gründlichen Reform unterzogen. In Uebereinftimmung 
mit dem Markgrafen mußten die Canoniker zu Anfang des Jahres 1089 
ihr Stift verlajen, in welches zwölf Benedictiner von Lambach, geführt 
von ihren Abte Sigibold, einzogen. Die Urfache, weldje Altmann und 
Zeopold bewogen haben mag, dieje ältefte Stiftung der Babenberger dem 
Orden St. Benedict zu übergeben, läßt fich nicht beftimmt mehr angeben. 
Was von einigen Hiltorifern über Unordnung und Zuditlofigfeit erzählt 
wird, tjt zu jungen Datums, als daß es als Quelle angejehen werden 
fünnte.?) Ein gleiches Schickſal wie St. Pölten und Melk erfuhren auch 
die Stifte Kremsmünſter und St. Florian, welche ebenfalls einer genauen 
Reformation unterzogen wurden.?) Sorgte Altmann dadurch für die Her- 
anziehung eines neuen, wiſſenſchaftlich gebildeten und gläubig frommen 
Clerus, jo war er nicht minder bemüht, die Kirchen zu würdigen Woh- 
nungen des Allerhöchften zn machen. Wie jein Biograph erzählt, Hatte 


1) Die Vita prior, 1. c. erzählt: „In alio cœnobio scilicet sancti Ypoliti 
erant clerici ebrietati, voracitati, libidine et usuris impliciti. Quos episcopus Alt- 
mannus canonica censura de loco expulit et religiosos viros pro eis restituit, 
quibus prefecit Engilbertum prepositum, virum omni prudentia et eloquentia 
preditum. Porro clerici expulsi furiis comprehensi egre ferentes expulsionis sue 
opprobrium. sumtis armis audacter ingressi sunt monasterium; fugatis omnibus 
celarium fratrım fregerunt et vinum in terram fuderunt. Quod facinus statim 
ultio divina secuta est; nam omnes in amentiam versi, avia petierunt deserti.“ 
Die Reformirung des Klofterd St. Bölten dürfte um dad Jahr 1081 gefchehen fein, 
— n feinem Leben des Biſchofes Altmann ſetzt fie früher an, was ein Irr⸗ 
tum if. 

») Reiblinger, 1. c., pag. 198. 

3) Vita prior Altm l. c. 


178 


Bon den nachfolgenden letzten Jahren feines Wirkens willen wir 
nur, daß er feine Stiftung auf dem Berge Göttweig am 9. September 
1083 einmweihte, und reichlichft dotirte. Diefe Stiftungsurfunde, deren 
Original forgfältig im Archive von Göttweig aufbewahrt wird, jomwie das 
alte Saalbuch dezfelben, welches durd) dag Eintragen der verjchiedenen 
auf Pergamentblätter gefchriebenen Schenkungen in ein Buch, die dann 
von den Wohlthätern oder ihren Stellvertretern (Saalmann) auf tem 
Altare der Stiftskirche in Gegenwart. der erbetenen Zeugen niedergelegt 
wurden, entitand, bilden „eine unerjchöpfliche Quelle der reichjten Aus— 
beute für die Geichichte und Hiftorische Topographie Defterreich® unter der 
Enns.“i) In ihnen wird eine große Anzahl heute noch blühender oder 
jegt verfchollener Ortfchaften um das Jahr 1083 zum erften Male auf- 
geführt, von welchen im Sprengel St. Pölten nachfolgende fich befinden: 
Unzendorf,*) Blinddorf,?) Brunnkirchen,“) Baudorf,d) Diendorf,‘) Dürn- 
hag,”) Efartöberg,®) Eggendorf,*) Edliß,1°) Furth, Heimberg,1') Hofitetten 
an der Bielach, Heuberg,'?) Haindorf am Kamp, Inzersdorf an Der 
Zraifen, Karlftetten, Kaumberg, Kreuzftetten, 3) Mechters,?*) Mauer, ') 
Nußdorf an der Traifen, Piſchelsdorf,e) Rührsdorf, Schaudjing, ') 
Sallingberg, Siebenhirten,!*) Stattersdorf, Stein, 1?) Steinberg,?°) Stau- 
dach,?i) Thallern, Wagram an der Traifen u. m. a. 


ipsum linteamen vendidit et indigentibus cuncta distribuit, unde pater pau- 
perum est dictus. In monte quoque Gotwicensi multa milia pauperum pavit, in 
quo monte sepius cum dilectis spiritualia tractavit.“ Vita prior, 1. c. 

1) Beide Dokumente find gebrudt und mit trefflihen Erläuterungen (auf 
welchen die nachfolgenden Noten beruhen) verjehen von weiland P. Wilhelm Garlin 
im VID. 8b. der Fontes rer. Austriac., II. Abtheilung. 

2) Unweit Schallaburg bei Loosdorf. 

) Bei Pira. 

9 Bei Mautern. 

5) Unweit Gottweig. 

°) Pfarre Hain. 

Bei Böhmtirchen. 

8 Je verichollen, bei Karlftätten. 
ei Göttweig. 

10) Bei Weinburg. 

1) Bei Külb. 

12) Nächſt Pira. 

) Bei Böttweig. 


ei Loosdorf. 
10) Nächſt Zwentendorf. 
18 * i F ſchli 
n der Perſchling. 
. Stadt Stein. 8 
20) Strenge der Pfarre Külb. 
21) Berichollen. 
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Als Tradition Hat ſich aus Diefer nachfolgenden Periode des 
Wirkens Altmanns nod) die Einweihung der Kicche zu Hezzmannswieſen, 
dem Heutigen Künering, erhalten, welche der Stammvater der Kuenringe, 
Azzo von Gobatsburg dajelbft erbaut umd Die den heiligen Apofteln 
Bhilipp und Jakob zu Ehren Bischof Altmann benedicirt haben foll.?) 


Während Altmann ferne von feinem Stuhle in der Oſtmark 
weilte, war derſelbe nicht Teer geblieben, jondern zweimal mit 
Miethlingen bejegt worden, zuerit von Hermann von Kärnthen, welcher 
nach zwei Jahren (10851087) fturb,?) worauf ein Canonicus von 
Würzburg Thiemo mit Namen fi) eindrängte, „episcopatum tantum 
usque ad Anasim fluvium magis oppressit, quam rexit,“ wie Altmanns 
Biograph fchreibt. ?) 

Da der Eimdringling Thiemo, geichüßt durch des Kaiſers Gunſt, 
jtets den Stuhl von Paſſan beſetzt hielt, jo fonnte Altmann der vecht- 
mäfjige Oberhirt aud) im jeinen legten Tagen nicht dahın zurüdfehren, 
jondern mußte ferne von Paſſau fterbei. Der Vertriebene aber fand Troft in 
dem Gedunfen, „daß er jeinen Ader, welchen er unangebaut und mit Dor- 
nen bededt übernommen, zur reichen Fruchtbarkeit herangezogen hatte.“ 
Was der Chroniſt Bernold von Hirfchau von Deutichland überhaupt und 
von Schwaben insbefondere verlichert, kann ohne Anftand auch auf 
Tefterreich bezogen werden. Er jagt: „daß in diefen Zeiten dag gemein— 
Ichaftliche Leben nicht nur bei den Geiftlichen und dem Ordensſtande, 
jondern auch unter den Laien außerordentlich überhand genommen habe, 
jo daß Biele aus ihnen ſich mit allem, was fie beſaſſen, andachtsvoll 
Binopferten, und obgleicd) nach dem äußeren Anjehen weder Clerifer noch 
Mönche, doc) an VBerdienften vor Gott mit ihnen woetteiferten. Sie gaben 
fie ihnen als Knechte Hin um des Herrn willen, der auch gefommen war 
nicht um fich bedienen zu laffen, jondern um zu dienen, und feine Nach— 
folger gelehrt Hat, durdy) Dienen zur höheren Würde zu gelangen. Sie 
entjagten der Welt und widmeten ihre Perjon und ihr Beligtum den 
Congregationen der Elerifer und Mönche, welche fih einer Regel unter: 
worfen Hatten, in inniger Frömmigkeit und im freiwilligen Gehorſame, 
um unter ihnen ein gemeinjames Leben zu führen und ihnen Dienend 
das ewige Leben zu erwerben. Nicht bloß Männer, jondern auch eine 
zahlloje Dienge von Weibern drängte ſich in diefen Tagen zu diejer alſo 





1) Frieß, Kuenringer pag. 7. 
”) Bor feinem Tode bereute er, der Vita Altmanni prior zufolge, fein Ver⸗ 
gehen. 
s) Vita, 1. c. 
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Sahre 1109 für Chorherren gegründet hatte, aus unbelannter Urſache — 
wahrjcheinlich aus demjelben Grunde, der bei Göttweigd Reform maßge- 
bend gewefen war — mit Benedictinern befegt, welche unter ihrem Abte 
Leopold, der früher Prior in feinem Stifte war, um dag Jahr 1112 nad) 
Seitenftetten wanderten. Biſchof Ulrich, der Tradition von Geitenftetten 
zufolge, ein naher Verwandter des Stifter Udiscalf, fchenfte der neuen 
Colonie des Ordens St. Benedict? die Pfarrei Asbach fammt ihren 
Filialen Alhartsberg, Biberbach und SKrennftetten, fowie alle Zehente 
an der Ibs „usqyue Karintscheide“, unter welchem Collectiona- 
men die Grenze der Steiermark zu verftehen ift, die bis in das XII. 
Jahrhundert die Bezeichnung „Charinthia“ führte.N) Eine andere Eolonie 
jandte das durch Frömmigkeit und Wiſſenſchaft blühende Stift Göttweig 
nach dem Chorherrenſtifte Garften ab, welches gleichfalls in ein Klofter 
für Benedictiner umgewandelt wurde.?) Welch großartige Thätigkeit Abt 
Hartmann von Göttweig entfaltet, mag der Umſtand bezeugen, daß er 
nach der öfter® erwähnten „Vita prior Altmanni“ neben der Leitung 
Göttweigs auch noch die der Klöfter St. Lambrecht in Steiermarf, ?) 
Kempten und St. Ulridy in Augsburg führte und Bapft Urban ihn auch 
no zum Coadjutor des Biſchofs Gebhard von Conſtanz beftimmte.*) 

Biſchof Ulrich gründete auch im Jahre 1112 auf einer jetzt längſt 
ſchon von der Donau verichlungenen Halbinfel bei der Kirche St. Georg, 
„ubi Traisma fluvius influit Danubium‘“, ein Stift für Chorherren 
nach der Regel des heiligen Auguftin, dotirte dasjelbe aus feinem väter- 
lichen Allodialbefig und verlich der neuen Stiftung die Pfarren Herzogen- 
burg und Zraifenburg.5) Faſt vier Dezennien fpäter entjtand zu Ehren 
des Apofteld Andreas an der Traifen ein neues Chorherrnitift, wozu der 


1) Raab, Urkundenbuh von Geitenftetten in Font. rer. Austr, II, 
d 


2) Prig, Geihichte von Garften und Gleink. 

>, Bangerl, Studien zur Geſchichte des Klofterd St. Lambredt, in den Bei⸗ 
trägen zur Runde fteiermärf. Gefchichtöquellen, II. Jahrg., 1865, pag. 114. 

*) Erat enim (Ilartmannus) summo religionis studio deditus, prudentia 
tam seculari quaın spirituali eximie praditus, copiosa disertus eloquentia, morum 
exuberans elegantia. Unde principibus totius regni erat acceptissimus, et ipsi 
regi Heinrico V. familiarissimus, qui et eum in archiepiscopatu Juvavensi subli- 
mare, disposuit; sed zelus Oudalrici Pataviensis episcopi eum prohibuit, qui 
eum sibi in dignitate preferri noluit. Rex tamen eum in regali abbatia Campi- 
donensi prefecit, et episcopus Augustensis eum abbatie sancti Oudalrici pretulit, 
nec non et dux Karinthie abbatiam sancti Lamperti ei commisit. Preterea papa 
Urbanus eum valde familiarem habuit eumque Gebehardo Constantiensi venerabili 
episcopo in apostolica legatione adiutorem constituit.“ Vita prior, 1. c. 

5) Bielsky, Die älteften Urkunden des Banonicatftiftes St. Georgen in Ried.- 
Vefterreil), g IX. Bd. des Archivs für Kunde dfterreihiicher Geſchichtsquellen, 
pag. u. f. 
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Beiten beftätigte. Die weitefte Verbreitung erhielt der junge Orden durd) 
den heiligen Bernhard, welcher ſtets die größte Zierde desjelben bleiben 
wird. In Defterreich wurde der Orden von Ciſterz durch den frommen 
Markgrafen Leopold III. eingeführt, welcher demfelben über Bitten ſeines 
Sohnes Dtto, des großen Bilchofs von Freijing, der zu Morimund das 
Ordenskleid genommen hatte, zu Sattelbach (Heiligenkreuz) die erſte Nie 
derlaffung in der Oſtmark gründete?) Dieje neue Pflanzung begann ſchnell 
aufzubfühen, fo daß jchon drei Jahre nad) ihrer Gründung Abt Gott- 
ſchalk vou Heiligenkreuz im Stande war, aus der Schaar feiner Brüder 
ein Häuflein abzujenden, um die zweite Colonie dieſes Ordens in Defter: 
reich, Zwetl, zu bevölfern. Diefes Stift, das öſterreichiſche „clara vallis“ 
wurde im Jahre 1136 von Hadmar von Kuenring auf feinem väterlichen 
Beſitzthume zu Zwetl gegründet und mit vielen Gütern im Nordwalde 
ausgeſtattet.?) 

Die zweite Colonie, welche von Heiligenkreuz ausgieng, ließ ſich in 
dem großen ſchönen Thale der tiefgrünen Traiſen nieder, wo ihr Herzog 
Leopold VI. eine gaſtliche Stätte bereitet hatte. Dieſer Fürſt, welchem die 
Geſchichte nicht unpaſſend den Ehrennamen des Glorreichen gibt, war im 
Jahre 1199 in die Confraternität des Ordens von Ciſterz getreten und 
hatte 1208 den Srundjtein zur Kirche des Kloſters gelegt, welches nad) 
feinem Wunſche den Namen Marienthal erhalten jollte, Bier Jahre jpä- 
ter bezogen zwölf Mönche ihrem Abte Oker an der Spitze, das nee Klo— 
ſter, deſſen Kirche aber erft am 30. November 1230 vom Erzbiſchofe Eber- 
hard II. von Salzburg geweiht wurde. ?) 

Der zu Anfang des XI. Jahrhunderts von dem heiligen Norbert, 
dem fpäter jo berühinten Erzbiichof von Magdeburg geftiftete Orden von 
PBremontre fand wenige Jahrzehnte nach feiner Gründung auch in den 
heutigen Sprengel von St. Pölten Eingang. Der mächtige und reiche 
Dynajt Ulrich von Pernegg bereitete dem neuen Orden zu Gera eine 
Niederlaſſung, von welcher derjelbe im Jahre 1155 Bei nahm. Die 
eriten Bewohner ſollen von Seelau unter Abt Mandevin nad) Geras 
gekommen jein.‘) 


) Koll, Geſchichte von Beiligentreug, eb, die Urkunden des Biltercienfer- 
ftiftes — in Font. rer. Austr., Abth., X. und XVI. ®b. 

2) Link, Annales Clarovallenses, .. and Fraft, Das Velanat Großge erung3. 

s) Hanthaler, Fasti Campililienses, I., und Becziczfa, Yilienfeld, im VI. Bd. 
ber kirchlichen Topographie, pag. 6. 

*) Der Dynaſt Ulrih von Pernegg joll anfänglich den Gedanken gehegt ha— 
ben, in Gerad Nonnen de3 PBrämonftratenjer-Ordens einzuführen; doch gab er ſpä⸗ 
ter benfelben wieder auf. Die Einführung der Chorherren geichah um dad Jahr 
1155. Nach der bisher üblichen Feier wurde 1159 ald Gtiftungsjahr angegeben, al- 

13* 
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nen tonnten. Das Canoniffenftift zu St. Pölten mit einer der 
heiligen Margaretha geweihten Kapelle wird durch die Confüderationgur- 
kunde der Stifte Melk und St. Pölten, ſowie durch die 1286 gemachte 
Schenfung des Pfarrer Otto von Capellen, damit die Brüder, die Schwe- 
ftern und der Pfarrer des Kloſters in Oehl gekochte Speifen erhalten, 
außer allen Zweifel geftellt, wern es auch unbekannt ift, wer dieſes Klo- 
fter gegründet hat.!) Das Vorhandenfein eines Frauenkloſters neben dem 
Stifte auf der St. Georgsinfel wird durch die Schenkung der Tuta von 
Zebing für ihre zwei „in claustro monialium in sancto Georio“ ſich 
befindlichen Schweftern KRunigunde und Ehrentrudis außer jedem Zweifel 
gejtellt.2) Als die Chorherren wegen der Verheerungen der Donau auf 
der Inſel feine bleibende Stätte mehr hatten und deßhalb im Jahre 1244 
nach Herzogenburg überfiedelten, wanderten auch die Canoniffinen mit 
und ließen fich in der Nähe des neuen Stiftes nieder. 

Mit dem in der nämlichen Zeit (1155) wie Geras geftifteten Klo— 
fter für rauen des Ordens von Premontre zu Pernegg, das gleichfalls 
Uri) von Pernegg jeinen Gründer nannte, und deſſen erfte Bewohner 
and dem unter der Leitung des Abtes Godſchalk von Seelau ftehenden 
Nonnenklofter Ludewif famen, ſchließt die jtattliche Reihe der in diefer Epoche 
in der heutigen Diöcefe St. Pölten entitandenen Stifte für fromme 
Frauen.) 

Die Bewohner dieſer zahlreichen Niederlaſſungen der verſchiedenſten 
Orden entwickelten eine große Thätigkeit auf dem Gebiete der materiellen 
wie geiſtigen Cultur. Während die Laienbrüder, „fratres conversi, illi- 
teratı seu barbati“ genannt, durch ihrer Hände Arbeit die dichten Wäl- 
der, an denen die Oſtmark damals feinen Mangel Hatte, lichteten, Sümpfe 
austrockneten, Felder und Wiefen anlegten, die zarte Rebe pflegten*) und 
dur) Pflanzungen von edlen Bäumen und Heilfamen Kräutern weite 
Streden in lachende Fluren und anmuthige Gärten, in denen auch bie 
Kinder Florens nicht fehlten, verwandelten; oblagen die Prieſtermönche 
„fratres litterati* dem Gottesdienste und den Wiſſenſchaften umd 
Ichrieben jene fojtbaren Bücher, welche noch heute die Bewunderung von 
ung Spätgebornen erweden. 


i) Duellius, Excerpts genealogica, pag. 180, vgl. auch dad Nekrologium 
von St. Pölten im XXI. Bd. d. Fontes, 1. c. - 

2) Archiv für öft. Geſchichte, IX., pag. 278. 

3) Siehe oben Seite 197, Note 4. 

*) Alle Stifte Hatten in Nieder-Defterreih zumeit um Krems unb in ber 
Wachau Weingärten, von denen fie viele felbft anlegten, alle jedoch verbeſſerten. 
Siehe Näheres in dem teeflicen Auflage des Profeſſors Bincenz Staufer in Gym⸗ 
naflal-Brogramm von Melt, 1873. 


25) 
Ecbrend die Mönche von Götweig den zwitchen den beiden Reric- 


zn :yrhenf ihres Stifters Altmann.) ausrodeten, an welcher Cultur— 
rizz sich ipäter auch die Giiterzienter von Lilienfeld bethetligten, und an 
linken Uier der Tonau dem mächtigen Nordiwald ein weites Stück Aders 
beden abrangen, auf welchem ſie die Heute blühende Ortſchaft Kottes an—⸗ 
legten. 2) und die Benedictiner von Melk für die Ausbreitung der Cultur 
zumeiit in dem Marchtelde, ſowie in dem Kreiſe unter den Wienerwalde 
thätig waren, trugen die von Seitenitetten die Gultur in die Ichönen, 
wildromantiihen Ihäler der Ibs und deren ichäumende Mebenflüße, wo 
ihnen der aut dem Schloße Gleiß (bei Waidhofen an der Ibs) geborne 
Erzbiſchor Wichmann von Magdeburg, der treue Freund und Günjtling 
Kaiſer Friedrich Barbaroija, eine große, mit dichtem Urwald beiegte Land— 
jtrede im Jahre 1185 geſchenkt hatte,?) auf welcher ſich der durch ſeine 
Eijenindujtrie befannte Marft Ibſitz erhebt. 

Ein mächtiger ?Förderer der Cultur im Lande nördli der Donau 
waren nebit den Benedictinern von Göttweig die Cijterzienfer von Zwetl. 
Ter größte Theil der ihnen als Totation von ihrem Stifter Hadmar 
von Kuenring angewielenen Güter lag im Nordwalde. lm diejelben der 
Benügung zuzuführen, wurden von den Mönchen und Converſen zuerit 
auf einigen Plägen des Waldes die Bäume gefällt und ausgereutet und 
Höfe angelegt, welche im Laufe der Zeit fich immer mehr und mehr ver: 
größerten. Zu diefen Arbeiten wurden, wie aus einer ſehr intereffanten 
Handichrift der Bibliothek von Zwetl erhellt, nebjt den Wrieftern vor- 
züglid) die Brüder verwandt, von denen auch viele auf dieſen Höfen 
wohnten, welche jedod) an Sonntagen jowie an den hohen Feſten zu der 
Abtei fommen mußten. Die Handſchrift zeigt, daß alle Gewerbe: Schiniede, 
Weber, Kürſchner, Fiicher, Maurer, „Ochter“ (Ochſenhalter), Hüther, 
Srundarbeiter u. |. w. im Stifte vertreten waren.) Dank ihrer Thätig— 


— — — — — —u — 


1) Den Häuberger-Wald, an den jetzt noch eine Ortſchaft Namens Heuberg 
bei Bira erinnert, hatte Biſchof Altmann feiner Stiftung Göttweig geſchenkt. Einige 
Dinifterialien des Hochitiftes Paſſau bejtritten die Rechtmäßigkeit diefer Schenkung 
und beanspruchten denfelben als ein ihnen von Paſſau verlichenes Feodum. Bifchof 
Altınann überließ die Enticheidung diefer Streitfahe cınem Ordale („divino examini*), 
nämlich der Probe des glühenden Eiſens, der fih aud) die Stijtömitglieder in Ge: 
genwart des Bilchofes, des Arhipresbyters und Bropited von St. Bölten, Engil— 
bert und mehrerer Briefter und Laien glüdlih unterzogen. Fontes. J. c., II. Abth., 
VIIL, pag. 27. 

2) Fontes. 1. c., VIIL, pag. 141, 177, und Nowotny, Chronit der Pfarre 
Kotted, pag. 1u. f. 

») Raab, Urfundenbud) von Seitenftetten, pag. 11, 12 u. f. 

*) Fraſt, Urkunden und gefchichtliche Notizen, die ji in den Handſchriften 
des Stiftes Zwetl finden, im Archive für Kunde öft. Geſchichtsquellen, II. Vd, pag. 361. 
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feit entftanden viele heute noch blühende Ortichaften, wie Haslau, Geroten, 
Strahlbah u. a. Eine befondere Pflege wurde der Bienenzucht und dem 
Anbaue der Mohnblume (papaver) zu Theil, um für die gottesdienftliche 
Feier das nöthige Wachs und Oehl zu befommen.!) Daß die fleißigen . 
Mönche auch verödete Güter theils durch Gefchenke, theils durch Taufch 
oder Kauf erwarben, und jelbe dann wieder bebauten, weit das Gtif- 
tungsbuch von Zwetl, von jeinem Einbande die „Bärenhaut” genannt, 
an mehreren Stellen nad).?) Wie jehr gegen Ende dieſer Periode die 
Schafzucht auf den Gütern des Stiftes blühte, zeigt eine Beſtimmung des 
Abtes Ebro (1273—1305), welcher für die „grangia“ (Hof) zu Retſchen 
die Haltung von 2000 Stüd vorfchrieb.®) 

Wie Zwetl wird auch Altenburg in der Förderung der Cultur 
nicht zurüdgeblieben jein, wenngleih nur jehr jpärlide Kunde davon 
auf die jpätere Zeit gefommen ift. Un der Verbreitung der Cultur am 
Iinfen Donauufer gebührt dem Stifte Kremsmünster fein unmelentlicher 
Antheil. Demjelben war ein Theil des Waldes „Prumſte“ gefchenft wor⸗ 
den, welchen die Mönche ausreuteten und die Ortichaft Martinsberg an- 
legten, deren Kirche vom Bilchofe Reginbert von Paſſau im Jahre 1140 
geweiht und zur Prarrfirche erhoben wurde.) Neben Kremsmünfter, wel- 
hem auch Pfarre und Markt Pöggſtall zumeift ihr Aufblühen verdantten, 
dürfen auch die Benedictiner von Lambad) nicht vergeffen werden. Diejen 
fleißigen Mönchen war von dem Minifterialen Wichard des Herzoges 
Heinric) II. Safomirgott um dag Jahr 1160 der Wald „Wurmbrant, 
übergeben tworden. 5) Derjelbe wurde abgejtockt, ausgerodet und auf dem Plate 
eine Kirche erbaut, die Heutige Pfarre Obernfirchen, welche nad) einer urfund- 
(ich nicht beglaubigten, immerhin aber jehr wahricheinfichen Tradition von 
Biſchof Rudiger von Paſſau um das Fahr 1248 eingeweiht wırrde. ©) 

Daß aud) von den Klöſtern in die Tiefe der Erde gedrungen 
wurde, um das jo nothwendige Eiſen zu Tage zu fördern, bezeugen meh- 





1) „Notandum“, ſchreibt Abt Ebro von Zwettl, „etiam, quod ad officium 
eustodis aliquando pertinuit medietas (Hälfte) tocius papaveris, ut ex hac alta- 
ria cum monasterio deseruitur.* Fraft, Stiftung3bud) von Zwettl, pag. 538. 

°) Herausgegeben von dem um die Geichichte des „Waldvierteld” hochver⸗ 
dienten Eilterzienfer von Zwetl, Johann von Fraft in Font, J. c., I. Abth., II. Bd. 

s) „Sufliceret enim, sicut prediximus, si in eadem grangia Retschen duo 
millia ovium pro utilitate conventus cum Ix vaccis ‚utilibus haberentur, et so- 
lummodo xij eque indomite totidemque equi utiles ad trahendum currus et 
aratra cum xl bubus insimul trahentibus seruarentur....“ 

*) Hagn, Wirken der Benedictiner-Xbtei Kremsmünfter, und Urkundenbuch v. 
Kremömäniten Anhang. 

5) Notizblatt, Beilage zum Ardiv für Runde dft. Geſch. 1855, pag. 470. 

6) Wendenthal (Marian Fiedler) öſt. Kleriſei, VII. Vd., pag. 488. 
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haften, und, wie die in den Klofterbibliothefen zahlreich vorhandenen 
Abſchriften beweiſen, auf's Fleißigſte geleſen. Daß auch Dialectif, forte 
Arithmetik gelehrt wurde, ſteht außer allem Zweifel. Sprechen für erſtere 
die in feiner Liberei fehlenden Werke des Ariſtoteles, jo nöthigten zur 
Kenntniß der anderen Disciplin ſchon die Kirchen- und Wirthſchaftsrech— 
mungen, die Abfaſſung des Kirchenkalenders. Muſik wurde mehr praftiich 
geübt, wozu die vielen Kirchenfefte Anlaß genug bothen.!) Die Theologie 
beichränfte fich in diefer Epoche auf die Kenntniß der Heiligen Schrift, 
der vorzüglichften Väter der Kirche, der Canones und des täglichen Dffi- 
ciums. Dogmatik und Moral wurden meift in Form Heiner Tractate „de 
fide, de symbolo; de vitiis et viıtutibus, de decem preceptis“ gelehrt. 

Zur Vorbereitung für die Seelforge genügten: „Summæ de poeni- 
tentia“ und de matrimonio,* fowie ein „Homilarium,“ ſpäter aud) 
der „liber comes,“ worumnter man eine Sammlung von Lejeftüden aus 
allen Theilen der heiligen Schrift verftand, aus der an Sonn= und Feiertagen 
in der Kirche den Gläubigen ein Abjchnitt vorgelejen und erklärt wurde. ?) 
Dazu kamen noch die „regula pastoralis S. Gregorii papæ“ und dag 
„Anthilogium“ sive officium ecclesiasticum.*°) Für dad Studium 
der Väter wurde der „Liber de luminaribus ecclesie, id est de 
scriptoribus ecclesiasticis,* ein in diefer Epoche jehr häufig verbreitetes 
Buch benützt. Porgetragen und gloffirt wurden in den meiften Schulen 
in kurzen Auszügen auch das Decretum Gratiani, fowie die Defretalen, 
welche, um das Studium zu beleben, bisweilen auch in metriicher Form 
abgefaßt waren.*) In den äußeren Schulen, zu denen auch die Yutritt 
hatten, welche fih nicht dem Negular-Stande widmeten, wurden Die 
Slementarfächer gelehrt. Daß diefelben nicht zu ftarf frequentirt wurden, 
beweift der Umitand, daß damals in der Pegel nur die Clerifer des 
Leſens und Schreibens Fundig waren. In den Nonnenftiften bejchäftig- 
ten fich deren Bemohnerinnen außer dem Chorgebete, der Mtedidation 
und den häuslichen Verrichtungen auch mit dem Unterricht der Mädchen, 
welche ihnen als „puellæ oblate“ übergeben wurden. Schreiben, Leſen, 
das Nothwendigjte aus der lateinischen Sprache, um das tägliche 
Officium zu verjtehen, Einftudiren des Pfalter3 und weibliche Arbeiten 
waren die von den Nonnen gelehrten Disciplinen. Die Zöglinge diejer 
Mädchenſchulen gehörten gewöhnlich dem Adel an, aus welchen ſich die 


1) Czerny, Die Kloſterſchule von St. Slorian, pag. 28 u. f. 

2) Pfeiffer, Germania, Ill. Bd., pag. 

3) Mayr, Beiltige Eultur in Nied. Gelterreid, VIII. Heft der Topographie 
von Ried.-Defterreich, pag. 510. 

*) Czerny, Klofterihule von St. Florian, pag. 32. 
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Stifte jelbjt ja zumeiſt ergänzten.) Daß auch in den Nomenflöftern 
die Gelehriamfeit eine freundliche Stätte hatte, bezeugt unter anderen 
auch die Thatiache, dag die Canonijjen von Weichersberg zur Zeit des 
berühmten Propjtes Gerhoch (1132—1168) die eifrigften Lejerinen jeiner 
Plalmen Erklärungen waren. ?) 

Unter den Klojterichulen in unjerer Diöceſe war in Biſchof Alt- 
mann's Tagen die von St. Pölten berühmt. Der erjte Propſt, welchen 
Altmann nad Wiederheritellung der Zucht nnd Ordnung daſelbſt einge: 
jet hatte, ließ in der von ihm errichteten Schule Unterricht in den freien 
Künjten und in der Theologie ertheilen.?) Dieſe Schule war gleid) der 
von St. Georgen an der Donau zahlreih von Söhnen des Adels 
befucht.*) Daß auch die Chorherren von St. Andre ihre Schulen hatten, 
beweift das Nefrologium dieſes Hauſes, welches aus dem XI. Jahr: 
hunderte mehrere „pueri“ und „scolares“ aufführt, von denen einige 
durd) den Beiſatz „frater noster“ ala Oblaten bezeichnet werden.) Unter 
den von Benedictinern gebildeten Schulen war die anjehnlichite in dieſer 
Epoche die zu Göttweig, welche vom Abte Hartmann errichtet, gleichjam 
ein Convict für adeliche Knaben bildete, auf welche Annahme die Worte, 
„in monasterio educandi“ deuten.*) Auch Melk Hatte jeinen alten Tod- 
tenbüchern zufolge, weldje die Namen mehrerer Scholajtifer und Scholaren 
in ihren Verzeichnifjen anführen, eine nicht unberühmte Schule, an weldjer 
um das Jahr 1199 der Scholafticu® Adelold von Bamberg Tehrte.”) 
Das Beitehen von Schulen zu Seitenftetten und Altenburg wird durd) 
mehrere urkundliche Nachrichten bezeugt.*) Unficher, wiewohl nicht un- 
wahrjcheinlich ijt eg, daß auch Geras und Bernegg ihre Schulen Hatten, 
während die von Zwetl und Lilienfeld außer allen Zweifel ftehen, und 
bejonderd erftere vom Adel ſtark bejucht wurde. Daß auch an dem 
Collegiatftifte zu Ardagger eine Schule beitand, bezeugt dag Amt eines 
Scholafticus, welches einer der daſelbſt refidirenden Secular-Canoniker 
befleidete. °) | 


N) —— . C., pag. 15. 

2) Stülz, Gerhoch von Reichersberg in Denkſchriften der f. F. Akademie der 
Wiſſen ten, it :hilt. Klaſſe. 

Maderna, Historia San-Hippolytana, II., Bay: 34, Vita Altmamni, 1. c. 

N Archiv für öft. Seihichtäquellen, IV., pag. 

5) Archiv für öft. Geſchichtsquellen, XIX. 

e) Fontes, 1. c., H. Abrh., VIII. Bd., pag. 19, 21, 39, 96, 141, 244. So 
übergibt „quedam matrona Hadamuth dicta pro dileetione Klii sui Gotifridi no- 
biscum ain „uenasterio educandi* denfelben dem Klofter nit 5 Manjen bei Mechters. 

'eiblinger, 1. c., I, pag. 294, Bez, Script. rer. Aust., I., pag. 314 und 
das aum⸗ — bei Reiblinger, 1.. in Anhauge. 

°) Studien über das Wirfen der Benedictiner, II, pag. 53. 

%) Archiv für öft. Gefchichte, XLVI. Bd. ” 
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Außer der Jugenderziehung bejchäftigten ſich die Bewohner der 
zahlreichen Stifte auch mit dem Abjchreiben von theils ſelbſt verfaßten, 
größtentheils aber entlehnten Werken. Es beitanden zu diefem Zwecke ei— 
gene Seriptorien in den Klöftern, au welchen jene herrfichen Handichrif- 
ten hervorgiengen, die durch ihre Schönheit und Pracht Heute noch die 
Bewunderung jedes Beſchauers erregen. Berühmt war in diefer Hinficht 
beſonders Göttweig unter feinen Aebten Hartınann und Nanzo.) 

Mit der praktiſcheu Seeljorge beichäftigten ſich die Klöfter in diejer 
Epoche noch nicht jo viel, wie in der folgenden, was darin feinen Grund 
hatte, daß die wenigiten Kloſterkirchen zugleich VBfarrfirchen waren. Daß 
aber die Religiojen mit allem Fleiße der Verfündigung des Wortes Got- 
tes oblagen, und die heiligen Sacramente der Buße und des Altares 
ipendeten, beweilen die in allen Stlofterbibliothefen zahlreich) vorhandenen 
Traftate, jowie die häufigen Abläße, womit durch Papſt und Biſchöfe 
die Kirchen derjelben begnadet wurden. 

Die Oberhirten der Kirche, deren forgjamen Blicken das jegensreiche 
Wirfen der Klöfter nicht entgieng, verliehen denjelben auch andere große 
Rechte und Freiheiten. Bor allem ward jeder religiöjen Gemeinde das 
Recht der freien Vorfteherwahl, ſowohl von den Diöcefanbiichöfen als 
vorzugsweiſe von den Päpſten gegeben. Dieſe nahmen aud) den zeit- 
lichen Beſitz der Stifte unter ihre bejondere Objorge und verhängten über 
die Störer der Flöfterlichen Ruhe, fowie über die Räuber ihrer Güter 
die Ichwerften Firchlichen Strafen.?) Der Abt Hatte faft in allen Stiften 
das Recht, ſich im Falle, wenn der Biſchof der Diöceſe aus nichtigen Grün- 
den die Weihe der jüngeren Religiofen, des Heiligen Oehles, der Altäre 
und Kirchen verweigerte, an irgend einen anderen Bifdyof um Ertheilung 
dieſer Weihen wenden zu dürfen.?) Hatten jchwere kirchliche Strafen, 


) Yita Altmanni, 1. £ 

„Decernimus ergo“, heißt es in der Beitärigungsurfunde des Papſtes Ur- 
ban II. vom Sahre 1099 für Göttweig, „ut nulli omnino hominum liceat idem 
ınonasterium temere perturbare, aut cius possessiones auferre, uel ablatas pe- 
tinere, minuere, uel teınerariis uexationibus fatigare“.. Und an einer anderen 
Stelle: „Si qua igitur ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis - 
paginam scien3 contra eam teinere uenire temptaucrit, secundo terciove commo- 
nita, si non satisfactione congrua emendaverit, potestatis honorisque sui digni- 
tate careat, reamyue se divino iudicio existere de perpetrata iniquitate cognos- 
cat ct a sacratissimo corpore et sanguine dei et domini nostri redemptoris Jesu 
Christi aliena fiet atque in extremo examine districte ultioni subjaceat.“ Font., 
l. c., 11, VIIL, pag. 247. 

3) „Crisma quoque* befiehlt Papſt Urban II. in feiner Schußbulle für Sei- 
tenfteiten vom Jahre 1186 „oleum sanctum, consecrationes altarium seu basili- 
carum, ordinationes monachorum ab episcopo Pataviensi suscipiatis, si quiden ca- 
tholicus fuerit et graciam atque communionem apostolice sedis habuerit, et ea 
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wie Bann und Interdict, daS Land, oder einen Theil desfelben getroffen, 
jo Hatten die Ordenzleute das Hecht, bei verichlojjenen Kirchenthüren für 
ihre Stloftergenofjen die heiligen Geheimniffe zu feiern.) Von den 
Didcefanbiichöfen, weldye in der Regel den religiöjen Genoſſenſchaften 
jehr gewogen waren, erhielten die meijten zu ihrer beſſeren Sujtentation 
das Einfommen von Pfarreien,2) ſowie das Necht des freien Begräbniſſes 
in ihren Klojterficchen, ein für die Zeit, wo der innige Glaube feine 
berrlichjten Blüthen trieb, jehr wichtiges Brivilegium, dem viele Stifte 
einen Großtheil ihres Beſitzes danfen. 3) 

Wie Biſchöfe und Päpſte, jo ertheilten aud) die Herzoge und 
Könige den Klöftern große Freiheiten. Alle genoſſen dag Recht, ihre 
Victualien ohne jedes Entgeld auf den herzoglichen Strafjen namentlich) 
auf der Donau zu ihren Häuſern zu bringen.) Die meijten erhielten 
auh das Recht, jährlich ein beitimmtes Maß von dem zum täglichen 
Leben jo nothiwendigen Salze (,„Gotszeilſalz“) unentgeltlich erheben zu 
dürfen, ſowie die meiſten derjelben den Landesfürjten Oeſterreichs einen 
Theil ihres Beſitzes danken. Unter den ertheilten Privilegien und Frei— 
heiten nimmt nicht den letzten Plab die Befreiung der Ordenshäufer von 
der jo drüdenden Macht der Vogteien. Gleich den Bisthümern hatten aud) 
die Klöſter ihre Vögte, ja manches derjelben hatte außer dem eigentlichen 
Schirmvogte noch andere Vögte, welche als Untervögte ven Schu über 
gewilfe Belitungen zu üben hHatten.d) Die Schutvogtei wurde in der 
Regel von dem Gründer einer religiöjen Genofjenichaft ſelbſt übernom— 
men und erbte in der Familie fort. Zwar follten dieje Vögte ihr Amt 
gegen jede Entlohnung vollführen und weder vom Stlofter noch von 


— — 





gratis et absque pravitate aliqua nobis uoluerit exhibere. Alioquin liceat vo- 
bis, quemcunque malueritis catholicum adire antistitem, qui nostra fultus aucto- 
ritate, quod postuletur, impendat.“ Raab, 1. c., pag. 19, cf. Font., J. c., VIIL, 
pag. 259, 

1) Kirchliche Topographie, St. Pölten, VII., pag. 82. Das Stift St. Bölten 
erhielt diejed Recht vom Papſte Alexander III. 

2) Die meiften jet von Regularen paftorirten Pfarreien flammen aus diefer 
Zeit, wie die Urkundenbücher bezeugen. 

s) „Nos quoque* jagt Biſchof NReginbert in der Stiftungsurfunde Altenburgs, 
„ex parte nostra illic (in ecclesia monasterii) baptizari, mortuos quicunque uolu- 
erint sepeliri permittimus.“ Font, 1. c., XXI. pag. 2. 

*) Bgl. v. Meiller, Regellen der Babenberger, und die Urkundenſammlungen 
ber einzelnen Gtifte. 

>) So hatte Göttweig außer feinen Erb- und Schirmvögten, den Grafen von 
Natelöberg ald Untervögie die Grafen von Berg, die von Hoheunberg für die Stifts« 
beſitzungen im Göfenthale, die von Sunnberg über Thern, die Grafen von Hardegg über 
Ranna, die Herren von Topel über Külb, die von Weihenburg über Hofftätten u.a, | 
Bal. Carlin's Erklärungen des Göttweiger Saalbuches in Font. 1. c, OD, * 
VIII, pag. 162. | 


207 


deffen Untertanen Geld oder Gefchenfe nehmen, aber nur zu bald ver- 
wandelte ſich diefer Schub in den härteften Drud. Obwohl die Stifte 
in der Regel ihre Vögte entjichädigten,!) fo betrachteten doch die Enkeln 
und Nachlommen, da3 von ihrem Ahne geitiftete Klojter ala ihre Domaine 
oder Sparbiichfe, welcher man nicht nur in Zeiten der Noth, jondern nach 
Belieben entnehmen könnte. Die Annalen von Zwetl und der meijten 
anderen Stifte liefern die bejte Illuſtration für diefe Behauptung. 2) 
Kann es uns bei joldhen Verhalten der Vögte Wunder nehmen, wenn 
die Stifte dem Streben der Herzoge nad) der vollen Zandeshoheit auf 
halben Wege entgegenfamen und mit größter Bereitwilligfeit jeinem 
Schirme fich unterwarfen? Und wie die Vogtei, jo war nicht minder die 
fremde Gerichtsbarkeit eine drückende Laſt, weldje die öſterreichiſchen 
Herzoge auch dadurch erleichterten, daß jie den meiſten Stiften Immunität 
ertheilten. Wurde ja doch durd) dieſe Mahregeln ihr Beſitz ein freier, über 
den das Auge des Landesfürften wachte, wa um jo nothtwendiger war, 
da derjelbe jtets ſich mehrte. Zur Vergrößerung der niateriellen Güter 
der Stifte Halfen mehrere Umſtände zujammen. Vor allen der innige 
Slaube, welcher das ganze Mittelalter durchzog, und der durch die 
Züge nad) den Stätten, auf denen der Heiland gelebt und gelitten Hatte, 
feine Weihe erhielt. Gemäß der Lehre der Schrift betrachtete der Ritters— 
mann fi nur als Vaſallen feines Lehensherrn, des Herrn Jeſu Chriſt, 
und hoffte feiner Pflicht um fo beiler zu genügen, wenn er den Dienern 
dieſes jeines Lehensherrn reichlichjt von jeinem Lehen mittheilte. Aber nicht 
nur materielle Güter brachte man dem Erlöſer dar, jo mandje von 
tief religiöfem Gefühle bejeelte Männer und Frauen opferten fi) auch) 
jelbjt oder ihre Kinder oder Angehörige dem Heilande und feiner Mutter 
auf, indem fie entweder jelbjt in eine religiöje Genofjenichaft traten, °) 


) Die Vögte von Melk hatten einen ordentlihen Naturaldienft, gewöhnlich 
Hofer, welcher daher der „Vogthaber“ hieß, mandmal auch ein &elbbienft, „Vogt⸗ 
ſieuer“, den dritten Theil aller Geldbußen und den „Nachtſold“, d. i. die freie Ber- 
pflegung für fich und ihr Gefolge durd mehrere Nächte im Gtifte. Näheres fiehe 
bei Keiblinger, 1. c., I, pag. 231 u. f. 

Zwetl hatte von Hadmar II. von Kuenring, des größten feiner Wohithä- 
ter, Söhnen, Hadmar III. und Heinrih, dem Hunde von Kuenring, fchwere Leiden 
zu ertiagen. Durch Lift entfremdeten fie dem Kloſter die Stadt Zwetl und mehrere 
andere Güter, welche ed nur um hohe Summen wieder zurüderlangen fonnte. Siehe 
Näheres in Frieß, Geichichte der Herren von Kuenring. 

s) Das Göttweiger Saalbud bietet eine Menge von Beilpielen. So übergibt 
„quidam Heinricus, secularem miliciam apud nos (®öttweig) in spiritualem com- 
mutans“ den Stifte das Gut Tobiranimielen in der Pfarre Lach.“ Font, 1. c., VIII. 
pag. 17. Ueber die Art, wie Krieger ald Novizen in die Klöfter aufgenommen wur⸗ 
den, hat eine Erpofition der Benebictinerregel folgende: „Primo candidatum per 
quinque dies ad portam monasterii permansisse, deinde susceptum in cella hos- 
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niedergelaffen Haben ;*) doch läßt fi) urkundlich dag Minoritenflofter in 
Stein erjt während des öfterreihiichen Interregnums, dag von Tuln 
noch fpäter, 1364, urkundlich nachweiſen.) Die Predigermönche des 
heiligen Dominicus kamen um das Jahr 1236 nad) Krems, wo fie auf 
den ihnen zur frommen Erinnerung an Herzog Leopold VI. vom Tom- 
propjte Heinrich von Paſſau, welcher auch Propft von Ardagger war, 
geichenkten Grund und Boden ihr Klöſterlein erbauten.) 

Die Aufgabe beider Orden war, beſonders durch Predigten 
in der Mutterfprahe auf das Volk zu wirken ımd deſſen religiöfen 
Sinn zu fördern, weshalb jie mit großen Privilegien vor Geite 
des römiſchen Stuhles ausgeftattet winden, deren rückſichtsloſer Ges 
brauch manchen Zank und Bmift mit den eigentlichen Seeljorgern 
zur Folge Hatten. In dem mächtigen Kampf zwilchen Innocenz IV. und 
Friedrich II. waren es diefe Orden, welche durd) ihre Predigten und ihr 
Anſehen beim Wolfe der Kaiferlichen Sache großen Abbruch gethan haben, 
und noch erijtiren die Bullen, wodurch die Meinoriten in Stein und 
Wien, fowie die Dominicaner in Krems und Wien aufgefordert wurden, 
den über den Kaiſer verhängten Bann dem öfterreichiichen Volke zu 
verkünden. *) 


Bon den zur Zeit der Kreuzfahrten entftandenen ritterlichen Orden 
der Joanniter, Templer und deutschen Herren hatte im Umfange unferer 
Didcefe nur der erftere einen urkundlich nachweisbaren Beliß, indem er 
jeit 1227 die Pfarre Walfenjtein bejaß;5) die beiden anderen Orden 
jcheinen, joweit die bis jet edirten urfundlichen Nachrichten reichen, 
innerhalb der Streife ober dem Wiener-Walde und ober den Manhardz- 
berge Sich Feiner Liegenfchaften erfreut zu haben. Es iſt demnach nichts 
als Teere Sage, für die ein urfundlicher Beweis nicht zu erbringen jein 
dürfte, wenn an jo mandjen Orten dieſer beiden Kreife, wie in Eggen- 
burg, der Urſprung des Nedemtoriftenflofter® auf die Templer zurüd- 
geführt wird. Ihre Unterdrüdung, die aber, um einen landläufigen Vorwurf 
abzuthun, nicht dem Goncile von Vienne (1311) fondern dem Papſte 


') Nach dem jegt ſchon ziemlich feltenen Werke: „Seculum quintum, bis for- 
tunatum terque beatum, a quo unus Seraphin impressit seraphico patri Fran- 
cisco quinque signa.“ 

Tul 2) Ban, Topographie von N.Oe., VI, Heft. Kerihbaumer, Geſchichte von 
uln, pag. 273 

8) Frieß, Geſchichte des Collegiatſtiftes Ardagger. 

+) Berichte des Alterthums⸗Vereines in Wien, IU. und V. Bd. 

5) v. Meiller, Negeiten der Babenberger. 
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Schon in den leßten Jahren des vierten Decenniums des XII. 
Sahrhundertes war Biihof Audiger von Paſſau wegen feiner Anhäng- 
lichkeit an Kaiſer Friedrich II. auf des befannten Alberts von Behaim 
Berichte Hin, zum Papſte Innocenz IV. in ein gefpanntes Verhältniß 
getreten. Der päpftliche Stuhl jandte deshalb den Propft Konrad von 
St. Guido in Speier nad) Defterreich, welcher im Jahre 1249 daſelbſt 
anlangte.!) Die Hauptaufgabe des Legaten Konrad, welchem, wie eine 
Notiz andentet, eine Ausfiht auf ein Bisſthum vermuthlich das von 
Paſſau jelbjt, eröffnet worden war,?) bejtand darin, daß er die Intereffen 
der päpjtlihen Partei in Oeſterreich gegen die des Kaiſers förderte. °) 

Unjer jchönes Vaterland war eben damals eine Beute der wildeiten 
Anarchie. Herzog Friedrich IL, welcher 1246 auf der Wahlftatt an der 
Leitha in der Fülle feiner Kraft geblieben war, hatte feinen männlichen 
Nachfolger Hinterlafjen, der dag reiche Erbe feines Haufes angetreten 
hätte. Oeſterreich war herrenlos geworden und als erledigtes Lehen dem 
Kaifer und Neiche unheimgefallen. Nur der erftere allein konnte den 
Reichsgeſetzen gemäß eine rechtliche Verfügung über die verwaiften Länder 
treffen. Kaiſer Friedrich ſäumte längere Zeit, Oeſterreich in die Ber: 
waltung des Reiches zu nehmen, und erjt 1247 kam der von ihm beftellte 
Verweſer, Otto der Jüngere von Eberſtein, nad) Defterreih. Zwar 
erfannten die meiſten einflußreichen Gefchlechter, wie die Kuenring, Liech- 
tenftein, Zelking, Sunnberg, Meiffau u. a. den Grafen von Eberftein als 
Verweſer Oeſterreichs an, doch ließen fie ſich dadurch in ihren wilden 
Raub» und Fehdezügen nicht beirren. Diejelben waren vorzüglich gegen 
die Güter der Hochſtifte und Klöfter gerichtet, und namentlich hatten die 
Befigungen des Erzbistfums Salzburg zu Traißmauer, Wölbling, 
Inzersdorf an der Traifen, fowie in der Wachau von dem ammvohnenden 
Adel, wie Otto von Walchunskirchen, Konrad von Zaffing, Dietrich von 
Waſſerburg, Ulrih von Viehofen, Meingoz von NRadlingberg (Oberreitel- 
berg an der Traiſen) und anderen wilden NRäubern viel zu leiden.*) 
Auch das Klofter St. Pölten wurde beſonders von den Kuenringern 
hart mitgenommen und nur dem Einſchreiten des Reichsverweſers Otto 


——— —— — — 


ı) Böhmer: Font. rer. Germ., II. pag. 196: „anno domini 1249 Chunra- 
dus prepositus s. Widonis dietus de Steinach iter arripuit in Austriam eundi 
in die omnium sanctorum, ubi functus est legationis oflicio.“ 

2) Eine Undeutung findet fih im XVI. Bd. der Bibliothek bes Literarifchen 
Bereined von Stuttgart, pag. 179. 

2) Ratzinger, Biſchof Konrad II. und die Paſſauer⸗Annalen, 1. c., pag. 941. 

90) Ausführliheres findet fih in Frieß Geichichte der Herren von Kuenring, 
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der Pfründen und bezwedten die Hebung der Digciplin.”) Zur Durd)- 
führung diefer Beſchlüſſe hielt Biſchof Petrus zu Paſſau 1275 eine Diöce— 
fan-Synode ab, doch verhinderten die nachfolgenden Ereigniſſe den Voll: 
zug der Beichlüffe.2) Biſchof Petrus war bejonders dem Gifterzienfer- 
Drden fehr zugethan, und mit jeiner Zuftimmung wurde vom Gijterzienjer- 
Bruder Konrad aus Heilbronn mit Unterftügung des mächtigen Heinrich 
von Kuenring zu Weitra und des Grafen von Hardegg zu Mailan (Alt- 
Melon) im Sahre 1263 ein Kloſter für Nonnen dieſes Ordens errichtet, ?) 
dad im Jahre 1277 nach dem Orte Krug im „Pewrich“ verjebt ward, 
welcher Ortichaft dann durch Biſchof Bernhard von Paſſau der Name St. 
Bernhard beigelegt wurde.*) Wenige Jahre jpäter (1269) ala das Ciſter⸗ 
zienjernonnenflofter zu Altmelon gegründet war, wurde durch Albert von Felds⸗ 
berg und feine Gemahlin Gifela von Ort die Burg Minnebach bei Senftenberg 
in ein Kloſter für 12 Nonnen aus dem Prediger-Orden umgewandelt.) 
Der eifrige Oberhirte, von dem die Annalen von Zwetl und Lilienfeld 
berichten, daß er in ihren Kirchen Altäre geweiht habe, ſtarb 1280 und 
hatte den Dompropft Wichard aus dem alten zu Wels gejefienem Ge⸗ 
ichlechte der Herren von Bollheim zu feinem Nachfolger.) Während des 
furzen, von der Vorſehung ihm beftimmten Wirken? wurde vom Könige 
Rudolf im Jahre 1280”) in Folge eines vor der Schlacht am Marchfelde 
getbanen Gelübdes zu Tuln ein Klofter für Dominikaner-Nonnen gegrün- 
det, zu dem der Magiſter Konrad von Tuln einen Convent von ſechs 
Brieftern dieſes Ordens fügte, damit den jie Gottesdienit beforgten.®) 


N Hefele, 1, c., VI, pag. 150 u. f. 
"N Hanfiz, I. c., pag. 414. 

s) Ueber die Gründung diejes Klofters fiehe Zeibig, Dad Stiftungsbucdh des 
Klofterd St. Bernhard im VI. Bd. der Fontes rer. Austr. II. Abth., pag. 1°5 
und die Abhandlung de3 Prof. PB. Berthold Hoffer über die Gründungsgeidjichte 
des Frauenkloſters St. Bernhard im Programme des f. f. Gymnafiums von Melt 
1874: Die gereimte Gründungsgeſchichte ift eine ziemlich werthlofe Compilation. 

*%) „Vom Passow pischolf Wernhart 

hiez chunden allen diesew gnal: 
wer Chrueg sand Bernhart nant. 
dem gieng her ab zehant 
seiner sunden zehen tag.“ 

>) Chmel's Defterreichiiher Seichichtsjoricher, I. und IE Bd. enthalten die 
Geſchichte dieſes Kloſters. Einen ſehr beachtendwerthen Aufſatz über die Kirche dajelbft 
enthält das Programm der Landesoberrealſchule zu Krems von Prof. Dupuid vom 
Sabre 1868. 

*) Erhard, Gedichte von Palau, pag. 101. 

) Kerfhbaumer, Das kaiſerl. Frauenſtift und die Habsburgergruft zu Zuln, 
XII. Bd. des Alterthumvereines zu Wien. Der Stiftungdbrief ward am 31. Auguft 
1280 audgefertigt. 

*) Kerihbaumer, Konrad von Zuln, Bortrag im Berein f. Landeskunde 1874. 
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und erhob fie zur jelbjtitändigen Pfarrei.) An das Collegiatitift Ardagger 
gab derjelbe Oberhirt im Jahre 1140, die unbefannt warn gegründete 
Kirche und Pfarre Stephanghart mit ihrer Filiale Beilern,*) welche 
wahrjcheinlic) wie die um 1138 zum erjten Male genannte Pfarrei Sin- 
delburg?) den großen Pfarreien Wolfsbach, Asbach und Winklarn ent- 
nommen wurden. Wie das Stift Ardayger die Pfarre Stephanshart 
gegen Abtretung gewiſſer Zehente erlangte, jo erhielt das Stift GSeiten- 
itetten 1142 aus derjelben Urjache die alte Pfarre Wolfsbach, als deren 
Filialen St. Michael am Bruckbache und Seitenftetten genannt werden. *) 
Zwei Jahre jpäter conjecrirte Biſchof Neginbert die Kirche zu Schwarzad) 
oder Münichreid), erhob fie zur Pfarre und incorporirte fie dem Stifte 
St. Nikolaus bei Paſſau für die Ablöjung des Schiffezolle® und gegen 
Abtretung einiger Güter zu Efferding.) Auch die Kirche des Stiftes 
Altenburg erhielt von diefem Oberhirten, nachdem er ihren Sprengel aus 
dem von Horn ausgejchieden hatte, im Jahre 1144 pfarrliche Rechte.) 
Derjelbe Biſchof weihte aud) im Jahre 1147 zu Werd, zwilchen Loos— 
dorf und Schallaburg, uächſt dem Dorfe Scolla, die von Reinmar, 
einem Meiniiterialen der mächtigen Grafen von Schalla gegründete Kirche, 
eine Filiale der Pfarre Mauer, und erhob fie zur jelbititändigen Pfarrei. 
Ihr pfarrlicher Bezirf wurde fpäter mit der nach) dem Jahre 1147 ent= 
itandenen Pfarre Loosdorf vereinigt, worauf die Kirche von Werd aus 
der Gejchichte verſchwand, jo zwar, daß ſich Heute feine Spur mehr davon 
findet.”) Die Pfarre Maner jelbft, welche aus den Sprengeln der Pfarreien 
Hürm und Melk gebildet wurde, war furz früher entitanden; denn in der 
Beitätigungaurfunde des Biſchofes Neginmar für Göttweig, deren genaue 
Datirung nicht mehr anzugeben it, die aber ficherlih in den Jahren 
zwijchen 1128 mb 1138 erlaffen worden jein muß, wird in Mauer 
zwar eine Kirche aber ohne pfarrlichen Charakter ermähnt.®) Durch 
Biſchof Reginbert's Bemühen, wurde auch die auf dem Berge Hengift 
an der Donan erbaute Kirche mit pfartlichen Rechten ausgeftattet und 
derjelben aus dem Pfarrbezirke Ardagger ihr Gebiet zugewiefen. Da 


1) Font., 1. c., II. VIII, pag. 188. 

3) Frieß, Geichichte des Collegiatſtiftes Ardagger, pag. 6. Propft Balduin 
gab dafür dem Bilchofe die Behente von Balgenberg und Gezenberg. 

9) Feßler's Manufcript. 

+) Raab, Urkundenbuch von Seitenſtetten, 1. c., pag. 4. 

5) Notizblatt, Beilage des Archiv's für öſt. Geſch, 1859, pag. 870. Urkun⸗ 
denbuch von Ob.De., II., pag. 213. 

0) Font., J. c., IT., XXI, pag. 2. 

Mon. boic., XXiX, pag. 215, Reiblinger, 1. c., Il, ag: 
—B 1. c., II, VII, pag. 263. Hipp., Il. c., ü, Dr ch., pag. 189. 
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gefchieben und zu dem ange einer „ecclesia baptismalis“ erhoben, 
an der ein beitändiger Prieſter injtallirt wurde;) fünf Jahre ſpäter ers 
jcheint Gerolding dur; Marquard’ von Schönbüchel Bemühen als jelbft- 
ftändige Pfarrei.?) 

In die lebten Tage der Amtsthätigfeit des Bilchofes Konrad I. zu 
Paſſau (1162) fällt auch die Vergabung der alten, ein weites Gebieth 
umfafjenden Pfarrei St. Michael in der Wadjau an das Chorherrnftift 
St. Florian, al3 deren Filialen damals genannt werden: Wöfendorf, 
Weifienfirchen, St. Johann und St. Margaretha zu Niederranna, ?) ſowie 
die Erlaubniß, diejelbe mit einem Chorherrn zu bejegen*) ; und drei Jahre 
päter (1165) wurde die Kirche zu Kirchdorf „alio nomine Spitz,“ 
welche die Benedictiner von Nieder-Altaih erbaut und zu Ehren ihres 
Patron Mauritius genannt Hatten, als Filiale von St. Michael 
erflärt.d) Noch ift zu erwähnen, daß Bischof Konrad in Nöchling, über 
Bitten des Grafen Stephaning, Burggrafen von Regensburg im Jahre 
1161 die Stirche weihte, wenn diefelbe auch erjt unter feinem Nachfolger 
zur Pfarre erhoben wurde.) In den lebten vier Decennien des XII. 
Sahrhunderts, beionders in den Tagen, als Biichof Diepold die Diöcefe 
leitete, wurden theils viele Pfarreien errichtet, theil3 werden fie zu erſten Male 
urkundlich erwähnt. So vermadite im Jahre 1170 Otto „plebanus de 
Amstetin® an Göttweig zwei Weingärten bei Gnoijfindorf (Gneichjendorf) 
bei Krems”) und beurfundet damit die Exiſtenz einer Pfarrei zu Amftetten, 
die ficherlich eine Etiftung von Paſſau ift und aus der alten Pfarre 
Winklarn hervorgegangen fein dürfte Zu Albrechtsberg wird im näme 
fihen Jahre Arnold als jelbitftändiger Prieſter erwähnt?) In diefe Zeit 
oder vielleicht ein Decennium früher dürfte auch die Gründung der 
Kapellen in Waidhofen und St. Georgen in der Klauſe ven den Bene- 
Dictinern von Seitenftetten geichehen jein, deren Befig im Jahre 1186 
diejem Stifte durch Papſt Urban III. bejtätigt wurden.) Auch zu Ibſitz wird 
um dieſe Zeit ſchon eine Kirche erwähnt, welche von Geitenftetten, wie 
bie angeführte päpſtliche Urkunde beſagt, gegründet wurde und wahr: 


) Duellius, Excerpta gencalog., pag. 175. 

2) Hipp., 1. c., II., Diöc.-Urd., pag. 236. 

2) Hipp., ]. c., VL, Tide. ‚Ach, pag. 25, als felbitftändige Pfarrei erſcheint 
ed jeit bem Sabre 1228 

Monum. boic., XXVIIL, II. pag. 243. 

n Monum. boic.,, XXVIII., IL., pag. 243, Feiblinger, 1. c., UL, I., pag. 6. 
Um 1280 erjcheint der erite urfunblich befannte Pfarrer. 

*) Ried, Cod. dipl. ac Ratispon., I., pag. 232. 

n Font., l. c., IL, VIII, pag. 213. 

e) Font., . c., "IL, viii, pag. 77. 

®) Font., l. c. II., ‚ XXXIN,, pag. 16. 
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jelbititandige Lrarreren Sfimsn. 235 8 Brelam herz Parmor. 
namentlich die zu St. Agurbı, ns Deren pi. She au, um em Te 
vennien meter hinaufrcht, Gewair ichon der Umitend. ak Wamer 
Uber ale Tecan bezeichnet wird. In Die legten Jahrzehruc des XIL 
Jahrhundertes iallt Die (zZrundung Der Piarreien: Weirra. Sdweigers. 
Hop: Schonau und (mind, Weiche vron den Ruenringern ihren Uriprang 
herleiten; *, Saiten, wahriheiniih vom Stite Garſten in Cber:Ccher- 
reich), weiches daſelbit weitlauiige Beſitzungen bare, errichter:5 zu St. 
Johunn im GEngitetten, aus Dem weiten Gebiete von Wolisbach abge: 
trennt, deren Filiale ſie durch !ängere Zeit biteb;’: CObritzberg. von 
Paſſau aus gegründet, das Patronat darüber erhielten die Herren von 
Kuenting;“, Arnsdorf durch Salzburg errichtet;: Wilhelmäburg, Hoheit: 


1, Font., 1. c. I... XXXIII.. pae. 18. 

3; Monusm, boic., XXVIII. II.. pag. 259. 

’, Urfundenb. von Cb.-Teft., II.. pag. 319. St. Agatha verſchwindet nach 
bem ‚Jahre 121% aus der Geſchichte, und es taucht Ibs dafür auf, wa? auf die 
Vebertragung der Bfarrechte dahin deutet, welche fih auch aus der ſtets ſich jteigern den 
Webeutung der Stadt Ibs redyt gut erflären läßt. 

, Geſchichte der Herren von Stuenring, Reg. Nr. 129, 130, Fraſt, kirchliche 
Snpuguapbie, XVI.. pag. 249. Groß-Schönau wurde 1349 dem Stifte Aldersbach in 
Wumın incorporirt. 

; Weifler, Meg. der Bab., pay. 232, 252. 

Atpp, le, IL, Diöc.Arch., pag. 177. 

'y Mon. boie., KAIX., IL, pag. 262 u. f. Die angeblih vom Herzog 
Seine II. Jaſomirgott 1148 diefer Prarre ertHeilten Rechte KKirchl. Topographie, 
I b., pag. 302) können, wenn nicht eine Fälſchung vorliegt, was ih nicht zu 
entihriben wage, weil mir die Einfihtnahme in das Dokument nicht möglid war, 
unmoglich aus dieſer Zeit fein, weil Heinrich ebendamals in Paläftina oder am 
Hofe zu Gonftantinopel ſich aufbielt. 

*) Font, 1. o., UL. 1ll., pag. 5b. 
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berg und Kaumberg,’) ſowie Burgfchleunig.?) An der Kirche zu Reidling 
wird um die Neige des Jahrhundertes ein Priejter erwähnt, welchem 
jedoch die Ausübung pfarrlicher Rechte unterjagt war.?) Daß auch die 
Pfarreien zu Engenburg und Kirchberg am Wald dem XII. Jahrhunderte 
angehören, jteht außer allem Zweifel, obgleich jidh das Gründungsjahr 
nicht mehr beitimmen läßt.*) Im Jahre 1202 wird ein „Pernhardus 
plebanus de Peheimkirchen* al® Zeuge in der Enticheidung des 
Streites zwijchen den PBfarrern zu Hürm und St. Margaretha an der 
Sirning genannt, welcher Notiz zu Folge die Entſtehung der Pfarre zu 
Böhmfirhen noch im XI Jahrhunderte gejchah.®) Diefem Seculum 
gehört noch an die einjtige Pfarre ChHloubendorf, jet Klaubendorf in 
der Pfarre Röhrenbach bei Horn. ®) 

Dasſelbe gilt auch von den Pfarren Scheibbs, Oberndorf und 
St. Margarethen an der Sirning, einjt Düringerhof genannt. Won den 
zu Scheibbs und Dberndorf wohnten im Jahre 1200 die Pfarrherren 
Wigart ımd Ulrich der Trennung der Kirche zu Tering von ihrer Mut: 
terpfarre St. Leonhard am Forſt, welche Bischof Wolfger von Paſſau 
vornahm, als Zeugen bei,”) über die zu Düringerhof, welche aus der alten 
Pfarre Hürm hervorging, berichtet ung eine Urkunde aus dem Jahre 1202, 
wodurd der erwähnte Bijchof die Enticheidung eines Streiteg wegen der 
Pfarrgrenze, welche der Pfarrer zu Obritzberg Pelegrin zwischen den 
beiden Parteien gefällt Hatte, bejtätigte.®) Vor der Neige des XII. Jahr: 
Hundert3 iſt auch noch das ntjtehen jelbjtjtändiger Pfarreien zu Tür- 
nig,?) zu Waidhofen au der 68, zu Göftling und Sollenjtein, !°) ſowie 
zu Bilchofitetten?!) zu Segen. Opponitz erhielt um dieſe Zeit eine 
Kirche, war aber noch nm 1267 eine Filiale von Hollenjtein.!°) 





ı) Kirchl. Topogr., VI., pag. 371, 379. Zu Hohenberg kommt ein Pleban 
aber urkundlich erft 1412 vor. 

®) Font., I. c., II. IIl., pag. 55. 

3) Archiv für Kunde ft Geſchichtsquellen, IX., pag. 273. 

*) Hipp., 1. c., U., III, IV. Bd., Diöc.Archiv. Berichte des Altertumsver⸗ 
eines in Wien, II, II. Bd., Notizblatt ber f. . Mad. als Keil. d. Archiv's, 1854. 

5) Font., 1. c., II. XXL, pag. 3. 

e) Archiv f. Kunde öſt. Weſchichisquellen, 1849, L., „ee. 863. 

) Beder, Ter Deticher und fein Gebiet, II., pag. 275. 

e) Font., 1. c., II., XXI. Bd., pag. 

v) Beder, l. ce, 11., pag. 295, ehtice Topographie, VI., pag. 403. 

10) Waidhofen an der Ibs war noch 1185 eine Kapelle, muß aber gegen Ende 
des Yahrhundertes eine Pfarre geworden fein, gleih Göftling und Hollenftein, beren 
Erridtung vor dem Jahre 1186 fällt, weil Biichof Dtto von Paſſau im Jahre 1263 dem 
Stifte Seitenftetten beitätigt, daß dasielbe dieſe Kirchen „legitime possedisse per 
centum annos et amplius,“ Fopt., 1. c., II, XXXIU Bo pag. 62. 

11) Becker, 1. c., II. pag. 249. 

19) Beder, l. c. II, pag. 275. 

15* 
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Die Pfarre zu Randegg, deren Kirche angeblich ſchon Biſchof Godſchalk 
von Freiſing im Jahre 995 erbaut haben joll,!) zählt in Beziehung auf 
ihre Selbftftändigfeit jedenfalls noch zu den im XII Jahrhundert ent- 
ftandenen Pfarreien. Als ihre Mutterpfarre galt Steinafirchen. In diefe Beit 
dürfte auch die Errichtung der Pfarreien zu Grafendorf und WRapolten- 
firchen fallen, welche im Jahre 1229 jchon als länger bejtehende erjchei- 
nen.?) Zu Raxendorf, einer Filiale von Weiten, ward um 1202 eine 
Kirche erwähnt, bei welcher ein eigener Prieſter fich befand, doch ift es 
ungewiß, ob derjelbe pfarrliche Funktionen ausüben durfte?) In dem 
mächtigen Nordwalde am finfen Donauufer ward um dieje Zeit eine neue 
Drtichaft, durch Bemühen des edlen Ernſt von Traun gegründet, welche Lang— 
Schlag genannt wurde und deren von Ernſt erbaute Kirche Biſchof Manegold 
1209 conjecrirte und mit pfarrlichen Rechten verjah.*) Damals (1210) 
beitand auch fchon, wie aus einem zwiſchen diefem Bilchofe und dem Stifte 
Seitenjtetten ob des Beſitzes gewiljer Güter beigelegtem Streite erfichtlich 
ift, zu Zwentendorf eine Pfarrei, als deren Inhaber der Pleban Heinrich 
. angegeben wird.°), Im nächitfolgendem Jahre wurde über Bitten des um 
die Erbauung von Kirchen hochverdienten Kuenringers Hadmar II. die 
Kirche zu Ried am MWienerberge durch Biſchof Manegold von ihrer 
Mutterfirche Sieghardstirchen gejchieden und mit pfarrlicher Jurisdiction 
ausgeſtattet.“) Kurze Zeit jpäter (1213) trennte derjelbe Oberhirte die 
Kirche zu NReinprechtspölla von ihrer Mutterfirche Gars und wies ihr 
einen eigenen Bezirf zur Seelforge an, nachdem ſie die Witwe Alberts 
von WBazenthal, Irma von Polan, mit einem Widdum ausgeftattet 
hatte.) Ein Fahr früher wird zu Allentiteig der Pleban Heinrich er- 
wähnt, was auf das VBorhandenjein einer unabhängigen Pfarrei daſelbſt 
ſchließen läßt.°) Grejten erjcheint im Jahre 1219 ebenfalls als unabhängige 
unter dem Batronate der Edlen von Hausegg ftehende Pfarrei.) Die 


ı) Weder, 1. c., Il, pag. 262. Ob die Kirche zu Randegg Bilchof Gottſchalk 
von Yreifing (993—1006) erbaut habe, ift ſehr fraglich. Die Nachricht bei Becker, 
l. c., 11., beruht auf einer Aufzeichnung bed vorigen Johrhundertes, die nicht als 
Duelle gelten Tann für dieje frühe Seit. 

2) Monum. boic., XXIX., IL, pag. 346—351. Die Pfarrherren von Grafen- 
dorf und Rapoltenkirchen waren auch unter jenen SKlerifern, über welche Biſchof 
Gebhard die Ercommunication verhängte. 

s) Monum. boic., XI., pag. 67. 

) Monum. boic., XXIX., II, pag. 68. 

6) Font., l. c,, IL, XXXIII., pag. 33. 

2 Hipp., I. c., VIL, Diöc.-Ardh., pag. 240. 

) Bez, Thesaur., VL, Il., pag. 68. 
®) Font., 1. c., II, III. pag. 94. 
®) Font, 1. c., IL, ‚ pag. 169. 


231 


Kirche zu Gobatsburg, dem alten Stammfchloffe der Herren von Kuenring, 
muß damals auch Ichon im Belige von pfarrlichen Rechten geweten 
jein, weil im Jahre 1219 ein gewilfer Dietrich als Pfarrherr genannt 
wird.!) Der erjten Hälfte de XII. Jahrhunderts gehören noch an: Heiden- 
reichſtein; Röhrenbach, deren Batronat die Herzogin Gertrude von Defter: 
reich zur Vergütung des von ihrem Gemahle Hermann von Baden dem 
Stifte Altenburg zugefügten Schadens an diejes Kloſter gab;2) Strögen;;?) 
Theras;*) Hardegg;°) Hofitetten in der Grünan, einſt Filiale von Külb;) 
Zangau bet Drojendorf, deren Patronat Herzog Friedrich II. der Streit- 
bare 1240 den Benedictinern von Mariazell in N.-De. ſchenkte;) St. Jo— 
hann bei Heinrichſchlag; Waidhofen an der Thaya; s) Niedenburg bet Horn?) 
und Weinburg, wo die Kirche um 1260 mit pfarrlichen Rechten verjehen 
wurde;10) Obernkirchen, als deſſen erjter „vicarius perpetuus® der Prie- 
jter Gebhard 1260 genannt wird; 11) Rapotenftein und Mailan (Alt-:Melon), 
deren Patronat Heinrih von Kuenring 1259 an Bertha von Eggenburg 
abtreten mußte, dag er ſpäter jedoch wieder erlangte und 1270 an das 
Nonnenklofter Mailan vergabte. 12) 

Aus der erjten Zeit der Amtsthätigfeit des großen Biſchofs Dtto 
von Lonsdorf hat jich eine Aufzeichnung erhalten, die mit Recht als das 
ältefte Verzeichniß der in N.-De. damals erijtirenden Pfründen der Did- 
cefe Paſſau gilt. Diefes überaus werthvolle Document, das freilich nicht 
alle damals jchon beitehenden Pfarreien angibt und deshalb ein bloßes 
Fragment fein dürfte, muß, was feine Entjtehungszeit anbelangt, wie die 
unten angegebenen Gründe beweifen, jedenfall® vor dem Jahre 1260 ab: 
gefaßt worden fein.!?) Außer den jchon angeführten Pfründen werden noch 


— 


1) Hipp., 1. c., III. Didc.-Ardiv, pag. 41, 285 

2) Font., 1. c, II, XXL, pag. 10 und 1. c., IL, L, pag. 276. 

9) Burger, lc. 

*% Archiv für Kunde öſt. Geichichtäquellen, IX., pag. 290. 

») Font., 1. c., II, XXXI., pag. 184. 1249 erſcheint ein „Thiemo plebanus 
in Har dech“, Archiv, l. c., 1849, 'L, pag. 21. 

e) Kirchliche Topographie, VI., pag. 333. 

) Meiller, Negeflen der Babenberger, pag. 164. 

°) Meiller, ] . c., pag. 180. 

) Mit ber Kirche zum HI. Nikolaus. Burger, Geſch. dv. Wltenburg, pag. 186. 

\ Kirhl. Topogr., VII., pag. 331. 

Urfundenb. von Ob. .De., III, pag. 273. 

12) Frieß, Die Herren von Kuenring, Reg. Nr. 281 und 308. 

13) Dieſes Verzeichniß findet ſich gedruckt im XXVIII., II. Bd. der Monumenta 
boica, pag. 481 und im XI. Bd. der Wiener Jahrbücher der Literatur. Daß dieſe 
Aufzeichnung nicht, wie einige Hiftorifer annehmen, nad dem Jahre 1267 gemacht 
worden fein fann, bezeugt der Umſtand, daß die Pfarren zu Waidhofen an ber Ibs, 
an und Göftling noch ala unter dem Batronate des Gtiftes Seitenitetten 

bend angeführt werden, da fie doch diefem Stifte durch den Vergleich mit Frei⸗ 
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als eriftirend angegeben: Traiſen, ehemals die Mutterpfarre, jegt eine 
Filiale von Lilienfeld, „in eadem parochia sita est elaustrum in Lili- 
enuelde“, deren Ratronat wie das der Kirche zu St. Aegid am Neu: 
walde den Herren von Hohenberg zuſtand: Alt-Lengbach; Ollersbach; 
Sottsdorf und St. Peter in der Mu, welche der Burggraf von Negenz- 
burg verlieh; Neu-Lengbach, welches von jeiner Meutterpfarre Abſtetten 
damals jchon vollftändig unabhängig war — „ecelesia in foro Lengbach 
exempta est ab eclesia in Absteten® — ; Michelhaujen unter dem Pa⸗ 
tronate des Bilchofs von Regensburg jtehend, St. Chriſtophen: Karlitet- 
ten und St. Zeno zu Hafnerbech, welche dem Stifte St. Pölten zur Verlei- 
hung unteritanden, Murftetten und Küffern, welch’ fegtere Pfarrei lange 
täfjchlich für den Sit des Stifter von Zwetl, Hadmar I. von Kuenring 
gegolten hat,) Michelbah unter dem Watronate von Göttweig ſte— 
hend; Hofburg und Ulmerfeld von dem Hochitifte Freiſing ver- 
liehen; Welmih (Wöbling) und Traismauer, welch" letzteres Da- 
mals mur einen beftändigen Wriefter, der feine pfarrlichen Rechte 
ausüben durfte, beiaß, unter dem Patronate von Salzburg; Ru— 
prechtshofen von dem Grafen zu Hardegg vergeben; Kirchberg an der 
Bielach, deren Verleihung den Brüdern von Rabenjtein zufam, und die 
jegt nicht mehr eriftirenden oder ganz verjchollenen Pfarreien Haugleuten, 
dejjen pfarrliche Rechte 1387 auf die Kirche zu Neidling übertragen wur- 
den,?) Särling,?) Niunhof, Zwiejelfirchen und Träfinge. *‘ 

Außer diefen Pfründen gehören noch in das XIII. vder in des crite 
Decenmium des nächjtfolgenden Jahrhundertes: Zöbing, weldyes 1258 von 
Krems ausgeichteden wurde, Straßing, das ein Jahr fpäter (1259) von 
feiner Mutterpfarre Krems fich trennte, und Stein, welcher Stadt über 
Bitten der Bürger der Dechant Irnfried von Krems mit Zuftimnung des 
Biſchofs Otto einen vicarius perpetuus im Jahre 1263 ſetzte; 6) Tiefen: 
bad), wo ſchon 1213 der Priefter Einwicns als Pleban genannt wird;®) 


fing 1267 entfremdet wurden. Daß dieſes fo werthvolle Dokument jedoch früher ab» 
gefaßt wurde, wahrſcheinlich vor 1260, dafür fprechen folgende zwei Gründe: Bon der 
Pfarre St. Peter heißt es, daß Biihof Rudiger das PBatronat an Ulrih von Loos- 
dorf verliehen habe, der jedoch 1260 nicht mehr im Beſitze desjelben war, fondern 
als Innhaber erjheint um diefe Beit der Burggraf von Regensburg; und bei ber 
Pfarre Obrigberg wird al3 Patron Albero von Kuenring erwähnt, der aber zu An- 
fang ded Jahres 1260 nidyt mehr unter den Lebenden weilte. Es dürfte jomit meine 
obige Behauptung über die Abfafiung der Wahrjcheinlichkeit nicht entbehren. 

) Geſchichte der Kuenringer, 1. c., pag. 17. 

2) Archiv, 1. c., IX., pag. 294. 
») Im Bereiche der heutigen Pfarre Säufenjtein, und befindet fi dort noch 
eine mit Meßlicenz verjehene Capelle. Feßler's Manufcript. 

*) wo? Träfingd gehörte zu Göttweig. 

Monum. boic., XXIX., II., pag. 125, 142, 195. 

6) Bez, Thesaur. anecd., VI, U., pag. 60. 
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Dobersberg, als deſſen erfter urkundlich bekannter Vfarrherr 1254 Arnold 
erſcheint; ) Friedersbach, welcher Pfarrei im Jahre 1263 Hartung aus 
dem öfterreichiichen Meinifterialengejchlechte der Herren von Liechtenfelz 
bei Zwetl voritand;?) Weitersfeld, wo 1268 ein gewißer Swiker Pleban 
war;3) Burgjtall, wahrjcheinlich von den Herren von Häußler geftiftet;*) 
Gaming, als deſſen eriter urfundlic) nachweisbarer Pfarrherr der Pleban 
Heinrid) genannt,5) Langenlois, in den Dofumenten aus diefer Zeit immer 
Leubs genannt wird, *) dejjen erjter Pleban 1277 Swiker geheißen haben joll, ”) 
Imbach oder Minnbach, welches durch die Freigebigkeit der edlen Matrone 
Zuta von Zöbing im Jahre 1277 zu einer Pfarre erhoben werben fonnte;®) 
Rabenitein, wo 1283 der Briejter Godfrid Pleban war ;?) Salingberg, 
weiches urkundlich um das Jahr 1283 zum erjten Male erwähnt wird;0) 
Hofftätten an der Bielach, jegt nach Obritzberg evingepfarrt, wo 1283 
Wichard aus dem Gejchlechte der Häußler, Dienjtherren von Oeſterreich, 
Pfarrer war,??) Stalef und Japons, als deren erſte Pfarrherren Hertweich 
und Heinrich 1286 genannt werden;'?) Sciltarn, deffen erfter nachiveisba- 
rer Pleban Ortwin hieß ;'3) Mödring, wo 1288 ein Zeupold Pfarrer war ;1*) 
Neukirchen (im Decanate Horn), deſſen Seeljorger 1288 fich gleichfalls Leo— 
pold nannte ;15) Thaya, deſſen Batronat Graf Gebhard von Hirsberg im Jahre 
1290 an das Eifterzienferftift Aldersbach in Baiern gab; 10) Dürnſtein, deffen 
Kirche ficherlich von den Kuenringern, wenn nicht von Albero, doch von deffen 
Sohn Leutold I. erbaut wurde;!”) Haſelbach (Groß-Haſelbach); 186) Franzen, 
welche Ortichaft ala „Vranſen“ 1294 urkundlich zum erften Male ericheint ;1°) 
selling, w wo im Jahre 1296 der Pfarrherr Heinrich lebte;?°) Edelbad), das 


Fo Font., I. c., II, III. pag. 114. 

2) Font., 1. c., IL, IIT., pag. 359, ct. Mittheilungen des Alterthums vereins 
in Wien, V. vb. pag. 108. 

s) Font., . c., 1L, IIL. pag. 318. 

%) Wißgri, Schaupla des n.ö. Adels, V. Bd. 

>) Font., 1. c., II, XXXI., pag. 303. 

9) Daher die int Volksmunde jest noch übliche Benennung Lois. 

) Bez, Thes. anecd., VI, IL, pag. 135. 

*%) Archiv, 1. c., IX., 'pag. 289. 

9), Kirchl. Topographie, VI., pag. 388. Font., 1. c., II., VIIL, pag. 331. 

1%) Font., 1. c.. II, III. pag. 279. 

1) Font., [. €, IL, VIIL, pag. 331. 

12) Ardiv, 1. * 1849. L. pag. 40. 

12) Font., J. c., IL, XXL, pag. 37. 

16) Font.. 1. c., IL, XX., pag. 40. 

13) Font., 1. c., IL, IIL, pag. 703, ct. XXl., pag. 

16) Geſch der Auenringer, Reg. Nr. 426. 132. Monum. boica, V., pag. 398. 

17) Geſch. der Kuenringer, 1. o., cf. Font.. 1. c., IL, XXT., pag. 58. 

18) Font., I. cc, IL, XXL, Pag. bb. 

19) Font., 1. c., II, IL, pag. 329. 

20) Font., I. c., U, XXXUI., pag, 117. 
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1295 eine „ecclesia parochialis“ beſaß; ) Exenbach, in den Urkunden Oren- 
bach geheißen, wo 1296 „in domo domini plebani“ ein Verkauf gefchloßen 
wurde;?) Vitis, ala deſſen erfter urkundlich -nachweisbarer Pleban Hert— 
wig „dictus Fuchel“ angegeben wird;?) Haindorf, welches nad) der eriten 
Hälfte dieſes Jahrhundert? zu einer Pfarre erhoben und ihr Marfersdorf 
al3 Filiale zugewiejen wurde‘), St. Georg am Steinfeld, früher Filiale 
von St. Pöltens), Ramjau‘), Plant, Tochter der Pfarre Gars”), 
Fuglaus), Kattau, wo um 1288 der erjte urkundlich nachweisbare Pfar- 
rer Heinrich genannt wird‘), Gerungs, wo Otto aus den adelichen Ge- 
ichlechte der Herren von Urnjtein Pfarrer war!), Kirchichlag, deſſen Batronat 
Herzog Rudolf von Defterreih als Seeigeräthe für feine verjtorbene 
Gemahlin Blanca den Ciſterzienſer-Nonnen von Ibs jchenfte, 2) Sallapulka, 
Eibenftein??), Oswald!), Pfaffenfchlag!‘), ZTöllersheim?‘), Reinprechts, 
MWindigjteig!‘), Stodern!”), Breiteneich!®), Rodrndorf!?), Kirchbadh.2°) 
Um die Pfarrkirchen lag der ?zriedhof, zumeift auch mit einer 
Kapelle geſchmückt, in welcher die wieder ausgegrabenen Gebeine der 
Verftorbenen, nachdem fie gereinigt worden waren, aufbewahrt wurden, 
weshalb diejelbe Karner „carnarium® Beinhaus vom Volke „Karcher“ 
genannt wurde. Sn derjelben wurden die gottesdienftlichen Geremonien 
für die Verſtorbenen abgehalten, weßhalb ſich auch Häufig Stiftungen 
dafür bei dem Karner finden. Was ihre Geftalt anbelangt, jo mag für 
diejelbe beim Baue die heilige Grabkirche in Jeruſalem und die uralte 


— — — — — 


ı) Hipp., l, c., V., Diöc.Archiv, pag. 483. 
2) Font., l. c., 11, XXL, pag. 84. 

9) Font., ]. c., 1I., XXL, pag. 84. 

*) Hipp., 1. c., IL, Diöc.⸗Arch., pag. 139. 
») Kirchliche Topographie, VII, pag. 339 
°) Kirchliche Topographie, VI., pag. 358. 
\ feiblinger, 1. c., 1I., IL, pag. 88. 

°) Hipp., I. c., IIL, Diöc.-Archiv, pag. 85. 

®) Hipp., 1. c., III., Didc.-Ardhiv, pag. 257. 

16) Urkundenbuch von Ober-Deflerreich, IV., pag. 281. 

1) Bez, Thesaur. anecd., VI., II., pag. 202. 

13) Da ſchon 1300 „Petrus plebanus de Eybenstain“ von Herzogenburg ben 
Zehent von Auttendorf padjtet, fällt die Errichtung dieſer Bfarre ficherlih noch in 
da® XIII. Jahrhundert ; cf. Archiv, I. e, IX., pag. 252. 

2) Auch dieje Pfarre, als deren Pleban 1301 Gebhard ericheint, gehörte dem 
XII. „yahrhunderte in Bezug auf ihre Gründung an; cf. Font., 1. c., II., XVII, 
pag. 

19) Archiv, 1. c., IX., pag. 252. 

15) Font., 1. c., II, IIL, pag. 660. 

'e) Font., 1. c., II, VI, Urkd. Nr. 125; Fraſt, Dec. Groß-Gerungs, pag. 350. 

1) Font., 1. c., IL, XXL, pag. 135. 

18) Font., 1. c., IL, XXI. pag. 135. 

ꝛv) Keiblinger, 1. c., II., pag. 38. 

20) Fraſt, Decanat Groß⸗Gerungs, pag. 323. 
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Kirche der Konftantia zu Rom maßgebend gewejen jein. Die Grund— 
form ift für die ältere Zeit gewöhnlich ein runder Raum mit halbrunder 
vorjpringender Apfis, mehr oder weniger mit Ornamenten des romanischen 
Stile als Rundbogenfris, Säulen 20. ausgeftattet\ Solche Carnarien 
befinden ſich im Sprengel unferer Diöcefe zu: Friedersbach, Gars, 
Kühnering, Burgjchleunig, Hardegg, Zmetl, Pechlarn, Waidhofen an der 
3683, Tuln, St. Michael in der Wachau, Ansbach n. a. O. 

In Betreff der hierarchiſchen Ordnung waren die Vfarrherren den 
Dekanen und dieje wieder den Archidiaconen untergeordnet. Was im IX. 
und X. Jahrhunderte die Chorbiichöfe, dag waren in den nachfolgenden 
Epochen die Archidiaconen. Der Archidiacon vertrat den Biſchof in faft 
allen Regierungsrechten, er leitete das geſammte Ordinationggeichäft, er hatte 
die Sammlung und Verwaltung der Einfünfte, die Collation der Beneficien 
und die Juriediction in allen ftreitigen Nechtsfachen zu beiorgen. Im das 
Jahr 1226 erjcheint die Diöceſe Paſſau in vier Archidiaconate getheilt, nämlich: 
Archidiaconatus Patawiensis. Maticensis (Mattſee), Lambacensis und 
Laureacensis. weldye das Land Ober-Defterreich und die in Baiern lie— 
genden Pfarreien der Diöceje begriffen. Zu dem Archidiaconate von 
Enns gehören einige Pfarreien der heutigen Diöceſe St. Pölten, Die 
übrigen Seeljorgegebiete von Nieder-Defterreich ftanden unter einem oder 
zwei Archidiaconaten. Wie die Zahl derjelben in verjchiedenen Epochen 
eine verjchiedene war, jo wechjelte auch der Ort derſelben. Um 1120 
werben der Bfarrer Heinrich von Weiten und der bifchöfliche Hoffapellan 
und Pfarrer zu Tuln Magiſter Marquard als Archidiacone von Nieder: 
Defterreih angeführt. Nicht jelten befleideten dieſe Würde auch Die 
Vröpfte von St. Pölten; im Jahre 1226 werden als Archidiacone auf 
geführt der Pfarrer Konrad von St. Valentin und der befannte Albert 
von Poſſemünſter, genannt der Böhme, welcher fich jpäter auch „Archi- 
diaconus Austrie“ nannte. Im Jahre 1227 wird der Propjt Ulrich von 
St. Nikolaus bei Paſſau als Archidiacon von Defterreich bezeichnet. Im 
Jahre 1242 finden ich der Pfarrer Ulrich von Kirchberg am Walde, 
und 1268 der Dechant Irnfried von Krems im Befite diefer Würde. ?) 
Weil diefe Würde einige Male an Elerifer verliehen wurde, welche nicht 
Mitglieder de Domcapitel3 zu Paſſau waren, jo erhoben die Canoniker 
des Hochitiftes deshalb Klage, welcher Biſchof Berthold bei Betätigung 
der Statuten dieſer geiftlichen Corporation im „Jahre 1252 dadurch 


1) Kerihbaumer, Geſchichte von Tuln. 
2) Monum. boic., XXVIII., II. und a Il., Font., l. c., UL, 3., 8., 21., 
88, Bd. Urkundenb. von Ober-Defterreich, UI „IL, IV. ®. 
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zu Krems: 1190 Sibotho'), 1214 Konrad?), 1242 Neinher?), 1250 
Irnfried): zu Zuln: 1204 Berthold®), zu Burgjchleunig: 1223 Pilgrim®), 
zu St. Agatha: 1219 Ulrich“)), 1230 Dietrich), zu Kirchberg am Walde: 
1240 Ulrich), zu Albrechtsberg: 1240 Biligrim!®, zu Loosdorf: 1254 
Smwider!?), zu Hardegg: 1260 Thiemo!?. Wie aus diefer Aufzählung 
hervorgeht, waren die Sige der Defane felbft im XIU. Jahrhunderte 
noch feine firen und es iſt deshalb auch nicht mehr möglich, die Anzahl 
der Pfarreien anzugeben, welche eine Decanie umfaßte; doch dürfte wie 
Urkunden beweijen, der weitliche Theil der Diöceſe St. Pölten am rechten 
Ufer der Donau vielleiht bis zur Ibs zum Delanate Lord) 
gehört haben, für den ojtlidyen Theil an diejem Ufer war der Sig bald 
in Pechlarn, Melt, Loosdorf oder Zuln. Die am linfen Donauufer 
und nördlich desjelben Tiegenden Pfarreien gehörten zu den Dekanien 
Weiten, Burgſchleunitz, Hardegg, Krems und Kirchberg am Walde. | 
Die Erridtung neuer Pfarreien wurde zumeijt durch den zu großen 
Umfang der älteren herbeigeführt, doc mußten auch) nod) andere Beding- 
ungen erfüllt jein, ehe man zur Gründung jchritt. Vor allem mußte die 
neu zu creivende Barochie ſoviel Widdum beſitzen, daß ein Prieſter jeinen 
Unterhalt finden fonnte. Auch mußte der Pfarrer des Sprengels, von 
welchem die neue abgetrennt werden jollte, Hiezu freiwillig jeine Zuſtim— 
mung geben. So gejtattete Biſchof Manegold 1214 nur mit Zujtimmung 
des Pfarrer Konrad von Krems, daß in der Kapelle zu Gobatsburg 
Kinder getauft und Verſtorbene eingefegnet wurden‘), und Biſchof Dtto 
gab jeine Einwilligung zur Errichtung der Pfarre Stein 1263 nur 
„säluo in omnibus iure matricis ecclesie“ (Krems'*). Gewöhnlich wurde 
die Deutterfirche für den erlittenen Verluſt durch eine jährliche Abgabe, welche 
die neue Pfarrei an diejelbe zu leijten hatte, entichädigt. Als im Jahre 1211 
die Kirche zu Ried am Wienerberge von dem Sprengel Sighartsfirchen 
ausgeſchieden und als eigene Pfarre conſtituirt wurde, gab der damalige 


1) Hipp., ]. c., II, Diöc.⸗Archiv, pag. 78, Kerſchbaumer, die Pfarrer v. Krems. 
2) Hipp,, 1. C., IL., Dide.-Arhiv, pag. 78. 

s) Meiller, 1. c., pag. 170. 

9 Monum. boic., XXVIIL, II, pag. 195, Kerſchbaumer, 1. c, pag. 79. 
) Font., 1. c., II, VILL, Dag. 345. 

e) Font., 1. c., IL, xxi. pag. 6. 

) Font. l. c., IL, VIIL, pag. 211. 

R) Urfundenb. von Dbersbefterrei, IlL., pag. 7. 

®) Font., I. c, II., III. pag. 113 

ı Urtundenbuch von Ober- Defterreich, III. pag. 379. 

11) Keiblinger, 1. c., II, I. 

r Archiv, I c., 1849, L, Dag. yoD, 

8 Hipp, 1. c., IL, Dide. Archiv, pag. 79. 

14) Monum. boic., XXIK., II. pag. 196. 
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Pfarrer von Sieghartsfirchen, welcher zugleich Archidiacon zu Graufcharn 
in der Steiermarf war, feine Einwilligung nur gegen die jährliche Zahlung 
von zwölf Solidi von Seite der neuen Pfarrei.) Da die Grenzen der 
neuen Pfarreien in Folge der fortichreitenden Gultur des Bodens nicht 
jelten fi) verrüdten, jo fonnten Streitigfeiten nicht augbleiben, die ge- 
wöhnlich durd) ein Schiedsgericht entjchteden murden. ?) 

Dem Biichofe gehörten, wie das alte Pfarrverzeichniß nachweilt, 
faft die meisten Zehente der Diöcefe; auch von Neubrüchen und Neuge- 
reuten, d. ti. von Feldern und Aeckern, welche erſt anbaufähig gemacht 
worden waren, mußte ıhm gemäß alten Herkommens, welches die Diöce⸗ 
jan-Synode von St. Pölten wieder einjchärfte, der Zehent gereicht werden. ®) 
Als Zeichen der Unterwürfigfeit mußte jeder Pfründenbefiger, ſowie jedes 
Stift, welches nicht wie Melk oder wie die des Ciſterzienſer-Ordens Ddirecte 
dem heiligen Stuhle untergeordnet waren, jährlich eine beitimmte Summe 
reichen, welche „Kathedraticum“ hieß.“ Zuweilen erhoben die Bilchöfe 
von ihrem Klerus auch Steuern, doc) geichah dieß nur entweder zum 
Zwecke der Wiedereroberung des heiligen Landes, wie das 1216 gefeierte 
Provinzial-Eoncil von Salzburg und die Didcefan-Synode zu Paſſau 
unter Bifchof Ulrich II. 1220 die Abgabe des zwanzigiten Theiles "Des 
Einfommenz aller Pfründen verordnete, 5) oder zur Erbaunng und Rejtaus 
rirung der Domkirche und anderer der ganzen Didceje ehrmwürdigen Ge— 
bäude.®) Als jedoch Biſchof Weruhart gegen Ende des XI. Jahrhunderts 
zur Unterftügung der Bürger St. Pölten's eine Steuer von jeinem Cle— 
rus einheben wollte, erhoben mehrere Pfarrer, darunter aus unſerer Diö— 
ceje Berthold von Gars und Jakob von Heidenreichftein”) Vroteft Dagegen 
und .appellirten, indem fie die Ungerechtigfeit diejer Abgabe flar darlegten, 
an den Metropoliten, den Erzbifhof von Salzburg.®) Auch von Geite 
des päpftlichen Stuhles wurde namentlich für die Wiedergewinnung von 


) Hipp., 1. c., VIL., Didc.-Ardiv, pag. 242. Beifpiele dafür finden fih in 
ben Urkunden fehr viele, cf. Hipp., I., III, Geſchichte der Pfarreien Raabe, Alt⸗ 
pola u. a. 

2) Auch hiefür biethen die Saalbücher der Stifte, die 1 ocetan geincheitt Hip⸗ 
polytus, die Monumenta hoica, und andere Quellen eine Fülle von Beiſpielen, die 
einzeln aufzuführen den Raum dieſer Spalten weit überſteigen würden. 

2) Keiblinger, 1. c, I, pag. 292. Didcefan-Synode 1284, can. 28. Hipp., 
l. c., IT., Diöc.-Urdiv, pag. 342. 

*) Monum. boica, XXVIII., II., pag. 493, Klein Geſchichte des Chrijtentyums 
in Oeſterreich und Steiermarf, II. 

’) Dalham, Concilia Salisburg., pag. 95. 

°) Erhard, Geſchichte von Paſſau, pag. 97. 

’) Aus der Wiener Erzdiöceſe werden noch die Pfarrer Heinrih von Laa und 
Konrad von Höflein genannt. 

°) Aus dem Formelbuche 8. Wibrecht I. im Archive, 1. c., 1849, pag. 264. 
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Paläſtina und wegen Cinbruches der Mongolen, aber auch zum 
Unterhalte der Legaten dem öjterreichiichen Clerus Steuern auferlegt. 
Sp ſchrieb Papft Innocenz IV. um der Gefahr eines drohenden Einbru- 
ches ber Mongolen Widerſtand entgegenjegen zu fünnen, im Jahre 1243 eine 
allgemeine Steuer aus, !) und Mlerander IV. befahl aus demjelben Grunde 
1258 die Einhebung einer Steuer von 130 Mark Goldes, welche die von 
dem Erzbiſchofe von Salzburg ernannten Einhebungs-Commiſſäre: der 
Abt von Göttweig, der Propit von St. Bölten, der Dechant von Krems und 
Gerard, Pfarrer von Gars und Wien, den päpftlichen Legaten abliefern 
follten. Da jedod) der Clerus Oeſterreichs wegen der in Folge des öſter⸗ 
reichiichen Zwifchenreiches erlittenen Verluſte nicht im Stande war, dieje 
Hohe Summe aufzubringen, jo wandte er ſich an feinen Oberhirten Otto, 
welcher nach genauer Erhebung des Sachverhaltes die Summe auf 
50 Marf reducirte.2) Bapit Martin IV. jchrieb 1282 aus gleichem An— 
faffe wie früher Innocenz und Alerander eine Stener aus, und fieß fie durch 
feinen Legaten Theodorid) von Orvieto einheben.*) Derjelbe geriet mit dem 
Stifte Melk in Unannehmlichkeiten wegen des jährlichen Eremptiong-Bin- 
jes, der durch mehrere Jahre nicht abgeliefert worden war,*) und drohte 
demſelben mit Bann und Imterdict. Toch die Mönche von Melt, im Be- 
mwußtjein ihres Rechtes, indem der Rückſtand diefer Abgabe durd) die Saum- 
jeligkeit der päpftlichen Steuereinheber jelbjt hervorgerufen worden war, fanden 
an den Aebten von Seitenjtetten, Göttiveig und Mariazell, ſowie an dem Propſte 
von St. Pölten, dem Pfarrer Berthold von Ruprechtshofen, dem öfterreichi- 
chen Minifterialen Ludwig von Zelfing und dem Witter Friedrich von 
Sichtenberg Freunde, welche die 1291 ergangene Beichwerdeichrift des Stiftes 
wegen der llebergriffe der päpitlichen Legaten ald Zeugen fertigten.®) 


Bon den landesfürjtlichen Steueru war der Clerus mit Ausnahme 
des Mearchfutters und der Zölle frei, doch wurde ihn and) nicht jelten 
die Erlegung der legteren Abgaben nachgejehen. Da gemäß des alten 
deutichen Grundjages der „Pfaffe“ nicht wehrhaft war, jo bedurften die 
Pfarrkirchen auch eines Vogtes, der in den meilten Fällen der Patron 
jelbit war. Die unter dem Batronate des Landesherrn ſtehenden Pfarreien 
wie Krems, Gars, Altpölla, Burgichleunig, Biſchofſtetten, Raabs, Waldkirchen, 


Era boic., XXVIIL, U. und Dalham, 1. 
Wiener Jahrbücher ber Literatur, LV. B., Unzeigebtatt, pag. 10, Band, 
Beript. rer. Austr., IIL, De 

) Steiblinger, l. c, I, . 376. 

4) Derjelbe betrug jahenae einen Goldgulden. 

8) Keiblinger, J. c., L, pag. 376. 


U 


Weikartſchlag, Waidhofen a. d. Th. und Dobersberg!) hatten noch Untervögte, 
welche auch die Gericht3barfeit, den Blutbanıı ausgenommen, der dem Land- 
richter allein zujtand, augübten.?) Wie die Klöſter, fo waren auch die Bfarreien 
nicht jelten der Willführ der Vögte oder Patrone ausgeſetzt, welche 
dem canonijchen Rechte entgegen, die WBerlaflenichaft verftorbener 
Clerifer al3 ihr Eigenthum beanjpruchten. Wie ftarf dieſes Unweſen be: 
ſonders zur Zeit des Interregnums um ſich griff, beweilt eine Verord— 
nung König Ottofar II. vom Jahre 1261, worin er jeinen Landrichtern 
in Defterreich befahl, mit aller Sorgfalt darliber zu wachen, „ne mori- 
bundarum aut demortuarum personarum ecclesiasticarum bona am- 
plius diripiantur.* Wer gegen dieſen Befehl handelte, dem jollten die 
Richter „tanquam raptorem publicum et pacis inuasorem“ mit aller 
Strenge beitrafen.*) Auch dag Provinzial-Concil von Wien (1267) ver: 
hängte die Ercommunication ‘über Sirchenpatrone, geijtliche und weltliche, 
Schutzvögte und Nichter, welche die Hinterlafjenschaft eines verjtorbenen 
Geiſtlichen antaften und als Inteftaterben aufzutreten wagten. Der Patron, 
welcher dag Widdum der Kirche antaftet, ob Glerifer, ob Xaie, verlor 
das Patronats-Rect. *) 


sn Folge des großen Umfanges, den damals mehrere Pfarreien 
noch hatten, jowie in Folge der jtet3 ſich mehrenden Bevölkerung, 
namen manche Wlebane jich Hilfsprieiter, welche „Eapellani“ oder „Ge⸗ 
jellen” genannt wurden. . So bezeugen die 1301 von Xeutold von Kuen- 
ring in Betreff gewiller Bezüge von Wöjendorf gefällte Entſcheiduug 
„ber Rudolf, her Walchun, Her Petri di gejellen von ſaud Michel“ 5). 
Auch zu Krems, Tuln, Altpölla, Gars, Horn, Kirchberg am Wald, 
Weiten, Asbach, Waidhofen an der Ibs werden um dieje Zeit WPrieiter, 
welche Caplans-Dienfte verrichteten, erwähnt.) Diejelben durften nur 
mit Bewilligung des parochus proprius feeljorgerlicye Zunctionen aug- 
üben, und die Didcefan-Synode von St. Pölten verordnete, daß fein 
Caplan pfarrliche Berrichtungen vorzunehmen ſich anmaße. Als jolche nur 


1) Nach den Monum. boic., XXVIIL, II, pag. 483 jtanden oben angeführte 
Pfarreien unter dem Landesherren als Batron, in deſſen Beſitz derjelbe durch Die 
Verleihung der pafjauiihen Lehen gefommen war. 

2) Brunner, das Eremptionsrecht der Babenberger, Sitzungsberichte der k. k. 
Atademie der Wiſſenſchaften, philof.-hift. Claſſe, XLVII. Bd. 

Monum boic., XXVIII., Il., pag. 388. 

r Hefele, Conciliengeſchichie, VL, pag. 92. 

5) Geſchichte von Urdagger, 1. c., pag. 71. 

°) Monum. boic., XXVIIL, IL, XXIX,, IL, Urkundenbuch von Ober-Defterr., 
IL, IL, IV. 8b. u. v. a. Quellen. 
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dem rechtmäßigen Pfarrer zuftehenden Functionen galten: Die Einfegnung 
der Ehen, die Ausjpendung der Sacramente, die Weihe des Wach— 
ſes, der Aſche, der Palmen, des Taufwaſſers, des Fleiſches zu 
Dftern, und der Mütter nach der Geburt.') Gemäß des Kanon IX. des 
Wiener Provinzial-Conciles durfte fein Prälat oder Bfarrer einem jungen 
Manne, welcher noch nicht das 18. Lebensjahr überjchritten hatte, ohne 
päpitlidye Dispens eine Pfründe oder Seelforgejtation verleihen. 

Eine Meitteljtellung zwiſchen den Gejellpriejtern und Pfarrern na- 
men die Vicare ein, worunter jolche Briejter verstanden wurden, denen 
von dem rechtmäßigen Seeljorger, den Pfarrer, die Baftorirung feiner, 
oder, wie es bei der damals zwar ftrenge verbothenen, aber nicht 
jeltenen Gummulirung der Piründen m einer ‘WBerjon,?) einer ver 
ihm zuſtehenden Pfarreien übertragen wurde. In Betreff der Vicare ver: 
ordnete die Synode von St. Bölten, daß fein Klerifer mehr ala ein Vi— 
cariat befite, welches ev wenigftens ein Jahr inne haben mußte.) 

Die den Klöſtern von den Biichöfen zur Erhöhung ihres Einkommens 
geſchenkten Bfarreien, ſowie die von den Stiftenjelbit errichteten Seeljorgeitatio- 
nen wurden damals meiſt noch von Secular-Prieftern vertehen. Diefelben hat- 
ten die Einfünfte der Pfründe an das Kloſter abzuliefern und erhielten für ihre 
Dienftleiftungen gewiße Bezüge. Daß es bei folchen VBerhältnifje an Strei- 
tigfeiten und Zänkereien zwijchen beiden Parteien nicht fehlte, bediürfte, 
auch wenn gejcjichtliche Zeugniſſe nicht vorhanden wären, feiner weiteren 
Beweiſe, da diejes Verhältniß ebenſo unnatürlich war, wie das des Pfarr— 
heren zu jeinem Vicare. In ſolchen Ortjchaften, wo, wie in Melk eine 
Pfarre beitand, deren Batronat nicht dem Stifte zuftand, konnten bezüg- 
fich der Jurisdiction über die weltlichen Diener und Hausgenoßen der 
Mönche Zänfereien wicht augbleiben, wie dieß auch ein interejlanter Fall 
aus der Stiftsgeichichte von Melk beweiſt. Zwiſchen dem Pfarrer des Ortes und 
dem Stifte herrichten jchon feit längerer Zeit ob der durch einen Konvent: 
Priefter von Melk über die Hausgenofjen und Laien des Kloſters aus— 
geübten Seelforge, welcher deßhalb „Plebanus“ hieß, Mißhelligkeiten, bi? 
man endlich 1297 auf ein Schiedsgericht compronnittirte, deſſen Mit- 
glieder die Pfarrer Heinrich) von Gars, Friedrich von Zwetl und Wern- 
ber von Heiligenjtadt waren. Dieje entſchieden nad) fleißiger Unterfuchung 
der Nechtsjache, daß alle innerhalb der PBfarrgrenzen von Melk jeßhaften 
Leute bie Sacramente von Pfarrer des Marktes, nicht von dem des 


" ) op. l, c., II. Diöc.⸗Archiv, pag. 343, can. 29, 
efele, * & pag. 90, can. 6. 
N ipp., l. c., can. 6, 7, 14. 
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Klofter8 zu empfangen hätten; doch erfordere e8 die Billigfeit, daß die, 
welche im Kloſter bedienjtet wären, wie Bäder, Koch, Wächter, Sutjcher, 
Kellner, Glöcner, die Diener des Refectoriums (Speifefaal), des Hoſpi⸗ 
tald und der Kammer (Stiftzfanzlei) mit Ausſchluß ihrer Frauen, Kinder 
und Dienjtboten und nur mit ausdrüdlicher Bewilligung des Biſchofes vom 
Klofterpfarrer die Sacramente empfangen jollten. Wer gegen dieſes Ur- 
theil verjtoße, zahle dem anderen 100 Pfund Pfennige Wienermünze und 
ebenjoviel dem Bilchofe. !) 


8. 25. 
Religiöſes und kirchliches Leben im XII. und XIII. Jahrhunderte. 


Durh Altmann und jeinen Nachfolger Ulrich I. ward der religiöje 
Geiſt wieder belebt worden und fand in den Zügen nach dem Heiligen 
Grabe feinen edelſten Ausdruck. Viele Dejterreicher, Clerifer wie Laien, 
wallten zu den Stätten, wo der Weltheiland für die Menſchheit gelitten 
hatte. Außer den Biſchöfen, von deren Reiſen in den Orient jchon oben 
geiprochen wurde, zogen noch Aebte, Sanonifer, Prieiter und Mönche 
nach dem heiligen Lande. So fuhren mit Biichof Diepold im Jahre 1189 
ſechs feiner Domberren, darunter der Propft Ulrich von Ardagger und 
der Pfarrer Tageno von St. Andre vor dem Hagenthale, ſowie der 
Propit Marquard des Chorherrnitiftes St. Andre an der Traifen. Biſchof 
Reginbert, welcher mit König Konrad nad) dem Heiligen Lande wallte, 
war begleitet von dem Abte Erchenfried von Melt und einigen feiner 
Mönde.?) Mit Herzog Leopold VI. von Defterreich 309 der Abt Hadınar 
von Melk begleitet von mehreren jeiner Brüder und Seculargeiftlichen. >) 
Im Gefolge der Herzoge Heinrich II. Jaſomirgott, Leopold V., Friedrich I. 
und feine® Bruder Leopold VI. zogen die Edeljten des Landes, von 
denen viele wie Rudwein von Gars, Albert von Horn, Heinrich von 
Inzersdorf, Hadmar II. von Kuenring, Mlbero von Meiffau, Hugo von 
Puchberg, Ulrih von Wolfenjtein und viele andere im Sprengel der 
heutigen Diöceſe St. Pölten Haujten. Und wie groß mag die Zahl 
derjenigen gewejen fein, deren Namen nicht auf die Nachwelt gekom⸗ 
men jind? Und wie nach den heiligen Stätten des Orientes, fo zogen die 


) Annal. Mellic. bei Ber 


1) Keiblinger, 1. c., IL, L., —* X 
„l. c. R. 
Sitzungsberichte ber k. And. der Wiſſenſchaften, phil.⸗hiſt. Claſſe, XIIL., 
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frommen Gläubigen auch nad) Rom!) und fogar nach Spanien, um da- 
jelbft gegen die Mauren zu kämpfen. 


Wie viele durd) dag Wallen in das heilige Land dag Heil ihrer 
Seele zu fürdern juchten, fo ließen fich andere auf beitimmte oder unbe- 
itimmte Zeit in eine Zelle einfchließen und verbrachten ihre Tage als 
„Incluſi“. Die Incluſio jedoch war nicht die Folge einer momentanen 
Stimmung des Gemüthes, jondern ein derartiger Entichluß konnte erft 
nach langwieriger und genauer Prüfung durd) die geiftlichen Oberen und 
nur mit Erlaubniß des Diöceſanbiſchofs realifirt werden. Gab dieſer 
nad) eingeholter Kunde über die fittliche Neinheit des Ineluſen von dem Seel- 
jorger des Einzujchließenden jeine Genehmigung, jo wurde derjelbe in eine Zelle 
gebracht, welche von Stein erbaut war und zwölf Schuh in der Länge und eben 
jo viel in der Breite haben und mit drei Fenſtern verjehen jein mußte: eines ge⸗ 
gen den Chor der anſtoßenden Kirche, das andere dieſem gegenüber zum Hinein- 
reihen der Nahrung, das aber die übrige Zeit des Tages wohl ver- 
ichlofjen war, um die Blide der Neugierde abzuhalten, das dritte mit 
Horn oder Glas verjehen, um Licht in die Zelle zu Taffen. Das Geräthe 
hatte aus einen Topfe, Tiſchtuche und Becher; die Stleider aus einem 
Ober- und Unterfleide, in Winter mit Erlaubniß des Seeljorger® aus 
einem Pelze; dus Lager in einer wollenen Dede jammt Kiffen zu beftehen. 
"Montag, Mittwoch und Freitag hatte der Incluſe bei Waſſer und Brot 
zu falten, an den übrigen Tagen wurde ihm ein Gericht Hineingereicht, 
das aber fein Fleiſch enthalten durfte. Das Gebet war genau vorges 
Ichrieben, ebemzv wie der Empfang der Sacramente. Der Biſchof oder 
jein Stellvertreter weidte die Helle ein und verjchloß diejelbe jelbit, welche 
der Jucluſe nur eus dein wichtigſten Grunde, wie Elementar: oder Tyeindes- 
gefahr verlajfen durfte, Als Ineluſi werden im Umfange unjerer 
Didceie ans Dieier Seit erwähnt: der Mönch Johannes zu Göttweig, 
der die Chorheiren dajelbjt zur Annahme der Regel Benedict's bemwog?), 
ein Incluſus zu St. Pölten, dann die als erfte deutſche Dichterin be- 
kannte Frau Ava zu Göttweig, Kunegunde zu Lilienfeld und Clifabeth, 
Bertha und Yucca zu Melk. *) 


) Das Reiſen nah Rom murde erjt mit Ende des XII. Jahrhundertes 
häufiger; cf. Vlätter des Vereines für Landeskunde von Nied.-Deft., 1875, Nr. 1. 
2; Katholik, 1873. 
%, „Vita Altmanni prior“, 1. c. 
*) Bez, Necroloz. Mellic. in Script. rer. Aust., I., pag. 304, und Keiblinger, 
i Sragmente in feiner Geſchichte von Melt, J. pag. 1160, Diemer, altdeutiche 
dichte, pag. 25. Ä 


Nerſchbaumer, Borgeich. des Biſsthums Gt. Pölten. 16 
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ipsis consolationis aliquid impendatur.!) Dadurch wurde dem Un- 
wejen der fahrenden Schüler ein Ende gemacht, wenn ji) auch noch 
Reſte davon bis in das XIV. Jahrhundert in Oeſterreich erhielten.) 
Nicht ohne triftigen Grund Hatte die Didcefan-Synode von St. 
Pölten jedem Pfarrer es zur Pflicht gemacht, viermal im Jahre die Er- 
communication über die Häretifer und ihre Gönner und Beſchützer aus- 
zuiprechen; da ihre Zahl ſich namentlich in den legten Decennien des 
XIII. Jahrhunderte jo auffallend mehrte, daß Biſchof Wernhard 
1312 fich genöthigt ſah, um dem Fortſchritte derjelben Einhalt zu thun, 
das Inguifitionstribunal aufzurichten, welches zuerft in Steyr und 1315 
in Krems feines traurigen Amtes waltete. Die Entdedungen über die 
Zahl der Häretifer waren durchaus nicht erfreulich, denn nicht weniger 
als 24 Drtichaften und Pfarreien im Sprengel der heutigen Diöceſe St. 
Pölten wurden als von ihnen afficirt befannt. Zu Haidershofen, St. Valen- 
tin, Sindelburg, Haag, Weiſtrach, Wolfsbach, St. Beter in der Au, Sei- 
tenstetten, Ardagger, Neuftadl, Winklarn, Amftetten, St. Georgen am 
Ibsfelde, Ibs, Böhmfirchen, Chriftophen, Anzbach, St. Oswald, Drofen- 
dorf, Leubs (Langenlois), Straging, Lengenfeld, Nöchling und Huebing 
fanden fi) unter den Pfarrholden zahfreiche Anhänger der Häretiker, 
welche nach ihren überlieferten Lehren al® eine Abart der Brüder und 
Schweſtern des freien Geiftes zu betrachten find.?) Das Inquifitionzgericht 
zu Krems, welches aus dem Prior Arnold und einigen Mitgliedern des 
Predigerflofters zu Krems, den Canonicis Gundaker und Ortolf Müring 
zu Paſſau, feßterer aucd) Dechant und Pfarrer zu Krems und einigen 
Minoritenprieftern von Stein beitand, hatte vom Diöcefanbilchofe unum- 
ſchränkte Vollmachten erhalten und übte diejelben auch aus. Kein Stand, 
fein Alter, fein Gejchlecht ſchützte vor feiner Macht und welchen Eifer es 
in jeinem traurigen Amte entfaltete, davon gibt die Zahl der zum Feuer⸗ 
tode Verurtheilten den beiten Beweis.) Zu diejer traurigen Strenge, 
welche man, um nicht ungerecjt gegen die kirchlichen Sagungen zu fein, 
nicht von unjerem heutigen Standpunfte, jondern von dem des XI. 


— — — — — 


anfiz. 1. ‚pag. 443. 
int, —5 der Univerſität zu Wien, II, pag. Wie fittlich tief die 
Boganten im XIV. Sahrhunderte in ihren Gedichten fi verirrten, zeigen die von 
Beifalit im XXXVI. Bd., pag. 151—199 der Siungsberichte der k. k. Akademie 
ber Wiſſenſchaften (phil. .hift. Claſſe) edirten. 
°) Siehe Frieß, Abhandlung über Patarener, Begharden und Waldenſer in 
Defterreih im XI. BD. der öft. Vierteljahresſchrift für kath. Theologie, pag. 209 u. f. 
%) In Krems follen 16, in St. Pölten 11, in Wien gar 102 Häretiker ver- 
brennt worden fein; doch halte id die Bahlen für zu hoch gegriffen, wie dieß auch 
aus dem Umijtande berporgeht, baß die übrigen Ehronifen Darüber gänzlich jchweigen. 
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aus allen Theilen Defterreich® zufammengebracht hatte.) Auch der zivi- 
chen den Stiften Melk und Schotten in Wien um das Jahr 1170 we- 
gen des berühmten Melkerkreuzes, dag einen Partikel vom Heiligen Kreuze 
des Erlöjerd enthält, und das von einem Ülerifer entfremdet und den 
Schotten verhandelt wurde, ausgebrochene Streit, zeigt die Hochhaltung der 
Reliquien, indem alljährlid) am 13. Februar, al3 dem Tage der Auffin- 
dung, in der Stiftsfirche zu Melt die „invenlio crucis Mellicensis“ ge= 
feiert wird.®) 

Nebſt der feierlichen Verehrung der heiligen Neliquien bot nod) 
Anlaß zu größeren Kirchlichen Feierlichkeiten in diejer Zeit auch die Wehr- 
baftmachung der Söhne des Landesfürften oder des vornehmeren Wbels 
in Defterreich. So ließ fih Markgraf Leopold II. der Heilige, am 11. 
November 1104 in der Stiftsfirche zu Melt durch feinen Freund, den 
Biſchof Ulrich I. das geweihte Schwert umgürten, um die Ritterwürbe 
zu erlangen.®) Zwei Decennien fpäter ließ derjelbe Markgraf, als er nach 
dem Erlöjchen des ſaliſchen Kaifershaufes zur Kürung eines neuen Königs an 
den Rhein zog, jeinen erftgebornen Sohn Adalbert dajeblit wehrhaft ma⸗ 
hen und mit ihm wurden 120 Jünglinge aus den erften Gejchlechtern 
des Landes diefer hohen Ehre theilhaft.*) Auch die manchen Kirchen ver: 
liehenen päpstlichen und bifchöflichen Abläffe boten Anlaß zum Zuſam—⸗ 
menjtrömen des Volkes. Wallfahrten zu bejtimmten Kirchen kamen in 
diejer Epoche erft gegen Ende derfelben in Uebung und war in Diejer 
Beziehung für die Bewohner der Diödcefe St. Pölten Maria- Zell der 
Bielpunft derjelben. Da die meisten Pilger den Weg dahin über Anna⸗ 
berg nahmen, wo der zweite Abt von Lilienfeld, Gerard, 1209 eine Co⸗ 
lonie mit einer Kirche gegründet hatte, und fich der Auf dieſes Gnaden- 
ortes, des erjten in Defterreich, welcher zu Ehren der heiligen Mutter 
unferer Gottesgebärerin erbaut worden war, ſtets weiterhin verbreitete, 
jo ward 1337 die Kapelle vergrößert und durch den Biſchof Albert von 
Baffau feierlich eingeweiht.?) Nebft Maria Zell waren noch damals als 
Wallfahrtsorte berühmt Straßengel und Fernitz in Steiermark und St. 
Florian in Dber-Defterreich.*) Wenn aber auch das Wallfahren in Pro» 
ceffionen erjt gegen Ende des XII. Jahrhundertes mehr in Uebung fam, 


— — — — — — 


) Bez, Script. rer. Aust., J. pag. 739. 
2) Keiblinger, 1. c., I., —8 282. 
s) Keiblinger, 1. * I. pag. 215. 
—3 Klein, Geſchichte des Ehrifienihums in Deſterreich und Steiermark, IL, 
pag. 298. 
5) Beder, Der Detjher und fein Gebiet, J. pag. 174. 
°, Klein, I. c., 1l., pag. 294, 
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fo wurden doch auch früher ſchon fromme Reiſen unternommen, da ja 
diefe Fromme Uebung aus den erften Jahrhunderten der Kirche ſtammt 
und in ihrem Weſen begründet ift. Vornehmlich wurde Mel, wo der hei- 
fige Colomann mit feinem trenen Diener Gotthalm begraben liegt, von 
den frommen Pilgern Häufig bejucht, um am Grabe des heiligen Martyrs 
Troft und Hülfe zu erflehen.‘) Auch nach St. Pölten, wo, wie oben er- 
zählt wurde, die Reliquien zweier Heiligen jich fanden, Icheinen, wie aus 
der von Pez edirten „Historia inventionis ss. reliquiarum duorum 
anonymorum sanctorum* viele Pilger gefommen zu fein, um Hülfe zu 
erflehen, wenigſtens berichtet derjelbe, daß PBilgrime von St. Aegid, Külb, 
Wilhelmsburg, Amftetten, Stagendorf, Göttweig, Judenau, Rapotenfirchen, 
Oberndorf, Plankfenftein, Kaumberg, Sieghartöfirchen, Tuln, Krems, Wein- 
zierl, Brunn (jenfeit3 der Donau) und von Wien dajelbft von ihren Leiden 
befreit worden feien. 2) 


Wir können diefen Abſchnitt nicht fchließen, ohne nicht noch einiges 
über die Ausbildung des Clerus jelbft zu berichten. Die für feinen Stand 
nothwendige Bildung erhielt der Scholare entweder an einer Klojter- 
fchule, jpäter auch an der Schule zu Wien oder von einem Geijtlichen 
jelbit, war e3 dann in einem Bfarrhaufe oder in einer Burg. Da fi) 
in unſerer Diöceſe außer den Klofterfchulen, welche des Unterhaltes 
wegen nicht jeder bejuchen fonnte, feine Spur von einer Anſtalt findet, 
in der Candidaten für den geiftlichen Stand herangezogen wurden, fo ift 
es erklärlich, daß die PVfarrherren felbit in ihren Schülern fich Nachfolger 
beranbildeten. Bei jeder größeren Pfarrei fanden ſich damals Schüler, 
deren man auch bejonders, als feit Ende des XII. Jahrhunderts die 
Kirchen immer zahlreicher und die Feſte mit größerer eier abgehalten 
wurden, bedurfte. So gibt, um aus vielen Beiſpielen nur eines anzu- 
führen, der Chorherr Ulrich von Luchsnik von Ardagger und Pfarrer zu 
Pabneufirchen dem Collegiatitifte zu Ardagger mehrere Gülten und Güter, 
damit nach feinem Tode jein Schüler Ulrich weiter unterrichtet würde, 
um einjt ein „pfeflich Teben“ führen zu können.) Der Pfarrer trug dann 
aud) Sorge, daß jeine Schüler die heiligen Weihen bekamen, indem er 
ihnen entweder felbft den Ordinationstitel verlich, oder ihnen denselben von 
anderen Perſonen meiſt dem Patrone der Pfarrei zumege brachte. Vielen Can— 
didaten des geiftlichen Standes verliehen der Biſchof, oder der Landesfürſt, 


n Keiblinger, 1. c. 
2) Bez, 1. c., I, pag. 739. 
3) Selhichte von Ürdagger, 1. c., pag. 77. 
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ober die Edlen,!) oder auch die Klöſter der Diöcefe den jogenannten 
Tiſchtitel. So hat fi) in dem Diplomatarium König Albrecht I. aus 
dem Anfange des XIV. Jahrhunderts ein Schreiben eines Anonymus 
erhalten, worin berjelbe den Propſt Heinrih II. von St. Pölten 
(1315—1330) bittet, einen gewiſſen Ortolf zur Erlangung der heiligen 
Weihen behülflich zu fein.) Manche, welche dem geiftlihen Stande fich 
widmen wollten, baten um die Ordination auf Grund ihres eigenen 
Beſitzes. Zu diefen gehörten beſonders viele Söhne des Adels, welche 
von dem Burgfaplane unterrichtet, von ihrer ‘Familie den Ordinationg- 
titel erhielten. Damal3 war nämlich in den Reihen des Clerus der Adel 
noch zahlreich vertreten und die heutige Didcefe St. Pölten zählt unter 
den Pfurrern der damaligen Beit viele, welche den erjten Familien des 
Zandes angehörten. So wird um 1137 ein Mitglied der Familie Voll- 
heim ala Pfarrer zu Abftetten erwähnt, 1140 wird Piligrim von Kuen- 
ring als Pfarrer zu Zwetl aufgeführt, 1263 erjcheint der Pleban Hertung 
von Liechtenfels zu Friedersbach, 1283 Wichard Heußler zu Hofſtetten, 
1295 Dtto von Arnitein zu Gerung3®) u. v. a. Daß jedoch nicht alle 
Ordinanden fi um die Weihe des Presbyterates, jondern viele nur Die 
des Tiaconates oder eine der vier niederen Grade bewarben, zeigt die 
von Bilchof Dtto zu Krems vorgenommene Ordination, wo er außer 
62 Prieſtern auch noch 73 Diacone, 53 Subdiacone und 10 Akolythen 
ordinirte. *) 

Hatte der Kandidat des geiftlichen Standes die Weihe des Pres— 
byterates erhalten, fo mußte er fich felbit um einen Wirkungskreis um— 
jehen. War er einer edlen Familie entiproffen, jo war ihm, wenn er 
fie micht Schon vor der Ordination befaß, eine der Patronatspfründen 
nad) derjelben gewiß. Der aus nicht edlem Stande Geborne mußte ich, 
wenn ihm nicht Gönner zur Seite ftanden, jelbft um Amt und Brot 
bewerben. Er juchte deshalb als Gejellprieiter oder als Vicar unterzu- 
fommen, doch mußte er für das Vicariat eine bejtimmte Summe erlegen. 
So geitattete 1252 Bilchof Dtto dem Stifte St. Florian, daß es die 
Pfarre St. Michael in der Wachau gegen Erlag von 20 Marf Silber 
einem tauglichen Priejter auf 5 Jahre überlaffen künne.5) Auch verordnete 
die erite Synode von St. Pölten, um den Prieſtern der Diöceſe leichter 


— — — 


) So wird um 1258 ein Hermann als „scholaris Alberonis de Chunring“ 
erwähnt. Urkundenbuch von Ober: Dejterreic, IIl., pag. 260. 

2) Archiv, 1. c., 1849, 1., pag. 

a, cf. 8. 24. 

%) Mon. boic., XXIX., 

9 Urkundenb. v, —* ir, ag. 268. 
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Heiliger, Mafrobiu Schriften, mehrere Ritual- und Formelbücher, die 
Dekretalen, die Schriften Ariftoteles, Porphirius, Joſefus Flavius, Ver: 
gil® Aeneide, Bucolica und Georgicon, Horaz, Juvenals, Terenz, Berfius, 
Ovids und Cicero's Werke, mehrere Bücher über Aftronomie, Geometrie, 
Mufit, Euklids Mathematik, Caſſiodors Kirchengeichichte, die Geſetzbücher 
der Baiern und Franken, eine Chronik Karl des Großen und viele andere 
Schriften, welche für die damalige Zeit einen ungeheuren Werth hatten. !) 

Das meilte trug zur Belebung der Wiſſenſchaft und Kunft die Ein- 
führung des Benedictiner-Ordens aus den berühmteiten Klöftern Deutjch- 
lands, namentlich aus Hirſchau und St. Blaften bei. In Melk wurden im Jahre 
1123 die Annalen zu jchreiben begonnen und big in's XVI. Jahrhundert fort- 
geführt.2) Dieje in der erften Colonie des Benedictiner-Ordens in Nieder: 
Defterreich geichriebenen Annalen dienten vielen anderen, namentlich denen 
von Zwetl als Grundlage, und wiurden dann jelbititändig fortgejeßt. *) 
Häufig begegnen übereinjtimmende Nachrichten, ohne daß eine directe Ent- 
lehnung währjcheinlich wäre, jo daß man zu der Vermuthung gedrängt 
wird, es fei wohl noch allerlei vorhanden gewejen, was und nicht mehr 
erhalten ift, vielleicht ausführlichere Chroniken über das XII. und die 
erfte Hälfte des XII. Jahrhunderts in zujammenhängender Erzählung. *) 

In nicht annaliftischer Form ift das vom Abte Konrad von Wizzen- 
berg zu Melt (1177—1203) über Wunſch des Herzog Leopold VI. ver- 
faßte „Chronicon Austris gejchrieben, deſſen Glaubwürdigkeit in jüngster 
Zeit von Meiller angegriffen, von Heller ſiegreich vertheidigt wurde. ®) 
Bon großem Hiftorifchen Werthe iſt auch die auf Befehl des Abtes Cha: 
dalhoh von Göttweig (1125—1141) verfaßte Biographie des Biſchofs 
Altmann von Paſſan, gewöhnlich als „vita Altmanni prior“ bezeichnet. 
Der anonyme Verfaſſer ift ohne allen Zweifel ein Mönch aus Altmanns 
gieblingsitiftung Göttweig. Er hat dieſen großen Oberhirten perjönlich 
nicht mehr gefannt, jondern ftüßt fi in feinen Meittheilungen auf die 
Aussagen älterer Männer, welche die Tage Altmanns noch jahen. Weber 


— — — — —— — 


') Monum. boic., XXVIII., Il, pag. 484. Die Anzahl der Bücher beläuft 
fih auf zmweihundert. 

3) Wat tenbad), Deutichlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, II. Wuflage, 
II. Bd., 

m wurden diefe Unnalen aud in ihrer jüngften Ausgabe „Continua- 
tio Zwetlensis, I., II. etc. benannt. 

%) Battenbad), l. c., Il., pag. 225. 

5) Buerft herauögegeben von Bez, Script. rer, Austr., I, pag. 290, womit 
u vergleichen ift: Weiller, Ueber da$ „Breve Chronicon Austriacum“ im XVII. 
d. der f. f. Afademie der Wiſſenſchaften und Heller, Melk und die Mark der Ba⸗ 
benberger, Programm des ?. k. Gymnaſiums zu Melk, 1370. 
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ſcher Sprache gedichtet. Darf fih ja unſere Diöcefe rühmen, dab in ihr 
die erite deutjche Dichterin, die Anchuje Frau Ava, zu Göttweig gelebt 
und gedichtet Hat. Diefer frommen Frau, welcher, wie vielen adelichen 
Damen damaliger Zeit auch die lateinische Sprache fein unbekanntes Land 
war, werden nebft mehreren Gebeten, welche theils in gebundener, theils 
in ungebundener Rede abgefaßt wurden, die Sequenz auf die heilige Got- 
tesmutter zugejchrieben, welche beginnt mit den Worten: 


„Ave du vil schoniv Maris stella, 

ce selden aller diet exorta, 

gotes muter Maria, 

frov di gotes porta, 

div verflozzen gebaere die sunne der 
wahrheit mit maidelicher reinecheit.“ i) 


Auch Ezzo, der berühmte Scholajticng von Bamberg und Zeitge- 
noſſe Altmanns, deſſen Leich über die Schöpfung jo einflußreich auf Süd- 
deutſchlands Dichter war, lebte im Umfange der hHeutigen Diöcefe St. 
Bölten, indem es mehr ala wahrjcheinlich ift, daß er der letzte Propft 
des Serulartifteg Melk gewejen ift.2) 


In jehr naher Beziehung zu rau Ava ftand der erſte Abt von 
Söttweig, Hartmann; er wird von einigen Forſchern ala ihr Sohn an— 
gejehen, 3) der gleichfalls die deutiche Sprache mit großen Geſchicke zu be- 
handeln verjtand und mit Frau Ava ein Leben Jeſu in Neimproja ge- 
dichtet Haben foll. Der Frau Ava wurden zugefchrieben: das jüngfte Ge- 
richt, das fie kurz folgenderweife Ichildert: „Fünfzehn Schredenszeichen 
werden gejchehen. Am fünfzehnten Tage entiteht der große Weltbrand. 
Dann fonmen die vier Evangefiften, beſehen die Gebeine der Verſtorbe— 
nen und weden die Todten auf. Engel tragen gar ſchön dag Kreuz und 
die Krone vor Chriſto Her; dann ift die Neue zu ſpät; die aber fich Hier 
von der Welt abfehrten, die fihen damı neben Gott unter den Zwölfboten. 
Den Böſen zeigt der Herr feine Wunden, die bluten fehr ; die Verbrecher 
fallen dem Teufel anheim.““) 





1) Ueber Ava fiehe Diemer, Deutfche Gedichte des XT. und XII. Jahrhunderts, 
Einleitung, pag. 35. 

2) Diemer, Beiträge zu Ezzo's Lied von dem Anegenge aus dem Sabre 
1065, Sigungdberichte der phil.-hift. Elaffe der f. k. Akademie der Wiflenichaften, 
LII., pag. 427 u. fi. 

3) Diemer, deutſche Gedichte, 1. c. j 

+ Diemer, 1. c., Lindemann, Geihichte der deutſchen Literatur, pag. 97. 
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Der Schluß lautet: 
„Dizze buoch dihtote 
zweier chinde muoter, 
div sageten ir disen sin; 
michel mandunge was under in. 
der muoter waren diu chint liep; 
der eine von der werlt scieht. 
nu bitte ich iuch gemeine, 
michel unde chleine, 
swer dize buoch lese, 
daz er siner sele gnaden wunskende wese, 
umbe den einen der noch lebet 
unde er in arbeiten strebet; 
den wunsket gnaden 
under muoter. daz ist Ava.“!) 


Nach Diemers Unterfuchungen ſoll Hartmann auch der Dichter der 
in deutſcher Reimproſa geſchehenen Bearbeitung der Geneſis und des 
Exodus, ſowie des Gedichtes der Rede vom Glauben fein, welche eine 
Auslegung des Glaubensbekenntniſſes bietet. Der Verfaffer nennt jich den 
armen Hartmann,?) welcher gerne eine bejjere Rede zum Ruhme und 
Lobe des allwaltenden Gottes geboten Hätte.?) Auch das in der Samm- 
lung von Diemer enthaltene herrliche Loblied auf Maria, forwie die Legende 
von Pilatus jollen aus Hartmann Feder ftammen.*) Der Inhalt des 
Robliedes auf die Heiligfte Jungfrau ift furz folgender: Beginnend mit 
dem Spruche des Breviereg: „Domine labia mes aperies.“ welche er 
treffend wieder gibt mit den Worten: „nu gestade herre mir des. daz 
ich din lop gesprechen mege. minen munt inslius un phlege. der 


1) Diemer, 1. c., pag. 292. 
) Der Dichter jagt: , 
„Daz mir so wol gelinge 
des wesen in minen gedinge 
alle mit ire gebete 
zo deme himelischen gote, 
di da horent sprechen 
dige rede rechene 
di ih arme Hartman 
uon deme heiligen gelouben han getan 
mit inniclicher guste, 
du mer unse kunste 
also lutzil weren 
zo so getaner lere“ 
s) Böbede, Deutiche Diätungen {m Mittelalter, pag. 86. 
) Diemer; 1. c., Pag. 
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Im V. ©. M.8. 

In Krems wurde ein auf Holz gemaltes Marienbild mit dem Jeſukind 
in ber Kapelle der Dominilanergruft verehrt.) Mehr Zulauf fand 
Maria Bründl in der Kapuzinerfirche zu Krems. An der Mauer bes 
Kloftergarteng ftand über einer Quelle ein hölzernes Marienbild, dem 
man heilende Kraft gegen körperliche Gebrechen zujchrieb. Um 1640 Tieß 
der kaiſerliche Schlüffelbeamte von Krems, von Sprinjed, darüber eine 
Kapelle erbauen. Bei dem Brande (1645) blieb die Bründlfapelle vom 
Feuer verjchont, Doch wurde eine Grotte angebaut, in welche aus der al- 
ten Kapelle dag Waſſer geleitet wurde.) Andere Wallfahrtsorte waren: 
u. 2. Frau auf dem Berge bei Bernegg; Döllersheim (im nahen 
Walde); St. Jacob an der Zwetl: St. Johannes bei Großpert— 
holz; St. Maria am Kamp; Maria Laach am Jauerling; PBögftall 
zum Beil. Blut, Sallapulfa (Maria im Gebirge)); U. 2. Frau auf 
dem Sande an der Lanſitz Hinter Weitra; Shönbad.‘ Die Heine 
Wallfahrtskirche zu Maria Rafing, von der oben (S. 477) die Rebe 
war,. fonnte an den Hauptwallfabrtätagen die Andächtigen nicht faſſen. 
Solche Tage waren: die drei Freitage nach Oſtern, und die vier Sams— 
tage und Sonntage nach dem St Michaelstage, wo tet? Hochamt und 
Predigt war. Dft waren 7 Beichtoäter aus dem Stifte Zwetl zur Aus- 
hilfe nöthig, denn der Empfang der heil. Sarramente hob ſich außeror- 
dentlih. Im Jahre 1666 zählte man 6260 Communicanten, jpäterhin 
das Drei- und Fünffache. Oft trafen 30---40 Proceſſionen zujammen.®) In 
Maria Dreieichen anf dem Moldenberge nächſt Horn, wo ein Bild 
ber Schmerzengmutter an einer in drei große Stämme getheilten (Eiche 
befindfich verehrt wurde (1656), woher auch der Name ftammt, wurde 
von den Opfergeldern der Pilger zuerit eine Kapelle und jpäter eine 
große Kirche erbaut. Die nöthigen Wallfahrtspriefter ftellte das nahe 
Stift Altenburg. Man zählte daſelbſt oft 50.000 Communicanten im Jahre. ®) 

Das Entitehen der Walfahrtäfiche von Hoheneih ım V. ©. 
M. B. verdient als die Zeit charakterifirend augführficher erwähnt zu 
werben. Freiherr von Kollonitich, Beſitzer der Herrichaft Kirchberg am 
Wald, war mit jeiner Gemahlin dem Protejtantismus zugethan. Eine That, 
womit er die Natholifen neden wollte, aub den Impuls zu feiner Be 


N) , Der Brior hatte es unter dem Sirchendach aufgefunden. 

2) Kaltenbeck, Marienſagen. S 

2) Maria Saal (Saal ob Sultan), Sieleihto. ältefte Wallfahrtsort im Waldviertel. 
* Hippolytus, 1861, ©. 

) Erdinger, Maria "Rafing, a. O. 

) Honorius Burger, —*88 Altenburg S. 218. 


Herſchbanmer, Vorgeſch. des Bisthums Et. Bölten. 31 


484 


fehrung. Da er nämlich wußte, daß am Feſte Mariä Geburt die Ge 
meinde Naglig ihrem alten Gebrauch gemäß ſich in der Pfarrfirche zu 
Hoheneich einzufinden pflege, ließ er die Thür imvendig verbollwerfen 
und verjtedte jid) Hinter einem Gebüjche, um ſich an der Verlegenheit 
der Wallfahrer zu ergögen. Dieie machten vorerft die Runde um die 
Kirche, fingend und betend; an der Eingangthüre angelangt, begrüßte der 
Fahnenträger die Kirche dadurch, daß er, wie gewöhnlich, mit der Fahne 
die Pforte ſanft berührte und — ſogleich öffnete ſich die verbollwerfte 
Pforte, der ganze Pilgerzug trat ungehindert in das Gotteshaus hinein, 
wo Alle vor dem Frauenaltare ihre Andacht verrichteten. Kollonitich über 
diejen Vorgang betroffen, rief: „Dies ift ein Wunder!” Der ala Augen- 
zeuge gegenwärtige Paſtor Timotheus Tertor antwortete hämiſch: „Ja 
wohl, der Teufel fann auch Wunder wirken.“ Doch der Gutsherr ging 
in fih, nahm zu Zwetl Unterricht in der fatholiichen Religion und 
fehrte zur Kirche feiner Ahnen zurüd.!) 

Die meifte Berühmtheit erlangte der Wallfahrteort Maria-Ta- 
ferl.?) Dort befand ſich eine fteinerne Platte, ähnlich einem Tiſche, ge- 
wöhnlich Täfele oder Taferl genannt, auf welcher die Gemeinde von Klein- 
pöchlarn, die an jedem Dftermontag ihren Flurgang um die Felder hielt, 
ihren Imbiß zu verzehren pflegte. In der Nähe der Platte, die faft an 
der Spite des Berges ftand, befand fich eine Eiche mit einem an ihr 
angebrachten Eruzifirbilde. — Im Sabre 1663 trug es ſich aber zu, daß 
Thomas Bachmann, ein Hirt aus dem nahegelegenen Dorfe Krum- 
nußbaum, welcher jeine Heerde öfters in die Taferlwaldung zur Weibe 
führte, die erwähnte Eiche, die bis auf zwei Aeſte jchon völlig abgedorrt 
war, fällen und als Brennholz gebrauchen wollte. Doch jiehe da! ala er 
den eriten Streid) geführt, mußte er nicht ohne Entſetzen gewahren, daß 
die Art, anftatt tief in den Stamm der Eiche einzudringen, nur die 
Rinde desjelben ein wenig aufgeritt, Dagegen durd) Heftige Zurüdpraf- 
lung dejto mehr jeinen Fuß verwundet hatte. Durch diefen Unfall zwar 
betroffen, doch nicht abgefchredt, führte er mit verdoppelten Kräften den 
zweiten Streich, und auch dießmal wandte fi) die Art ab auf den an- 
dern Fuß, jo daß Bachmann ohnmächtig zu Boden ſank. Bon aller 
menichlichen Hilfe entblößt, vichtete ev jein Auge auf den Baum und es 
bemächtigte ſich jeiner cin heiliger Schauer, daß er diejen mit dem Bilde 
des gefreuzigten Heilandes geſchmückten Baum umzuhanen verjucht hatte. 
Er fing zu beten an, worauf das Blut zu fliegen nachließ und er, ohne 


‘ 


1) Hippolytus, 1858, ©. 89. 
2) Hippolytus 1860. Urfprung der Wallfahriskirche Maria Zaferl, wo aud 
bie Mctenftüde über die durch Zeugen conftatirte Engelericheinung mitgetheilt find. 
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Schmerzen zu fühlen, nad) Haufe kehrte. — Hatte jchon diefe Begeben⸗ 
heit die Aufmerffamfeit hierher gelenkt, jo geſchah diek;neun Jahre [pä- 
ter noch mehr durch ein zweites, nicht minder auffallendes Ereigniß. Ale: 
xander Schinnagel, Richter in Krumnußbaum, litt ſechs Jahre an einer 
jo jchweren Gemüthsfranfheit, daß er den jchwerften Verjuchungen aus- 
gejegt war, ich jelbft ein Leid zu thun. Da jah er eine Tages bei 
dem Schullehrer zu Kleinpöchlarn ein Veſperbild Mariens, das ihm jo 
gefiel, daß er es kaufte. Aber nur eine einzige Nacht follte er dieſes 
Bild in feinem Hauſe haben; denn er vermeinte eine Stimme zu ver 
nehmen: „Nimm dieſes Bild und trag es in die Eiche zum Taferl hin- 
auf, wenn du gejund werden willft.“ Am frühen Morgen eilte er in 
Begleitung eines Zimmermannes den Berg hinauf und jegte, nachdem er 
da3 von Alter und Ungewitter zerfallene Cruzifirbild abgenommen, Das 
neugefaßte Veſperbild an deſſen Stelle. Yon diefem Augenblide an fand 
er fi) von feinem Leiden befreit. — Nun wurde die Andacht allgemein, 
befonder8 nachdem in den Jahren 1638, 1659, 1660 und 1661 verläß- 
liche Augenzeugen ausfagten, daß fie bei dem Bilde die heiligen Engel 
gejehen. Ueber Veranlaſſung des Kaiſers Leopold I. wurde von dem Or: 
Dinariate zu Paſſau eine ftrenge Unterjuchung angeſtellt. Sieben und 
fünfzig Augenzeugen wurden im gerichtlicher Form vernommen. Alle 
jtimmten vollfommen überein, daß fie die Heiligen Engel weiß gefleibet, 
in der Weile einer Proceſſion mit meiß-rothen ‚Zähnen den Weinberg des 
jogenannten „Glasſechsner“ neben dem Wald Hinaufziehengejehen Hätten, 
welcher Weg deswegen auch noch heut zur Tage der „Engelsweg“ genannt 
wird. Die Engelerjcheinungen wurden auch von Zeugen afatholischen Re- 
figiongbefenntniffes gejehen und beftätiget. Nun ftrömten die Menfchen 
in zahllojer Menge aus verjchiedenen Gegenden und Ländern herbei, fo 
daß im Jahre 1660 am 19. März ein Altar neben der Eiche errichtet 
wurde, um dag unblutige Opfer dajelbft darzubringen. Von den Opfern 
der Wallfahrer baute man ein Gotteshaus, das am 29. uni 1724 vom 
Fürſtbiſchoff von Paſſau feierlich eingeweiht wurde.) Bei der erften 
Säcnlarfeierlichfeit 1760 zählte man 32.600 Wallfahrer.?) 


) Den Grund zum Gotteshaus, ſowie das meifte Banmateriale gab der 
Cardinalbiſchof Franz Wilhelm von Regensburg, der auch als Grundobrigteit das 
Patronatsrecht feit 1660 beſaß. Paſſau wollte jedoch feine Pfarre zu Mariataferl 
errichten, jondern feßte einen Pfarradminiftrator ein, der die Seeljorge über die 
Ballfahrer ausübte; dagegen wahrte Regensburg jein Recht, allezeit einen Euraten 
in Mariatoferl anzuftellen. 1784 befal die Regierung, den Adminiftrator zu entfer- 
nen, und es wurde troß der Beſchwerde Regensburgs ddo. 22. Mai 1784 eine 
eigene Pfarre errichtet. —— Archiv.) 

2) Hippolytus, 1860. S. 190. 
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Tie Leiden des Dreißigjährigen Kriege. Schweden⸗Juvcſion 


Sr:ie irre a22 ur Kor — Rrwr ’r 2slißer I:omeı 1275 Bahr 
rm BRairsoeee. Birtize Srz.2> zrur Den: Rz 2: Room. — oil 
297 —S — dee Rersitcızen 2 ee Behr: — Irre der 


ie nekalmg Kr — neener Ardrkm: — vor au Raub 
unt Ercberungefrusg. Tee Neſtaton Nez mr ratshrenter There le- 
Maik ie Leimumiet br 'Sziter Worte, ur Eimer Sm '5 
nebenbe: ih :m Zirn me Arabhıni Belerumt m Teurdtond 
zum alenberederder ©: der 2m vr Rorbeliisemuis mb dulmmie 
mus ausiuchter. — Im Duck Aulehurs ccm 3 Verdecrm. 
Teuralaud vor Lartl un so De Ic a sreadberider bomabrı 
und der EKlan mes miımzcnien Krerbems ar er Rer Wer alien 
Kırdz deriteust zu baden. - 

Treies Vediernr bad ch wirt Cdx'et oem Merichen 
un: Güter. ah bean Anseeie E ra u Jubre 161% tamen 
ichwere Leiden über ann sucken Iheu Der ichiger Tide Zr Rölten. 
beionders über Das Tnarrıne Baltuente. wo De Zreren Nr ftriegeri- 
ihen Zerberringen nad gammam: . ben Ind Um Me m Prag 
ausgebroben: Znrztung x: motm. rufe wir Zr: mm MM 
Wenn: trier Iren 272 ge Wudrmd zur Biere mıye: 
gen ım Isvember IAl= =7 zrostenn’be yrar ern Ikhıcras Ibum 


. BReb, zehrt. zer Be.igeinizir, IV. nn 

1. Iinppolztzt 1861 3. 24 

” Woc, Ger. Dez Deutiden Mi:273 um Ser Regerung Aerhımer: IH. 
6.1 €. 11. 


487 


in Begleitung des Grafen Schlid einen Einfall in Defterreih machte. 
Lezterer eilte über Weitra, welche Stadt er einnahm, nad; Bwetl, wel- 
ches er am 27. November in der Nacht überrumpelte und pfündern ließ. 
Auch die Stadtpfarrfirche wurde geplündert und die Propftei, aus wel- 
cher fich der Propſt geflüchtet hatte, mit einer Beſatzung belegt. Am 28. 
November früh Morgens z0g Graf Thurn mit einigen Fähnlein ins 
Stift, aus welchem ſich die Meiſten geflüchtet hatten; nur der Abt Jo— 
hann Seifried mit zwei Geijtlichen war geblieben.) Der Abt erwartete 
den Srafen an der Kloſterpforte, der ihn freundlich grüßte und beruhigte. 
Es murde eine Bejagung in das Stift gelegt, welche bis zum 22. 
December blieb, und mit Einhebung von allerlei Contributionen ſich be- 
gnügte. Als die beiden Grafen ſich wieder nad) Böhmen begaben, Tießen 
fie in der Stadt Zwetl eine Beſatzung zuvüd, die dem Stifte und der 
Umgebung jehr läftig wurde. Unterjtügt von protejtantiichen Einwohnern 
ließen fie ihre Wuth beionders den katholiſchen Ortichaften und Klöftern 
entgelten. So 3. B. wurden die Frauziskauer zu Eggenburg ſtark be- 
drängt, Geras in Brand geſteckt, Altenburg geplündert. Die ganze Um- 
gegend von Wuidhofen an der Thaia wurde in Schnitt und Aſche ge: 
legt. ?\ 

Günstiger geftaltete fich das folgende Jahr. Wis nämlich Graf 
Thurn mit einer bedentenden Armee den Kaiſer ‚Ferdinand IL in der 
Burg zu Wien befagerte, und jechzehn protejtantijche „Yandleute” aus dem 
Herren- und Ritterſtande demjelben jchriftliche Zugeſtändniſſe abtrogen 
wollten, da faın die Rettung aus dem Waldviertel eben noch zur rechten 
Zeit. In Krems Tagerten nämlich Kürraffiere, über welche der Kriegs— 
held Dampierrr ala Oberjt geiegt war. Dieje Reiter fuhren (es ift un- 
entjchieden, wer den Befehl dazu gab) auf Tichaifen die Donau herab 
in den Arm des Stromes, aus welchen ein Canal unmittelbar in das 
Waflerbeden des unteren Arjenals führte, wo die jogenannten Streitichiffe 
lagen. Der treuerprobte Arjenal-Hauptmann Gilbert Santhelier ftellte ſich 
jogleiy an die Spiße der in jo dringlihem Augenblid Herbeigefommenen 
und eilte mit ihnen durch dag obere Nrjenal dem bedrängten Qandesherrn 
zu Hilfe. Als wahre Netter in der Noth marfchirten fie unter Trompe: 
ten= und Paufenjchall auf den Burgplag, worauf die Webellen eilends 
die Flucht nahmen. Es war dies am 11. Juni 1619.>) 


ı) Nach den Biwetler-Annalen. Fraft, Decanat Großgerungs. ©. 134. 

*) Burger, Geh. von Altenburg, S. 76. -- Waldau, Geſch. des Brote- 
ſtantismus in Oeſterreich. 

2) Bgl. Hurter, Ferdinand II. VII. B. S. 557. Dampierre befand ſich zu die⸗ 
ſer Zeit in Böhmen. Santhelier wird gewöhnlich mit dem Prädicate St. Hilaire 
angeführt. Sein Sohn wurbe fpäter in den Grafenſtand erhoben. 
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Auch ſonſt erfocdhten die Kaiſerlichen Siege. Bouquoi brach mit 
17000 Mann in Teiterreidy ein, Hob die böhmiſche Beſatzung zu Weitra 
auf, wodurch auch die Zwetler Beratung zum Abzuge genöthigt wurde. 
Vor dem Abzuge plünderte diejelbe das Stift, raubte Geld, allerlei Koit- 
barfeiten, Zebensmittel, Waffen u. dgl. und fügte dem Stofter einen 
Schaden von wenigitens 62,000 Gulden zu. Der Anführer derjefben, 
Ebenberg, welcher den Befehl zur Plünderung des Kloſters gab, war 
früher Schneider gewejen. Tie Propjtei Zwetl war gleichfalls übel mit- 
genommen worden, denn die Böhmen hatten fie in eine Feſtung und Die 
Kaijerlichen in einen Pferdeftall umgewandelt.') — Auch Horn, wo die 
proteitantiihen Stände eine Zuſammenkunft gehalten hatten, wurde von 
Bouquoi erobert und mit einer Beſatzung belegt, welche aber, nachdem 
bald darnach Horn den nachziehenden Böhmen in die Hände fiel, deren 
Rache empfinden mußte.?) 

Während diefer Zeit griffen auch die oberöjterreihiichen Stände 
zu den Waffen und fielen unter Ludwig von Starhemberg in Unteröfter- 
reich ein, nahmen Erlaflojter, Perjenbeug, Säujenftein, Pöchlarn, Ibs ꝛc. 
und befagerten fünf Wochen lang Melt, von Weidened und Emmersdorf 
aus es beichießend, ohne es jedod) erobern zu fünnen. Die faiferlichen 
Truppen, welche zur Rettung erſchienen, lagerten fi) in der Umgebung 
von 363 und Melt und plünderten die Schlöffer des proteitantifchen 
Adels: Zelking, Schallaburg, Albrechtsberg, Bielach.°) 

Inzwiſchen madte der Mansfeld'ſche Hauptmann Carpenzarns 
auf der andern Seite der Donau den Verſuch, von Langenlois aus, Das 
in feiner Gewalt war, mit 4000 Mann näcdjtlicher Weile die Stadt 
Krems zu überrumpeln. Faſt wäre ihm der Streich gelungen, denn 
einige Stremjer-Bürger machten Verräther und verjprachen ihm des Nachts 
heimlich die Thore zu öffnen und ihm die Stadt zu überlicfem. Doch 
die Verrätherei wurde noch zeitlich genug entdect, Carpenzarus erlitt vor 
den Thoren von Krems eine große Niederlage und 16 Verräther wurden 
eingezogen. War nun auch Krems verichont geblieben, jo waren doch 
die feindlichen Schaaren dem Landvolfe ringsumher jehr lältig und Krems 
fam bald wieder in Gefahr, denn die böhmijchen Truppen zogen fich von 
Wien am finfen Donauufer zurüd und lagerten ſich zu Grafenegg, 
Hadersdorf, Gobatsburg u. j. w. Sie machten auch Miene Krems zu 
überfallen. Allein Bouquoi und Dampierre, welche indeilen am rechten 


— — — 


1) Saft, Topog. Großgerungs. ©. 223. 
. onorius Burger, Geld. p lltenburg ©. 79. 
eiblinger, Gelrb. Melt. 
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Ufer der Donau mit ihren Truppen beraufgefommen waren, marfchirten 
unbemerkt von den Feinden tiber die Donaubrücde bei Stein, nad) Krems 
und überfielen den Feind vor Langenlois, der jeine Feldſtücke vernagelte 
und im Stiche ließ, nad) Langenlois hineinfloh, wo er ji) ergeben 
mußte. Hierauf wandte fi) Bouquoi nach Hadersdorf, Meilfau, Burg- 
Ichleunig, Eggenburg, Pulfau 2c., die Böhmen überall verdrängend und 
verfolgend. Bouquoi jandte aud) nad) Najtenberg, welches damals dem 
ebenfall® vom Kaiſer abgefallenen Ritter von Neudeck gehörte (zu Anfang 
1620), eine Schaar von 40 Musketiren, weil er vernommen hatte, daß 
mehrere protejtantiiche Rebellen dort ihre rauen, Kinder und \verth- 
volleren Habjeligkeiten in Sicherheit zu bringen gejucht hatten. Allein 30 
Soldaten fielen dort, durch die aus der Feſtung fliegenden Stugeln. Daher 
fchiete er bald darauf ein Eorpg von 4000 Mann, welche dag Schloß 
eroberten und plimderten, von den Bewohnern desjelben aber Niemand 
tödteten, jondern jie alle nad) Krems führten, wo man jie gefangen hielt. 
Bouquoi griff in Vereinigung mit Dampierre aud) Gars an, welches 
bei diejer Gelegenheit ein Raub der Flammen wurde, umd richtete un: 
ter den Feinden, die jich dort feftgeießt hatten, eine große Niederlage an. 
Dort geriet auch der oben genannte Garpenzarus in die Gefangenschaft. 
Mehrere von den benachbarten Orten wurden von den Saiferlichen bejeßt. 

Zur BZüchtigung der rebelliihen Böhmen kam des Kaiſers Jugend—⸗ 
freund, der tapfere Herzog Maximilian von Buiern, der dag Haupt der 
fatholifchen Liga war, mit einer Armee herbei. Er zog nad Linz, umd 
begab jich mit jeiner Armee über Freiſtadt nad) Weitra, von da gegen 
Zwetl, und ſchlug beim Schickenhof jein Lager auf. Ing Stift begab 
fi) der Herzog nicht, wegen der dort Herrichenden Nuhr; aber das Stift 
ſchickte ihm Hirfchrleiich, Wein und Brot mit der Bitte, er wolle in den 
unterthänigen Dörfern jeine Soldaten feinen Schaden anrichten laſſen, 
was er aud) verſprach !) — Aus Allentfteig war um diefe Zeit eine Be— 
ſatzung öſterreichiſcher Nebellen vertrieben worden und der Rittmeijter 
Wilhelm von Endeward war num dort einquartirt. Dieſer machte dem 
Stifte einen Beſuch, ward aber von der Krankheit ergriffen, ftarb und 
wurde im Stifte begraben. — Nach dreitägiger Ruhe beim Schickenhof, 309 
Herzog Mar an der Spibe jeines Heeres nad) Neupölla und vereinigte 
“am 8. September 1620 feine Armee mit den tapferen Schaaren des 
Grafen Bouquoi beim Schloße Greilenftein. Gr eroberte Horn und 
Wildberg und unterwarf fich die böhmische Beſatzung, die in Altenburg 


) Bwetler Annal. Pars II. pag. 573. 
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lag.) Bon Bier aus zog er mit der nun faft 50.000 Mann ftarten 
Armee über Wildberg, Droöjidl und Raabs nach Waidhofen, wo er am 
17. September anlangte und die um die Stadt jchiwärmenden Feinde 
vertrieb, was der Stadt viel kojtete, da die Armee auf Koften der Stabt 
und Umgegend verpflegt werden mußte und alle vorfindigen Bictualien 
von der Armee bei ihren Aufbruche nad) Böhmen mitgenvinmen wurden. 
Nachdem nun Herzog Max und Graf Bouquoi die Feinde aus dem 
Waldviertl vertrieben und jich jo den Rüden gefichert hatten, brachen fie 
m Böhmen ein und fochten in der entfcheidenden Schlacht am weißen 
Berge (8. November 1620). 

Es ift leicht begveiflich, daß während diejer Zeit unjer Waldviertel 
viel wird gelitten Haben, indem bald feindliches, bald faiferfiches Militär 
die Orte beſetzte.) Wie viele Ortjchaften mögen damals ausgeplündert 
und niedergebrannt worden jein! Um nur einige Orte zu erwähnen, jo 
wurde zu BDrojendorf die Altftadt zeritört und die untere Kirche als 
Pferdeſtall benützt; ) das Stift Gera wurde geplündert und in Wiche 
gelegt, jo daß bie flüchtigen Weiftlihen um Brod betteln mußten und 
das Stift ſechs Jahre öde lag.*) Durch die Verwüftungen und Lieferungen 
waren die Preife der Lebensmittel entjeglich gejtiegen. Dies geht aus 
einer vom Kriegscommiſſär Johann von Althann damals verfaßten Preis: 
tabelle hervor. In derjelben war angelegt: 1 Sentner Rindfleisch zu 20 fl., 
ein Eimer Wein zu 16 fl., ein Huhn zu 1 fl., ein Laib Brod zu 1 fi., 
ein Ei zu 3 kr., em Metzen Hafer zu 2 fl., eine Fuhr Heu zu 5 fl., 
eine Fuhr Stroh zu 11, fl., 1 Achtel Schmalz zu 16 fl.) Gaben Die 
Leute nicht gutwillig her, was die Soldaten bedurften und verlangten, fo 
brauchten dieſe Gewalt und begingen oft die empörenditen Frevel und 
die abjcheulichiten Graujamteiten. Die Zwetler-Annalen entwerfen ein 
Ichauerliches Bild von dem Elende, welches in und um Zwetl herrjchte, 
jo wie von der Imfolenz der Soldatesfa. Beſonders machte die feind- 
liche Beſatzung zu Allentiteig, wo als Kriegscommiſſäre Dietri von 
Puchhaimb und Georg Welzer jich befanden, und jene zu Kirchberg 
unter dem Gommandanten Hector Khornfail ungeheure Forderungen. 


ı) Honoriud Burger, a. a. ©. ©. 78. 

2) Bejonders Hatte die Grenzſtadt Waidhofen an der Thaia durch die beftän- 
digen Durchmäriche, Einquartierungen und Mequifitionen viel zu leiden, welche Leiden 
fih in den folgenden Kriegsjahren noch fteigerten. 

2) Seitdem wurde der Gottesdienſt in der oberen Kirche zum h. Martin ge- 
balten, was ſich bis auf den heutigen Tag erhielt. (Pfarrarchiv Droſendorf.) 

*) Erft 1825 kehrten die Geiftlichen zurüd, und räumten den Scdutt weg. 
Der Schaden betrug 40.000 fi. (Annalen von @erad.) 

) Altenburger Archiv. 
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Der Hauptmann eines neapolitanifchen Corps, Adrian von Nullandt, 
bielt fih 15 Monate in Zwetl auf, und jaugte das Stift und Die 
Umgegend aus. Nicht anders machte es der Hauptmann Meüllner in 
der Gegend von Weitra. Der Graf Montecucoli lag ebenfalls mit jeiner 
Reiterſchaar vier Monate in der Stadt Zwetl und verlangte vom Stifte 
feine geringen Lieferungen für Mannjchaft und Pferde. Im Stifte 
herrichte großer Mangel un Wein, jo daß man nicht einmal den noth- 
wendigen Opferwein hatte, den man maßweiſe faufen mußte. Die Landleute, 
welche um Hab und Gut gefommen waren und allen Grauſamkeiten und 
Duälereien von Seite des Militärs ausgeſetzt waren, flüchteten ſich 
mehrentheils ins Stift, weldyes mit Menſchen jo überfüllt war, daß man 
nirgends mehr ein leeres Plätzchen finden konnte. Da es aber aı Lebens: 
mitteln gebrach, und die Leute vor Hunger unreife Früchte verzehrten, 
jo entjtanden aud) Krankheiten, bejonders die Nuhr, welche bei 4000 
Menſchen dahinraffte. Rund herum jah man nichts ale verwüſtete ‚Felder 
und zerjtörte Dörfer, Elend und Iammer. '\ 


Noch größeres Elend kam über das linke fer dev Donau in den 
legten Jahren des dreißigjährigen Krieges durd) die Schweden-Invalion 
1645—1646.?2 Der ſchwediſche General Torſtenſohn brad) durch Mähren 
in Oefterreich ein und hatte am 13. März 1645 ſein Hauptquartier zu 
Schrattenthal. Bon dort forderte er die Städte Horn und Drojendorf 
zur Uebergabe und Anfuahme einer jchwediichen Bejagung auf. Am 24. 
März erjchien Lorjtenjohn vor Krems, am 25. bejegte er das Kapuziner⸗ 
kloſter Und, deſſen Kirche in einen Pferdeſtall verwandelt wurde; am 26. 
wurde Stein von den Schweden erftürmt und geplündert. Die ‚Feinde 
erlaubten jich empörende Grauſamkeiten gegen die Bürger, von denen 
nur fünf am Xeben geblieben jein jollen. Kin ähnliches Schickſal traf 
auch dag nahe Dorf Loiben. Sofort wurde zur Eroberung von Krems 
geichritten, welches zwar tapferen Widerjtand leiftete, aber endlid) am 
29. März capitulirte, mit einer Brandſchatzung von 30.000 Reichsthalern 
belegt und von jchwediichen Zruppen bejeßt wurde. Die Schweden 
benahmen ſich übrigens chrenhaft gegen Bürger und Geiftlichfeit. Das 
Jeſuiten-Collegium erhielt einen Sicherheitsbrief, der wohl gegen PBlünder: 


1) Nach den Zwetler Annalen. 

3) Feil, Die Schweden in Defterreih. Ein Beitrag zur Geſchichte des dreiflig- 
jährigen Krieges. (Quellen und Forſchungen zur vaterfändiihen Geichichte. 1849. 
©. 351-522. -- Notizblatt ;. ea öfter. Geſch. Nr. 17. ©. 203 - 267. 
Hurter, Serdinand II. Band VII. S.£412.) 
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ung, aber nicht gegen Muthwillen und Uebermuth ſchützte. Während bie 
Schweden die Stadt bejegt hielten, befamen die Väter der Gejellichaft 
Jeſu Häufige Beſuche ſowohl von der Generafität als. auch von der 
lutheriſchen Geiftlichkeit; und da dieſe meiftens nur deßhalb kamen, um im 
der Bibliothek die dem Protejtantismus feindlichen Bücher und Schriften 
in Beichlag zu nehmen, jo entipannen ſich bei jolchen Gelegenheiten gar 
oft Disputationen über Glaubensmwahrheiten, bei denen die Prädicanten 
in der Regel im Nachtheil blieben.) 

‚Folgende zwei Ereigniſſe, die ein gleichzeitiger Chroniſt erzäglt, 
verdienen bier angeführt zu werden. Ein ſchwediſcher Stabsofficier ſtach 
einigen Bildjäulen der Heiligen die Augen aus und }paltete die Statue 
des h. Ignatius von der Brujt bis zu den Knien.“) Bald hernad) traf ihn 
eine von den Kaijerlichen abgejchoffene Kanonenkugel, die ihn von der Brujt 
bis zu den Knien zerrig. — Ein lutherijcher Prediger wollte am Oſter⸗ 
jonntag in der Pfarrkirche die Meſſe in deutfcher Sprache abjingen. Am 
Hochaltare wurden ſechs große Wachzferzen aufgeitellt und angezündet, 
allein fie Löjchten zu gleicher Zeit wieder aus; da fie zum zweiten- und 
dritten Male angezündet wieder auglöfchten und das verjammelte Volt, 
durch dieſe wunderbare Erjcheinung betroffen, unruhig zu werden begann, 
jo trat der Prediger vor und verkündete, das Verlöfchen der Kerzen beute 
auf große Drangjale Hin, welche das lutheriſch gläubige Volk bald treffen 
würden. — Die Kunde, daß in der Pfarrkirche zu Krems Iutherifcher 
Gottesdienst gehalten werde, verbreitete fich mit großer Schnelligkeit, und 
viele Lutberaner, bejonder® Bauern aus Oberöſterreich und Böhmen, 
famen nach Krems, um demjelben beizumohnen. Viele Taujende empfingen 
das Abendmal unter beiden Geftalten;?) jedoch fiel kein einziger Bürger 
der Stadt von Glauben ab. Uebrigens übten die Schweden nicht den 
geringften Glaubenszwang, jondern ließen den katholiſchen Gottesdienit 
in der Sejuitenfirche unbeirrt abhalten. Sonft litt Krems ungemein; 
denn jehr viele Häujer waren niedergebrannt und die beitehenden mit 
Itarfen Sontributionen belegt. Die Weingärten, durch die Schanzen und 
Raufgräben gänzlich verwüſtet, lieferten nicht das geringfte Erträgniß. 
Sommandant der fchwediichen Bejakung von Krems war der Tberft- 
lieutenant Lundidh. 

Während der Belagerung von Krems wurde auch Langenlois von 
den Schweden in Brand gejtedt und Tas dem Fürſten oh. Anton von 


1) cum prsdicantibus ad eorum confusionem disputabatur. (Annal. Soc. 
Jesu. Cremes.) 

7) a pectore ad genua dissecat. (Annal. Soc. Jesu.) 

°) ein Bericht redet von 10.000 Communicanten. 
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Engenberg gehörige Bergſchloß Senftenberg durch Feuer zerftürt. Das 
Schloß Rechberg dagegen blieb verfchont, weil der Beſitzer Georg Chris 
ftoph von Thonradl der lutheriſchen Lehre zugethan war. Auch das Kilo 
jter der Dominicanerinen zu Imbach wurde verjchont, weil die drei nad) 
der Flucht der Kloſterfrauen zurücgebliebenen Laienfchweitern die Frau 
eines jchwediichen Kommandanten, die im Klofter eines Kindes genejen 
war, mit vieler Liebe und Aufopferung pflegten. In der Nacht vom 25. 
auf den 26. März plünderte eine ſchwediſche Streifparthie von 70 Rei⸗ 
tern das Schloß Raſtenberg, deſſen Beſitzer, Joſias David Freiherr von 
Pröfing, entflohen war. Eine andere Truppe nahm das von Puchheim 
verlafjene Schluß Rajtbach ein. Des Morgens darauf, zu 200 Mann 
verjtärft, zogen fie vor die Stadt Zwetl, die, jeden militäriſchen Schutzes 
bar, fi) ergab. Das Stift Zwetl, aus dem alle Geiftlichen jich geflüchtet 
hatten, wurde von dem Feinde geplündert und mit einer Brandfchagung 
von 2000 Stück Ducaten belegt. 

Meittlerweile wurde auch Eggenburg, Horn, St. Bernard (damals 
Jeſuitenconvent), Pernegg, Breiteneih, Wildberg, Rofenburg, Buchberg, 
Altenburg, Greillenftein u. ſ. w. von den Schweden bejeßt, und theils ge» 
plündert, theils gebrandichagt. Kurz, das ganze V. D. M. B. wurde von 
ihnen erobert, nur Waidhofen, Weitra, Drojendorf, Ottenftein!) und das 
Felſenſchloß Rappottenftein behaupteten fich, obwol ihnen der ſchwediſche 
Duartiermeijter Conrad von Mosberg das Aergſte androhen ließ, wenn 
fie Jich nicht ergeben und die geforderten Summen nicht entrichten würden. 
In Waidhofen vertheidigten die Bürger heldenmüthig ihre Stadt Tag und 
Nacht, bis ihnen Soldaten zu Hilfe famen?) und leisteten auch darnad) 
Kriegsdienite, jo lange ein Schwede im Lande blieb, fomit fat durch ein 
volles Fahr. Auch Weilra und Litſchau hielten ſich ftandhaft. ®) 

Unter allen von den Schweden genommenen Orten ging es wohl 
feinem fchlechter ala der Stadt Horn, welche durch unerjchwingliche 
Eontributionen völlig zu Grunde gerichtet wurde. Horn mußte gleich an» 
fangs 1200 Reichsthaler entrichten, dann alle Monate 300 Reichsthaler, 
ferner Schuhe, Lebensmittel u. ſ. w. berbeilchaffen; bald waren nur mehr 
86, endlich gar nur 75 Häufer bewohnbar und die Bürger in die äuſ—⸗ 
tete Noth verſetzt.) Daß auch Altpölla und deſſen Umgebung gelitten, 


y Oitenſtein wurde von etlichen hundert Reitern zweimal angegriffen, welche 
jedoch (im abgiehen mußten. (Die Schweden vor Dttenftein. BI. f. n. ö. Lan 
besfunde 1866. 09.) 

3) weiter Annalen. 

2) Archiv zu Dttenitein. 

*) Honoriud Burger, a. a. D. ©. 88. 
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beweifen die Grundbücher aus jener Zeit. Die Bauernhäufer und Wirth 
ichaften wurden um Spottpreije verkauft, jicher wegen der Verödung. 

Die Schweden, im Beſitze des linfen Donauufers, verjuchten zu 
verichiedenen Dealen an mehreren Punkten den Webergang über die Do- 
nau; jedoch alle dieſe Verſuche wurden vereitelt durch die Wachjamfeit der 
Ratferlichen und durch die zwedmäßigen Anſtalten, die zur Verhinderung 
eines lleberganges getroffen waren. Sp zogen fie durdy die Wachau am 
(inten Donauufer über Spib bis Enımersdorf und Perſenbeug, wagten 
es aber nicht das wohlbefeſtigte Melk anzugreifen.) Zirnftein wurde ab- 
gebrannt. Auch Mautern wehrte jich tapfer gegen die feindlichen Verſuche, 
die Donau zu überſetzen. 

Die Kaiſerlichen waren indes nicht unthätig geblieben. Alles wurde 
aufgeboten, un Deſterreich von den läjtigen Gäften zu befreien. Allent- 
halben wurden Zruppen geſammelt, die jich im Böhmen bei Budweis con- 
ventrirten. Auch vom jenjeitigen Ufer der Donau wurden Verſuche gemacht, 
berüber zu gelangen, und die Schweden aus den von ihnen bejegten Orten 
zu vertreiben, jedoch meijtens ohue Erfolg. So mißlang auch ein von 
den SKtaijerlichen gemachter Verſuch, Krems den Schweden zu entreißen. 

Dag Jahr 1646 war für Defterreich glüdlicher, denn in demſelben 
wurden die Schweden aus dem Lande verdrängt. Die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen ſammelten ſich, und es wurden Anftalten für Verpflegung derjelben 
getroffen. Nach einer Verordnung vom 26. März jollten für die ankom— 
menden faiferlichen Nriegsvölfer von einem jeden Hauſe im V. O. M. 8. 
30 Kreuzer und 17, Meben Korn, 1 Metzen Hafer, !, Eimer Wein 
oder 8 Maß Bier, 10 Bund Heu und 2 Bund Stroh geliefert werden. 
Der Feldzeugmeijter Johann Chriftoph Graf von Puchheim, dem mit 
Ende des Jahres 1645 das Kriegscommando im Defterreich übertra- 
gen worden war, brach mit den gejammelten Truppen nach Stoderau auf, 
und vichtete vor Alleın ſein Augenmerk auf Krems. Stein fam bald in die 
Gewalt der Kaiſerlichen; aber Krems mußte einen ganzen Monat lang 
belagert und beſchoſſen werden. Endlich capitulirte der dortige ſchwediſche 
Commandant Yundidh am 6. Mai und Krems wurde von den Kaiſer— 
lichen beſetzt.) — Nach und nah kam ein Ort um den andern in Die 
Hände der Kaijerlichen und bis zum Herbſte waren die Schweden aus 
Defterreich vertrieben. Der weitphäliiche ‚Friede machte den Drangjalen 
der öfterreichifchen Bewohner ein Ende, aber der Name „Schwed“ wurde 


) Keiblinger, Geſch. Melt, 1. ©. 889. 
) Die Zerftörung der Schweden im Umfang der Didcele St. Bölten. (Hip- 
polytus, 1862.) 


495 


noch lange Zeit mit Schred und Abfchen von den Bewohnern des Wald- 
vierteld genannt. ‘) 

Am meiften hatte nebſt Horn die Stadt Waidhofen an der Thaia 
gelitten. In Folge der vielen Kriegsauslagen, Duartierfaften und anderer 
Verluſte an liegendem und fahrendem Gut entzifferte fich ein Schaden 
von 139.209 fl. Eine wahre Armuth herrichte unter den Bürgern, deren 
früherer Wohlſtand ganz gejunfen war. Inter 136 Bürgern befand ſich 
nicht Ein Wohlhabender, faum 20 waren im Stande ihre Abgaben zu 
entrichten, Viele mußten ihre Häufer und Grundftüce verlaufen, um bie 
Rückſtände bezahlen zu fönnen, und wohnten in der Herberge. — In 
Litſchau überwogen die Steuern und Auflagen zeitweije den Werth der Häufer 
und 1661 berichtete der Stadtrichter, daß fie (dic Bürger) faſt alle zu- 
glei Bettler ſeien.) Yon 141 unterthänigen Häufern des Stiftes Geras 
befanden fich nur 21 im ftenerbaren Zustande.) In Gmünd beſaßen die 
Bürger nicht eine Handvoll Futter zum Anbau.) 

Uebrigens hatte auch das Viertel ober dem Wienerwald während 
diefer Zeit viel von Einquartierung und Contributionen zu leiden, wenn 
auch der Schwede das jenjeitige Ufer der Donau nie al® Sieger betrat. 
Die kaiſerlichen Krieger wurden faſt ebenfo wie der Feind gefürchtet und 
waren der Schreden des Landes. Von allen Seiten Tiefen Bittgejuche 
bei der Regierung ein die Mannjchaft abzuführen, weiche in Städten, 
Dörfern und Maierhöfen lag. Um den gräulichen Ausichweifungen der 
zuchtlojen Soldatesfa zu begegnen, vrdnete Ferdinand III. 1645 eine 
ftändiiche Commiſſion für das Duartierweien an, welcher in jedem Kreiſe 
von Niederöfterreih Untercommiffäre aus dem Bürgerftande beigegeben 
waren. Große Verdienite erwarb fih in dieſer Beziehung der thätige 
Abt von Lilienfeld, Cornelius Strauch, der als Taiferliher Kriegscom⸗ 


) Folgendes Volkslied jchildert die Sreuel der Nermiüftung: 
„Der Schwed wird kommen, 
Wird Leut wegnehmen, 
Wird Fenſter einſchlagen, 
Das Blei davon tragen, 
Wird Kugel draus gieſſen, 
Und d'Menſchen erſchieſſen.“ (Annal. Geras.) 

2) „Khurtze Weiſung des Bluetarmen Stättls Waydhouen an der Thaya 
Erlittenen Quartierlaſt.“ ddo. 5. Sept. 1655. (Schloßarchiv Ottenſtein.) 

* Stadtardhiv Litihau. Nach einem Ertract de3 Landhauſes (v. J. 1666) 
waren in Unteröfterseih in Folge der Schwedeninvafion 20442 Häufer verddet, 
wovon auf das 8. DO. M. 8. 7217 fielen. 

*%), Unnalen von Geras. 

5) Beſchwerde vom J. 1649. (Basnid, Die Stadi Ymünd. S. 24.) 
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miſſär die Dislocation von zehn Regimentern zu leiten und für ſie Die 
Vinterguartiere in Niederöjterreich zu reguliren hatte!) 

Der Clerus hatte während diejer traurigen Invafion große Opfer 
gebradyt. Es wurden nämlich zur Dedung des Krieggaufwandes die Bor: 
fteher der geiftlichen Körperſchaften und Kirchen dringend aufgefordert, 
alle in den Kirchen und Klöftern vorfindigen oder dahin gehörigen Vor: 
räthe von Gold, Silber und Edelgeſtein genau zu ‚beichreiben, und was 
nicht zum Gottesdienſte unumgänglid) nöthig, darlehensweiſe zur Bejtrei: 
tung der Bedürfniffe des Krieges abzuliefern. Die Ablieferung des ent- 
behrlichen Geldes ꝛc. hatte gegen jogleiche Beicheinigung an cigene Be— 
jtellte zu gejchehen, und zwar in Wiederöfterreich an den geheimen Raths⸗ 
fümmerer Roderich Graf v. Santhelier. Auf diefem Wege floßen aud) 
bald reiche Gaben ein, denen die Beiträge der Höheren Staatsbeam- 
ten und des begüterten Adels folgten.2) — Vorzügliche Anerkennung 
erwarben jich die Franziscaner zu Langenlois und Eggenburg. Aus 
eriterem Orte war fajt alles geflohen, aud) der Bfurrer. Nur der Guar- 
dian des dortigen Sranziscanerflofters, Laurenz Stauf, mit jeinen Klojter- 
und Laienbrüdern war zum Trofte der Einwohner zurüdgeblieben, um 
alle pfarrlichen Dienfte (Predigen, Beichthören, Taufe, Meſſeleſen, die 
Spendung der hl. Sacramente u. |. w.) mit jtandhafter Beharrlichkeit 
unter den gehäffigiten Hinderungen zu bejorgen, worüber demjelben nach 
dem Abzug des Feindes vom Richter und Rathe ein rühmendes Dank— 
ichreiben ausgefertigt wurde.) — Dasjelbe geichah in Eggenburg. Da fi 
der Stadtpfarrer geflüchtet Hatte und jein Vicar eben gejtorben war, jo 
verrichteten die ;Franziscaner unter ihrem Guardian, Laurenz Till, alle 
pfarrlichen Obtiegenheiten Tag und Nacht Hindurd) mit Jo unermüdlichem 
Eifer, daß. ſich der Bürgermeifter, Richter und Rath dajelbit verpflichtet 
hielten, ihnen nad) dem Abzuge der Schweden mit dem Augdrude der 
wärmjten Gefühle ein Dankſchreiben ausznfertigen.*) Selbjt der ſchwediſche 


2 — 


') Topograph. Lilienfeld. S. 184. Koch, Ferdinand III. B. II. S. 40 - 43. Der 
Hofrichter zu Lilienfeld, Paul Reiffenftucht, wurde in den Adelitand (comes pala- 
tinus) erhoben als Belohnung für jeine Verdienite während bes Schweden frieges 
um den Staat und Lilienfeld. „Er half (Heißt es im Diplom) dem Abte Cornelius 
in feinem beihwerlichyen und gefährlichen Krieggcommifjariate mit eigener Lebens: 
gefahr die zerjtreuten Militärkräfte Jammeln, bemühte fih, ſie widerſtandsfähig zu 
maden und jorgte für Verpflegung.” Das Diplom auf 18 Bergamentblättern er- 
theilt dem Geadelten unglaubliche Facultäten. (Stiftsarchiv Lilienfeld.) 

2) Charakteriſtiſch iſt die Klauſel, mit welcher die Lieferungen für die kaiſ. 
Truppen ausgeſchrieben wurden, nämlich man möge dieſelben gutwillig geben, damit 
die Soldatesca nicht verurſacht werde, dieje Artikel jelbit abzuholen. (BI. f. Yandes» 
funde. 1860. ©. 213.) 

2) ddo. 21. Aug. 1646. Zeil a. a. O. S. 378. 

*) 22. April 1646. Feil a. a. D. S. 423. 
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Commandant erkannte diefes Wirken der jchlichten Ordensmänner an, in- 
dem er dem sStlojter einen Schußbrief ertheilte, damit die Mönche vor 
Teuer, Plünderung, Einquartierung u. ſ. w. gejichert, ungehindert Almo⸗ 
jen fammeln und das Erbettelte unbeirrt zuführen konnten. 

Noch größere Leiden aber ftand das Land aus, gelegentlich der 
beiden Türken⸗Invaſionen. 


8. 47. 
Türken-Invaſionen. 


Erſte Invaſion im Jahre 1529. — Verwüſtungen und Bertheibigungranftalten. _- 

Nachtrapp im Jahre 1532. — Zweite Zuvafion im Jahre 1683. - Allgemeine 

Verwirrung. — Die barbariihen Breuelthaten der Türken. — Muth der Ver—⸗ 

zmweiflung. — Belagerung und Befreiung Wiens — Moralijche, nanzielle, fanitäre 
und fociale Folgen. 


Außer den Verheerungen im dreißigjährigen Kriege und den inneren 
Wirren hatte das Territorium der Didcefe St. Pölten noch außerordent- 
fiche Leiden von dem Erbfeind der Chriftenheit, den Türken, zu erdulden. 
Wir beiprechen hier beide Zürfeninvafionen. Die erfte fand im Jahre 1529, 
die zweite im Jahre 1683 jtatt. 

Nach der Eroberung Ungarns und dem enticheidenden Siege bei 
Mohacz (1525) näherte fich der thatendurftige Sultan Soliman II. den 
Gränzen Niederöfterreiche. Am 26. September 1529 erjchien er mit 
einem Heere von 300.000 Dann vor Wien, das er bis Mitte Detober 
belagerte. Ein paniſcher rathlojer Schred erfaßte da8 ganze Land, denn 
Mord und Plünderung, Verheerung und Zerjtörung war im Geleite der 
Zürfen. Der Hauptmacht zog voran der wüthende Renegat Mihael 
Oglu, der mit feinen barbarischen Horden fich am rechten Ufer der Donau 
bis an die Enns und die Steirischen Berge verbreitete, alle Wege mit 
Mord und Brand, Blünderung und Zerſtörung bezeichnend. Von ven 
Ortichaften des flachen Landes heißt es in den alten Chroniken: „v 
dem Erbfeinde abgebrannt und im Grund ruinirt worden.“ Bon unnenn- 
barem Schreden erfaßt, flüchtete da8 Volk vor den graufamen Barbaren 
in befeftigte Burgen und Klöfter, in Städte und Märkte oder in's 
Gebirge. Eine große Menge Kirchen und Ortichaften wurden in Schutt 
verwandelt, und deren unglüdliche Bervohner theils ermordet, theils in 
die Sclaverei jortgefchleppt. Kaum der dritte Theil der Einwohner 
Dejterreich& entrann dem Blutbade und der Knechtſchaft. 
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Schloß Greifenitein an der Donau mwurbe verwültet und das 
darin befindliche werthvolle Paſſauer Archiv mit den älteiten Urkunden 
des öfterreichnichen Tiöcetanantheilee vernichtet. !: Bon dort weg hielten sich 
die Wüthriche an dem Abhang des (Hebirges und zogen landeimwärti. — 
Zu St. Andrä vor dem Hagenthal verwüſteten vie Kirche. Riarrhor und 
Ortichaft. Niele Bewohner zogen weg und kehrten nicht wieder. — m 
Königiterren zündeten fie das Beneftciatenhaus St. Barbara an umd 
entweihten die Kirche. — In Tulbing zeritörten tie die obere Kirche. 
weiche seitdem 170 Jahre in ihrem Schütte lag und erſt 1701 von 
den Geldern jener Waiſen. die entweder an der Peit itarben, oder in die 
Sefangenichart der Zürfen geriethen, wieder erbaut wurde. Während 
jener Zeit wurde der Gottesdienſt in der jogenannten untern Kirche ad 
S. Mariam ad litora gehaften.*: — Tuln wurde nicht eingenommen. — 
Zu Freundori, wo vor Zeiten drei Prieiter geweien, fonnte ſeit dem 
Türfeneinfall faum Einer ih erhalten. Tie Stiftbriere ſollen im Türfen- 
friege verbrannt und der damalige Piarrer erichlagen worden ſein.““ — 
In FJudenan wurde die Kapelle zum h. Wolfgang verwüiter und ver- 
bramnt und bfieb bis 1580 ohne Dach: auch die Bebauung des Capians 
brannte ab und wurde nicht mehr aufgebaut. Tas Schloß lag jeitdem 
öde, bis es Freiherr von Jörger wieder aufrichtete. — Ju Steghart 
firchen wurden Nirche und Rrarrhor der Erde gleichgemacht und dus 
benachbarte Elsbady verwüftet.”: — Das romantridy gelegene Klöfterlein der 
‚sranziscaner zu U. X. ‚rau „im YParadiee* am Riederberg wurde 
am 26. September 1529 angezündet und bie aut den Grund zerftört: 
18 Brüder wurden im Kloſter und ım Walde theile mit dem Schwerte 
getödtet, theils famen fie in den ;‚zlammen um. Es wurde nicht wieder 
aufgebaut, Doch ſind einige Ruinen noch sichtbar." (in Franziscaner 
P. Ladislaue, geboren zu Waidhofen an der Ihata, wurde am 27. Sep- 
tember 1529 auf der Flucht von Klofſternenburg nach Königſtetten von 


) Erhart, Geſch. v. Paſiau, IT. “ 

?. Hippolytus, 1864. S. 127. 

. Schreiben d. refign. Piarrere Widmaier v Königſtetten, ddo. %. Tec 1567. 

*, Pfarrarhiv Zulbing. 

°:, Ein Metzger von Tuln, Henjel Jude, wurde ale Berräther auf Befehl 
des Cberftfeldbauptmanne Pfalzgrai Friedrich zu Krems geipießt. ‘Ber. d. %. 1530.: 

° Bifitationebuch d. fail. Klofterrathes v. 1544. (N.ö. Kloiterratbe Regiftratur., 

Schloßarchiv Judenau. 

*, Biarrarchiv Sieghartskirchen. 

°. Hippolytus 1864. S. 248. Greiderer, German. Franciscana 1777. 1. 
435 und 443. Kerihbaumer, Das Paradies am Niederberg. (BI. |. n.sd. Kandest. 1876.) 
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den Türken eingeholt und niedergemeßelt.!) — Zu Unzbad wurde die 
alte Pfarrkirche 1.2. Frau total ruinirt.2) — Zu Kirdhftetten wurden 
Schloß und Kirche zerftört. Die SHerrichaftsbefiger bauten fpäter das 
Schloß Baumgarten bei Ollersbach, an deſſen Stelle früher ein der 
Herrichaft Kirchſtetten gehöriger Maierhof, Baumgartenhof, ſtand.) — 
Die Stadt St. Bölten, deren Bertheidigung dein Viertelshauptmann 
Konrad von Kornfail anvertraut war, blieb zwar verfchont, aber in der 
Umgegend plünderten und mordeten die Barbaren in entjehlicher Weile. 
Faſt täglich) war der Himmel geröthet.*) Kirche und Pfarrhof zu Pyhra 
und Karlftetten wurden in eine Brandjtätte verwandelt und der Pfarrer 
zu Gutenbrunn getödtet.) — Zu Rohrbach bei Wilhelmsburg wurden alle 
Häufer angezündet "und die Bewohner Im. den Kaumberg erwürgt.‘) — 
Melt biieb ebenfalls verjchont, dagegen wurde Amftetten am 30. Sep- 
tember in Aſche gelegt: ebenfo gingen Neumarkt und andere Orte im 
Hauch auf; das Collegiatitift Ardagger wurde geplündert und ſammt 
Kirche in Brand gejtedt; in Biberbac) wurden 43 Menjchen getödtet; 
die Kirche dajelbit und in St. Georgen an der Klaus wurden geplündert 
und verbrannt.”) Umgegend und Vorſtädte von Ibs wurden verbeert, Die 
Stadt ſelbſt jedoch nicht eingenommen. ®) 

Auf einem Bilde in der Sacriftei zu Strengberg ift Folgendes 
zu lefen: „Als die Türfen anno 1529 die Hauptftadt Wien belagerten, 
und viele Orte bi an den Ennzfluß mit Rauben und Plündern durd)- 
jtreiften, kamen fie auch nad) Strengberg und machten durch Aushauen 
eines Mittelftüdes der Kirchenthür, wovon dag Merkmal an der Kirchen- 
thür noch zu fehen ist, eine Deffnung und drangen in die Kirche ein, 
um jelbe zu berauben,; aber wunderbarlich ift der Schuß des Allmächtigen. 
Plöglich ijt die Thurmuhr von felbjt abgelaufen, und dieſes Gerafjel 
hielten die Türken für eine dafelbft verftechte Gegenwehr. Aus Furcht und 


Tan —— — — a 


) Das Ordensmartyrolegium berichtet: „In Austria tribus milliaribus 
Vienna, in loco Paradiso dicto, celebratur hodie (24. Jan.) memoria XVII B. B. 
Martyrum, qui pro fide christiana a turcica tyranide durrissimum passi sunt 
martyrium.“ Herzog, Cosmographia Austriaca Franciscana. 1740. pag. 97 und 93. 

2) Die Befigerin von Neuleugbad Freiin Maria, Khunin bat am 31. Auguſt 
1629 das Ball. Eonfift. um Erlaubnig, die von den Tuürken ſtark ruinirte Kirche 
von außen und innen renoviren zu dürfen. (Paſſ. Acten.) 

°) Pfarrarchiv Ollersbach. 

9) Fraſt, Topog. v. St. Pölten, S. 27. 

s) Fraſt, a. a. O. S. 311, 342. Hippol. 1868. ©. 98. 

° Pfarrarchiv Hainfeld. 

) Archiv GSeitenftetten. 

sv, Ehronil von Ibs. 


RKerichbaumer, Vorgeſch. des Bisthums Gt. Pölten. 32 


500 


Schreden drangen fie bei der gemachten Deffnung wieder heraus, und 
begaben fich ohne Beichädigung der Kirche und des Ortes in die Flucht.“ !) 

Wohl kamen die deutſchen Reichstruppen unter Friedrich von der 
Pfalz donauabwärts zu Hilfe, auch Bewaffnete aus Böhmen und Mähren, 
aber theilg famen fie zu jpät, theils herrſchte Unjchlüßigkeit im Kriegsrathe. 
Zängere Zeit verweilte der Feldherr in den Donauftädten Krems, Stein 
und Mautern, um wenigſtens diefe Gegend vor Verwüſtung zu ſchützen, 
während der Landmarichall Wilhelm von Buchheim eine Art Landfturm 
Jammelte, um größere Ortjchaften gegen den Anlauf der Feinde zu ver- 
theidigen. Erjt nach dem Rüdzuge Solimang von Wien wurde das 
Land von dieſer jchredlichen Geißel befreit. — Bon der Regierung waren 
eigene Sammelpläße für das Aufgebot beitimmt und- Weilungen gegeben 
worden, wie fich die Städte, Märkte, Schlößer und andere feite Plätze 
bei Aufnahme und Verpflegung der fih dahin flüchtenden Landbewohner 
zu benehmen hätten; auch follten an gewilfen hohen Buncten bei heran- 
nahender Gefahr Allarm-Feuer (jogenannte Kreudenfeuer) angezündet 
und Mlarm-Gefchüge gelöſt werden, um bie Umgegend durch dieſes 
Signal zu benachricgtigen fi) in Vertheidigungszuftand zu ſetzen. Solche 
Signalpoften waren im B. O. W. W.: Göttweig, Sitenberg, der Nuß⸗ 
berg bei Hollenburg, Hohened, Sonntagberg, der Oetſcher; m V. O. M. B: 
Kolmügberg bei Raabe, Arbesbah, Weißenalbern, Georgenberg bei 
Gropfiegharis, der Fuglauerberg, Manhartsberg, der Jauerling, Sperfen- 
büch! bei Niedergrünbacdh.?) Die Klöfter wurden von den Ständen wieder- 
holt aufgefordert, Waffen anzujchaffen und eigene Zeughäufer zu errichten. 

Im Jahre 1532 wagten die Türken unter Anführung des un- 
menschlichen Kaſim Paſcha einen zweiten Streifzug zur Recognoscirung 
des Donauthales, unzählige Greuelthaten verübend und Alles verheerend. 
Die Stadt Tuln war zum Sammelplag der Truppen vom V. O. W. W. 
bejtimmt.3) Eine Abtheilung der Türken wendete fi) von Amſtetten aus 
den Bergen zu, und zwar zeigte ſich am 7. September eine Streifcollone 
bei Waidhofen an der Ibs. In Ibſitz wurden 80 Häufer und 40 
Bauernhöfe verbrannt und in Hollenftein die Kirche eingeäfchert. Doch 
vor Waidhofenan der Ibs ereilte fie dag Geſchick. Die Bürgerfchaft mit 
den mutbigen Schmiedgejellen erwartete fampfgerüftet den Feind, der fich 


1) Hippolgtus 1862. ©. 148. 

) Link, Annalen des Klofterd Zwetl zum Jahre 1531. Auf der Anhöhe des 
Schloſſes Plankenſtein liegt noch auf einem Felſenplateau eine fogenannte Lärm- 
fanone mit dem Wappen eines ungariſchen Biſchofs. 
°*) Die Klofterfrauen zu Tuln vergruben ihre Privilegiumd-Urkunden, melche 
in Folge deßen jehr ſchadhaft wurden. (Bgl. Kerichbaumer, Geſch. Tuln. S. 262.) 
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auf der fchwarzen Wiefe vor der Stadt gelagert hatte. Nachdem er einen 
Hagel von brennenden Pfeilen abgejendet Hatte, um die Stadt in Brand 
zu fteden, machten die tapferen Waidhofner am 8. September einen 
Ausfall, während die Schmiede über das Gebirg zogen und den Türken 
in den Rüden kamen. Bon zwei Seiten angegriffen ermordeten jie die 
gefangenen Chrijten und ergriffen die Flucht. Allein die Bürger eilten 
ihnen nad), erbeuteten 275 Pferde nebſt vielen geraubten Gegenjtänden 
und befreiten viele Gefangene aus der Gegend von Ernſthofen, Hang und 
Achbah. Am darauffolgenden Tage nahmen die Vertheidiger einem 
anderen Schwarm noch viele Gefangene und 26 Pferde ab und verjagten 
ihn. Auf dem Schlachtfelde lagen über 500 Leichen. ') 

Das nahe Stift Seitenitetten erlitt feinen ernflliden Angriff, 
Dagegen wurden die Pfarrhöfe von Aſchbach und Wolfsbach ein 
Raub der Flammen.?) Die Legende erzählt, daß die Türken bis in Die 
Nähe der Kirche auf dem Sonntagberg gelommen jeien, in einer 
Entfernung von taujend Schritten jedod) vom Schred erfaßt, da ihre 
Pferde jich fträubten weiter zu gehen, die Flucht ergriffen.) An der 
Stelle befindet jich jebt eine Kapelle. — In dag B. O. M. 2. jcheinen 
die Türken 1532 nicht weit vorgedrungen zu fein. Nur von Langen- 
lois wird erzählt, daß es von einer donauaufwärts ziehenden Horde 
geplündert und zerjtört wurde. Die Conventualen des dortigen Franzis⸗ 
canerklofter, das zur Vertheidigung mit Mauern umgeben worden war, 
hatten fich früher geflüchtet. Wiele Einwohner des Ortes wurden in die 
Gefangenschaft fortgeführt. *) 

Da e3 jedoch dem Sultan nicht gelang, mit dem Hauptheere aus 
Ungarn vorzudringen, fehrten die nad) Defterreich vorgejchobenen Heer⸗ 
haufen bald wieder um, und die Gefahr war für jene Tage vorüber. 
Die Größe des Elendes wedte den Muth, und an die vorige Nathlofig- 
feit trat ruhigere Weberlegung und Vorſicht. Die größeren Orte umgaben 
fid mit Bollwerten und ale Bürger übten fi in Waffen, um im 
Nothfalle gegen den Feind gerüftet zu fein. So wurden im V. O. M. B. 
eigene Vertheidigungswerke (Türkenſchanzen) aufgeführt. Derlei ZTürfen- 


— — — 





i) u Undenten an bie Rettung der Stadt wurde 1534 der Stabtthurm 
erbaut, deſſen Knauf einen liegenden Halbmond mit einem darüber ftehenden Kreuze 
trägt. (Frieß, Geſch. der Stadt Waidhofen an dır 368). Bon dem thätigen Eingrei⸗ 
fen der Schmiede in die Schlacht flammt wahrjcheinlich der Gebrauch, daß die bor- 
tigen Senjenfhmiede an ihrem Jahrestage noch jet fich der Trommel und Bfeifen 
bedienen. (Detſcherbuch, II. 130.) 

2) Archiv Seitenſtetten. 

3) Histor. de orig. Sontagberg 1759. 

*) Herzog, Cosmograph. Austr. Franc. 
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fchanzen eriftiren theilweife nod. So wurde 3. B. zur Verwahrung des 
Isperthales auf dem Ed bei der Mündung der Isper in die Donau ein 
Bollwerk errichtet und zur leichteren Gewinnung der nötbigen Steine 
im Jahre 1530 der Teufelsthurm beim Strudel auf der Donauinſel 
abgebrochen. ?) 

Der Wiederausbruch des Krieges mit Murad II, dem Nachfolger 
Selims, jchredte die Bewohner Oeſterreichs auf's neue, und es wurden 
kräftige Maßregeln gegen feindliche Einfälle ergriffen. Doch blieb es dieß⸗ 
mal beim bloßen Schreden. Nur wurden die geiftlichen Güter mit fchwe- 
ren Steuern und Lieferungen belaftet, welche auch nad) dem vom Erz- 
herzoge Mathias im Jahre 1606 mit den Türken gejchlojfenen Waffen- 
ftillſtand noch fortdauerten. 


Unter Mohamed IV. näherte ſich 1683 der Großweſſier Kara Mu⸗ 
ftapha mit ungeheurer Heeresmacht der Stadt Wien und belagerte fie 
vom 14. Juli bis 3. September. Der Kaijer hatte am 7. Juli abends 
mit feinem ganzen Hofitaat Wien verlaffen und reifte am linfen Ufer der 
Donau über Korneuburg, Krems, Berfenbeug, Grein nad) Linz und Baj- 
lau. Alle Boftftationen bi8 Enns waren auf das linfe Ufer verlegt wor- 
den, weil man das rechte Ufer nicht für ficher hielt. Wer flüchten konnte, 
Adelige und Bürger, flüchtete fich, jo daß eine jech® Stunden lange Was 
genreihe fich über Korneuburg nad) Krems wälzte. Viele der Flüchtenden 
wurden übrigens eine Beute der an beiden Donauufern nachjagenden Tar- 
tarenhorden, denn die unglüdliche Verwirrung machte es den wilden Hor- 
den leicht ihrer Raubgier freien Lauf zu laffen.?) Haufenweife famen die 
Flüchtlinge aus der Gegend Wien? nad) Stift Altenburg, wo fie aufge- 
nommen wurden, wenn fie bewaffnet an den Bertheidigungsanftalten mit- 
halfen.) Im Stifte Zwetl konnte man felbft Adelige und Ordensmän— 
ner nicht mehr aufnehmen, weil zahllofe Flüchtlinge aus Wien bereits 
die Saftfreundfchaft genoßen.*) . 

Auf die Nachricht des heranfommenden Feindes wurden im gan- 
zen Zande Vertheidigungsanftalten anbefofen, Burgen, Klöfter und Kir— 
hen wurden befejtigt und alle Wege und Straffen mit Ballifaden und 
Schanzen verlegt, um als Zufluchtsorte gegen den Feind zu Dienen. 

1) Heil, Donauländchen, ©. 116. Kurz, Geſch. der Landwehr I. 93. 

2) Urneth, Leben des kaiſ. Feldmarſchalls Grafen Guido Starhemberg. 1858. 


©. 16. 
j\ gonortus Burger, a. a. D. ©. 198. 
“) Zopog. des Decanates Gerungs. ©. 152. 
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Solche Verhaue wurden befonbers bei Kaumberg, Greifenftein, Gföhler- 
wald, Reinsberg ıc. anbefolen.?) Derlei Türkenfchanzen haben fich in Hei- 
nen Ueberrejten noch bis auf die Heutige. Zeit erhalten, 3. B. in St. O8- 
wald oberhalb der Höllenmühle, bei Michelbach, im Haufenbacherforft, 
in Freiland bei Wilhelmsburg, auf dem Wege zwilchen Greften und Gas 
ming 2c.°) 

Schwärme der Türken magten jih von Wien aufwärts bis in 
die Nähe von Enns, fo daß kein Ort vor feindlichen Ueberfällen ficher 
war. Einige Daten mögen bier folgen. Am 31. Juli ergriffen Bfarrvicar 
und Kaplan von Abftetten vor den heranftürmenden Türken die Flucht. 
Nach dem Abzug der Türken kehrte Kaplan Georg Aichinger nicht mehr 
nach Abjtetten zurüd, jondern nach Afperhofen, wo er 1691 ftarb. In Ab- 
jtetten gingen im Pfarrhof 311 Eimer Wein zu Grumde (getrunken? oder 
von den Türken vermwüftet?) ; der Kirchthurm wurde abgebrannt ; Schnit- 
ter und Maurer, die eben bei dem Pfarrhof beichäftigt waren, flohen ohne 
ihre Bezahlung abzumwarten.?) Zu St. Andrä vor dem Hagenthale wur: 
den Kirche und Pfarrhof von den Türken abgebrannt, die Unterthanen mei- 
ften® gefangen oder jchredlich ermordet. Der Pfarrer Johann Georg von 
Mayersheimb entlam mit genauer Noth (feine Schweiter und Dienftboten 
wurden von den Türken gefangen), verlor aber durch) Raub, Feuer und 
Verwüſtung all fein Eigenthum.*) Der Thurm verbrannte, die Gloden wur- 
den von den Türken ruinirt und binweggeführt, die Altäre zertrimmert, 
die Ornate geraubt, die Sacriftei und der Thurm angezündet. Noch 1690 
mußten die Gemeinden mit einem Meßglödlein zujanmengerufen werden. >) 
Zu Zeifelmauer hatte der Wirth daſelbſt Mathias Pichlmayr mit Le- 
bensgefahr das vorhandene Geld (200 Gulden), 8 Kelche, Meßgewänder, 
ein ſilbernes Rauchfaß ze.) vor den Türken gerettet. Der Einfall ber 
Zürfen dauerte bis 12. Juli.) Kirche und Pfarrhof zu Langenlebarn 
wurden niedergebramnt.”) In Zulbing wurden Kirche und Pfarrhof von 
den Türken ruimirt. Die Bewohner der Umgegend Hatten ſich in den Kir- 
Gonna geſlüchtet wurden aber entdeckt und von den Turken niederge⸗ 


— — — — 


) Honorius, Geſch. v. Altenburg. S. 98. 198 

2) Außerdem mußten alle Städte kraft fail. Batentes eine Anzahl Derjonen 
zu den Schanzarbeiten nach Wien fenden. Gmünd jhidte 3 Berfonen, melde 60 
Tage (vom 5. April an) ausblieben. (Geih. Gmünd, S. 24). 

3) Bafjauer-Acten im Conſiſtorial⸗Archiv St. Pditen. 

*) Aus deſſen Bittgeſuch an den Paſſauer Biſchof Sebaſtian ddo. 11. Juli 1688. 

s, Baflauer-Xcten. 

*) Eingabe an den Dfficial von Paſſau ddo. 28. März 1691. 

?) Bericht des Kaplans Joh. G. Settele zu Gt. Andrä an den Bafjauer 
Biſchof ddo. 27. Yänner 1684. 
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hauen, wovon noch gegemvärtig jener Ort Ja mmert hal heißt. Ein 
großer Theil der Wohnungen wurde zerftört.) Königftetten wurde 
von den Türken verwüftet, die Kirche ſammt Thurm in- und auswendig 
abgebrannt, dag Glodenmetall weggeführt, die Altarjteine zerfchlagen, Die 
Mauern zerftört und verjchiedene Löcher in der Kirche ausgebrochen, weil 
man verborgene Schäße Juchte. Das Kirchengewölbe blieb unverlett. Der 
Pfarrer und feine Schweiter flohen nad) Lembach, konnten aber, weil die 
Brücke fchon abgetragen war, nicht mehr hinein und verloren in dem 
Spital ihre beiten Habjeligkeiten. Im Pfarrhofe blieb nur die Preſſe üb— 
rig. Wegen Mangel an Wohnung und Unterhalt war fein Geiftlicher, 
ſomit auch fein Gottesdienſt dafelbft, und die Leute ftarben ohne Sa- 
cramente.?) Die Gemeinde war big auf weiteres der Pfarre St. Andrä 
zugetheilt; jpäter war jogar der Antrag gemacht worden, die vacanten 
Pfarren Königjtetten, Tulbing und Langenlebarın zu Einer Pfarre zu 
vereinigen, doch wurde der Pfarrhof 1686 wieder aufgebant. 

sn Sieghartsfirhen brammte die Kirche völlig aus; Die 
Leute wurden abgefangen und niedergehauen, jo daß von der damaligen Be- 
vöfferung der Pfarre (5000) kaum 500 übrig blieben.) Zwei SKelche, 
Ciborium und Monftranze hatte man in das Kloſter Baumburg falvirt, 
alles übrige blieb in der Sacriftei verfperrt, wurde aber vom Feind 
geraubt und zertrümmert. Auch in den Filialen Rernbach, Johannsberg 
und Ried wurden die Kirchen abgebrannt und ruinirt. Ebenſo in Rap: 
poltenkirchen.) — In Zwentendorf und Pilchelsdorf wurde die Kirche 
ganz ruinirt und gab e3 viele unbewohnte Brandftätten und fchlecht an— 
gebaute Felder; ebenjo zu Heiligeneich, Chorherrn und Pyhra, wo Altar 
und Gruft entweiht und der Pfarrer getödtet wurde.5) — In Neuleng- 
bach zündeten fie den Ort an und fprengten das vermauerte Thor des 
Franciskanerkloſters, köpften im Garten den P. Bernardin und plünderten 
Alles, was nicht in das dortige Schloß gerettet worden war. Die Ber: 
theidigung des Schloßes, in welchem ſich 300 Geflüchtete befanden, leitete 
die heldenmüthige Gutsbefigerin Sidonia Agnes, Gräfin Palffy, geborne 
Reichsfürſtin Licchtenjtein.) In Altlengbad, Chrijtophen, Seewiefen 
wurden 653 Häuſer niedergebrannt. — Herzogenburg retteten jeine tapfe- 


1) Arch. Geitenftetten und Zulbing. 

2) Bericht des von Vaſſau abgeſandten Sebaftian Diepolpd. 

2) Hausgeſchichte des Stiftes Baumburg. 

*) Bericht des Pfarrers an das Paſſ. Conſ. 10. Nov. 1684. 

») Eine bildlihe Darftellung diefer Barbarei ift noch zu Pyhra vorhanden. 
°) Mitth. Grübels, im St. Böltnerboten 1875. 
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ren Bürger vor graufamer Plünderung.!) Dagegen richteten die Türken 
entjegliche Verheerungen in den Ortſchaften und Befitungen der Herrfchaft 
Walpersdorf an. Maierhöfe, Mühlen, Zafernen wurden abgebrannt, 
Thüren, Defen, Fenſter zerfchlagen, im Ganzen 362 Häufer verbrannt, 
67 Menjchen getödtet, 240 Haugleute, 397 Kinder, 231 Dienftboten 
gefangen weggeführt. Das Vermögen der Gefangenen wurde vom Gerichte 
wie nach dem Tode vertheilt. Chemänner, deren Gattinen weggeführt 
wurden, verheiratheten jich, al3 wären diefe todt. Doc, famen manche Ehe- 
gattinen zurüd und traten fofort in ihre ehelichen Rechte wieder ein.?) — 
Im ZTodtenbuc zu Böhmkirchen werden am 16. September 1683 vier 
Perjonen namentlich angeführt, welche von den Türken jämmerlich zer- 
hauen und umgebradt und nad) vollendetem Rummel im Friedhof 
begraben wurden. In der Nühe eines Kreuzſtöckels an der alten Straße 
nad) Kaften wurden menjchliche Gerippe in figender Stellung aufgefunden ; 
der Sage nach jollen dort Türken begraben worden fein. 

Das Stift St. Bölten erlitt Durch die Invafion einen Gefammtfchaden 
von mehr ala 100.000 Imperialen. Die zum Stifte gehörigen Pfarren: 
Kaften, Böhmkirchen, Grafendorf, Kapellen mit der Filiale Weiſſenkirchen, 
Chriftophen, Gerersdorf, St. Georgen am Steinfeld, wurden ein Raub 
der Flammen; ebenjo die vollen Scheuern zu Kaften und Harthof; 420 
dem Stifte unterthänige Häufer wurden geplündert und verbrannt. Nur 
Hirm und Manf blieben unverjehrt. Bon dem Pfarrer zu Chriftophen 
heißt e8 in einem SKlofterbericht vom Jahre 1685: „Hic parochus noster 
in conservanda s. supellectili occupatus obruitur a Tartaris et in 
frusta dissecatur.“s) — SKarlitetten, Obrigberg, Wölbling litten durch 
euer und Plünderung; im letzteren Orte goß man Blut vor den Haus» 
thüren aus, um den Feind glauben zu machen, es fei ſchon Alles ge- 
mordet.*) Nur Schloß Goldegg, wohin fid) viele Menjchen geflüchtet 
hatten, vertheidigte fich wader. 

Zwiſchen St. Pölten und Wilhelmsburg ſchlugen etwa 20.000 Türfen 
ihr Lager auf und machten von da aus nad) allen Seiten verheerende 
Züge.) Auf Hohen Befehl mußten vor der Stadt St. Pölten die 
Scheuern vor dem Wienerthore niedergeriffen werden. Von den Wart- 


') Kraus, Herzogenburg während der Türkennoth. (SL. f. Landes. 1866. ©. 65.) 

) Archiv im Schloße Walpersdorf. 

3) Grübel, Bericht über mehrere Verwüſtungen auf den Pfarreien ded Gtif- 
tes St. Pölten im Yahre 1683. (Schmid!, Blätt. |. Literat. 1847. S. 1079.) 

9) Topogr. St. Pölten, ©. 299. 

») Schirmer, Wiend Belagerung. 
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thürmen der Stadtmauer fah man, wie die Landlente der Umgebimg in 
wilder Mordluft Hingewürgt, oder ala Gefangene, an Striden mit dem 
geraubten Vieh zujammengebunden, Hinweggeführt wurden. Am 3. Wuguft 
des genannten Jahres brannten jämmtlicye Ortichaften in der Umgebung 
der Stadt und die ganze Landichaft war verödet. St. Pölten blieb durch 
feine feften Mauern vor dem Einfalle der Türken gefichert, ebenjo fanden 
viele Zandleute hier Schuß, allein der Zujammendrang fo vieler Menſchen 
verurjachte gleichzeitig eine Krankheit, welche viele Hinraffte.?) 

Selbft in die abgelegenen Gebirgäthäler drangen die wilden Tartaren- 
borden. Am 18. Juli wurde der Markt Hainfeld ſammt Kirche, 
Pfarrhof und Schulhaus angezündet, was ſich nicht flüchten konnte, 
wurde niedergemacht oder in die Gefangenichaft gejchleppt; die Pfarre 
war big October ohne Seelforger. — Einzelne Türkenſchwärme vollbrachten 
Schredliche Thaten. So finden fih 3. B. im Zodtenbuh zu Neuhofen 
am 24. Juli fünfzehn Perſonen verzeichnet, welche von den Türken er- 
mordet wurden. In Eurat3 feld wurde der Pfarrer, der fi in einem 
Gebüſch verbarg, von feinem Hündchen verrathen, und jchonungslos 
niedergemacht. Nachdem das Gotteshaus in St. Leonhard in Brand 
gefteckt war, wendeten ji die Barbaren nah Randegg, wo fie den 
Pfarrer erfchlugen und den Markt anzindeten. Die Bewohner von 
Scheibb3 und Gaming, wohin gleihjalls ein feindlicher Haufe vordrang, 
famen mit dem Schreden davon. — An der norböftlidhen Seite des 
Detichergebietes gelangten die Türfen über Rabenitein und Kirchberg an 
der Pielach bis zur Feſte Weißenburg, wo jich viele tauſend Menjchen 
jo gut verbarrifadirt hatten, daß der Feind unverrichteter Sache wieder 
umkehren mußte.?) Bon den verübten Greuelthaten macht ein Zeitgenoſſe 
folgende Beichreibung: „Was nicht flüchten Fonnte, wurde graujam nieder- 
gemetzelt. Weiber wurden vor den Augen ihrer Männer, Züchter vor 
den Augen ihrer Eltern gejchändet, hierauf getödtet oder gefangen fort- 
geführt. Weberall lagen Leichen der Ermordeten zerjtreut und Niemand 
war, der fie beerdigte. Ein Ajchenhügel jammt dem peftilenziichen Xeichen- 
geruch war das Ueberbleibſel mühjeliger Erſparniſſe von vielen Jahren.” 3) 
Und dieſes jchredliche Loos Hat Hunderte von Ortichaften in Oeſterreich 
getroffen. 


ı) Topogr. St. Bölten. ©. 202. 
) Aquilin Zofeph Hader, Opus ministerii. Aufzeihnungen über Rabenftein 
VI. Band, cap. 8. (Pfarrarch. Grofendorf.) 

) Joſeph Zeller, Conventual ded Stifte St. Andrä an der Traiſen. (Defi. 
Biertelj. 1869. ©. 224.) Yaut öffentlichen Nachrichten aus der damaligen Zeit wur⸗ 
ben aud Defterreih und Ungarn in die türkifche Sclaverei fortgeidhleppt: 6000 
reife, 11215 Weiber, 13888 Mädchen, 204 udelige Fräulein, 56093 Kinder beiberlei 
Beirhlschteg, Summa 87400 Berjonen. (Deft. Biertelj. 1869, ©. 226.) 


507 


Das namenloje Elend wedte an vielen Orten ben Muth der 
Verzweiflung. Manche Ortichaften hielten tapferen Widerftand, fo daß 
der Feind abziehen mußte; insbeſonders entwicelte Melt, angeeifert 
durch das Beiſpiel der Stiftögeiftlichkeit, einen heroiſchen Muth. Prieſter 
und Glerifer Tiefen jid) Tag und Nacht zu kriegeriichen Dienften ge- 
brauchen und trafen jo gute Vertheidigungsanftalten, daß die feindlichen 
Horden es nicht wagten einen Angriff zu unternehmen, fondern herum: 
ſpähend fich feitwärt® nad) Matzleinsdorf wendeten, welches That ſie über 
Zelking und gegen St. Leonhard am Forſt hinein mit dem Blute nieder: 
gemegelter Bervohner befledten.!) Das Beifpiel der Melker bewirkte, daß 
auch die benachbarten Schlöffer Albrechtzberg, Schallaburg, Zelking, 
Hohenegg, Goldegg, Kilb, St. Leonhard am Forſt ꝛc. fich gegen die 
türfiihen Streifzügler zum Widerjtande rüſteten. — Auch Ibs ver: 
hinderte durch feine Tapferkeit die Einnahme der Stadt, und Tuln hielt 
mehrere Wochen lang die Angft der Belagerung aus. Selbit das Kleine 
Wilhelmsburg trieb durch tapfere Gegenwehr die anprallenden Feinde 
von den Mauern und jchlug glüdlic alle Angriffe zurüd.?) — Nicht minder 
tapfer und ftandhaft wehrte fich das Stift Lilienfeld unter Anführung 
des damaligen Abtes Matthäus Kolweis. Das Beilpiel der Conventualen, 
die zu den Waffen griffen, ermunterte die Landbewohner, welche daſelbſt 
Schuß und Unterkunft juchten und fanden. Durch Anlage von VBerhauen 
und Bruftwehren vertheidigten ſie fich wie in einem Saftelle und vereitel- 
ten alle Angriffe des Feindes.) | 

Inzwiſchen näherten ſich die deutſchen Neichsfürften und der Polen- 
könig Johann Sobiezfi der Stadt Wien, welche Starhemberg ruhmvoll 
vertheidigte.e Die von Krems herablommenden Truppen der deutſchen 
Verbündeten vereinigten ſich mit den polnischen Truppen bei Stetteldorf, 
wo noch jet ein Thurm des Schloffes den Namen Sobiesfithurm führt. 
Bon dort aus jollten die Truppen nad) Tuln ziehen, um das belagerte 
Wien zu befreien. 

Am 7. September wurde der Uebergang über die Donau bei Zuln 
unter großen Beichwerden, da die Brüden jchlecht gebaut waren, öfters 
brachen, und der Regen in Strömen herabgoß, bewerfitelligt.) Am 8. 


— —.. 





1) Reiblinger, a. a. O. J. ©.818. Der Pfarrer zu St. Leonhard mußte die ringd- 
umber ftreifenden Schaaren über die Stärke der Vertheidigung zu täujhen und fo 
von einem Meberfall zu retten. Als Lohn für feinen unerihrodenen Muth erhielt 
er vom Bilchof die Parre Melk. (Keiblinger a. a. ©. II. 61.) 

2) Topog. Lilienf. II. Ubth. S. 329. 

) Topog. Lilienf. S. 198. -— Der Detfcher und fein Gebiet. Il. ©. 133. 

q) Ein Theil der Tulner Auen bei dem fog. Kuhbhaufen, Heißt noch gegen- 
wärtig Bolalenau oder eigentlich der Polakenweg. 
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September war das chriftliche Entſatzherr in der Stärke von 70.000 
Mann mit 168 Geſchützen in der Aufftellung zwiichen Zuln und Muden- 
dorf vollitändig vereinigt; am 9. Tieß der König das Heer in zwei 
Colonnen bis an den Fuß des Wiener Waldgebirges vorrüden und am 
10. mit Tagesanbruch den Marſch fortfegen. Die Colonne des rechten 
Flügels (Polen, Baiern und deutjche Reichötruppen) zog über Königftetten 
und St. Andrä in dag Hagen: und Kirfingthal, die des linken Flügels 
(Kaiferliche und Sadjjen) längs der Donau nad) Höflein. Beide Colonnen 
lagerten in der Nacht vom 10. auf den 11. auf den Höhen Hinter dem 
Weidlingbache, wo der König den lebten von Starhemberg gefandten 
Nothbrief erhielt des Inhaltes: „Sa keine Zeit mehr verlieren.“ Am 11. 
erſtieg das Heer unter vielen Bejchwerden gegen Abend den Sahlenberg, 
und am Morgen des 12. September begann die Schlacht. Ein Theil 
fiel vom Kahlen- und Leopoldsberg aus dem Feinde in die Flanken, 
während der andere größere Theil der Armee über den Hermanskogel 
und NWeifenberg, dann über Neuftift, Dornbah und Hütteldorf in Die 
Schlachtlinie eintrat. Bald wüthete der Kampf auf allen Seiten und 
trog allen Widerjtandes wurde die Schlacht gewonnen, dag Türfenheer 
aufgelöft und Wien befreit.) Nach der Entjegung Wiens errangen die 
Raiferlichen einen Vortheil nach dem andern über die Türken. Das Glüd 
hatte fich gewendet, bejonders feit Prinz Eugen von Savoyen zum Ober: 
feldherrn wider die Türken ernannt worden war. Gr erfocdht Siege auf 
Siege und drängte die Türfen in einem glänzenden Feldzug bis Belgrad 
hinab.) Seitdem blieb Oeſterreich von den Mufelmännern verfchont. 
Ein namenlofer Jubel ertönte im ganzen Xande, Alles athmete wieder 
auf. An vielen Orten entitanden Denkſäulen und viele Gemeinden ver- 
fobten fih an marianiſche Gnadenorte.°) 

Die Türkeninvafionen hatten viele traurige Folgen. Das Land war 
verarmt und verödet. Tauſend fleißige Hände wurden dur) Raub dem 
Aderbau entzogen und unzählige Familien durch ſchweres Leid heimgefucht. 
In fittlicher Hinficht folgte eine arge Verwilderung bei allen Ständen. 
Viele Ordensleute hatten vor den Türken die Flucht ergriffen und waren 
weiß Gott wo herumgeirrt; nun kamen jie mit verweltlichten Sitten 
zurüd und brachten die Bigellofigfeit unter den jüngeren Nachwuchs. 
Viele Kirchen wurden zerftört, die dazu gehörigen Güter verwüſtet, Bfarr- 
ftellen blieben unbeſetzt und das Volk ohne Unterricht, daher Roheit und 


) Quirin Leitner, Gedenfblätter aus der Gel. des k. k. Heeres. 1861. 
3) Arneth, Brinz Eugen von Savoyen. Wien, 1858. 
2) Katzelsdorf und Tulbing nah Maria Zell, Tuln nach Sonntagberg, u. |. w. 
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‚Sottlofigkeit Leichter fich verbreiten konnte. Im einem Bericht der Land- 
ftände an Ferdinand I. vom 13. Dec. 1542 heißt es: „Es find viele 
Pfarren ohne allen Pfarr oder Vorgeher, dadurch das gemeine Volk alfo 
gottlos und grob werde, daß es hier nicht mehr zu bändigen ift umd 
wie das Vieh ohne alle chriftliche Unterweijung und Sacramente vers 
\deibe." ') 

Die Türfenfriege verfchlangen ferner ungeheure Summen. Schon 
vor der eriten Türkeninvafion (1526) mußte auf Anordnung Ferdinands I. 
die Hälfte der Kirchenfchäge an Gold, Silber und anderen Kleinodien 
zur Bejtreitung der Kriegskoſten abgeliefert werden. In Melt nahmen 
die landesfürſtlichen und ftändifchen Kommiffäre die aus dem V. O. W. W. 
zufammengebrachten Geräthe und Pretioſen der Stirchen und Klöfter im 
Empfang. Die im Umkreiſe der Diöcefe St. Pölten damals beitandenen 
Klöfter und Stifte contribuirten folgende Gaben: 368 31 Mark 2 Loth 
in Silber; Kremd 151 M. 10 L.; Stein 289 fl., 1 Schill., 14 Big. 
in Geld, 133 M. 15 8. in Silber; Tirnftein 3 M. 10 L.; Zwetl 
17 M. 10 8; Seitenftetten 134 M. 11 2%; Aggsbach 28 M.5%; 
Andrä 59 M. 11 L.; St. Pölten 259 M. 9 L.; Herzogenburg 210 M. 
8 L.; Lilienfeld 179 M. 3 L.; Seiffenftein 54 M., 1 2. in Gold und 
621 fl. in Geld; Melt 2100 fl. in Geld und 462 M. in Silber; 
Göttweig 100 M., I 2. und 1219 fl. in Geld. — Im Jahre 1529 
wurden auch die Kelche und Meonftranzen auf den Altar des Vaterlandes 
geopfert.) AS Kaifer Ferdinand im Jahre 1530 den Befehl an Die 
Klöfter erließ, den vierten Theil ihrer Güter zu verkaufen und den Erlös 
mit Bewilligung ‚des Papftes an die Hoffammer einzufiefern, kauften fich 
die öfterreichiichen Klöfter durch Vermittlung des Abtes Mathiad von 
Söttweig mitteljt einer vereinbarten Summe von 36.000 fl. los, zu 
welcher Tirnſtein 463 Gulden, St. Andrä an der Traifen 652 Gulden, 
Herzogenburg 1343 Gulden, Göttweig 4134 Gulden und Melt 5946 
Gulden zahlte.°) — Später bewilligte der Bapft noch, daß der dritte Theil 
der geiftlihen Güter zur Führung des Türfenkriege® bintangegeben 
werde, *) wodurch den Klöftern, Pfarren und Kirchen viele Güter verloren 


1) Stülz, Geih. von Wilhering. ©. 92. 

?) Extract etliher Kirchen und Klöfter, was He im Türlentriege von Kirchen⸗ 
ihäßen dem Landesfürften und den Ständen eonteibuirt haben. (Alte Abſchrift im 
Archiv des Melkerhofes in Wien. Keiblinger a. a. DO. I. 1132.) Weber die Opfer des 
Adels, der Geiftlihen und Bürger vol. Dberleitner, "die Finanzlage Ried.-Deft. 
im 16, „Jahrh. Mrdio f dit. Geſch. XXX. Band. S.3 ff.) 

Urt. ddo. Brag 3. April 1530 im Stifte Göttweig. 

h Buchholz, Geſch. Ferd. I. VIII. 142 fi. 
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gingen.‘) Da man fortan eine Wiederholung des Einfalles der Osmanen 
beforgte, wurde 1557 eine außerordentliche Rüftung anbefolen, bei welcher 
die Klöfter auch jenen Antheil auf jich nehmen mußten, den die proteftanti- 
Ihen Stände aus grollendem Trotze wegen der ihnen abgefchlagenen freien 
Religionsübung zu tragen verweigerten. Dieje Steuer blieb fortdauernd. 

Bei Herannahung der zweiten Türkeninvafion wurde (im Dez. 1682) 
eine allgemeine Vermögens- oder Türfenjteuer ausgefchrieben, nad) welcher 
Seder, der ein Vermögen von 1000 Gulden bejaß, von Hundert einen 
Gulden erlegen mußte. Im April 1683 ertheilte Papſt Innocenz XI. 
dem Kaiſer die Bervilligung, in allen feinen Ländern 500.000 Gulden 
von allen geiftlichen Gütern zu erheben, weshalb der Nuntius Cardinal 
Bonvifi dem Bilhof von Paſſau auftrug, im öfterreichifchen Antheil 
feiner Diöceje unverzüglich 75.000 Gulden oder mindeſtens 60.000 auf: 
° zubringen. Durch ein Breve vom 3. Februar 1685 bewilligte außerdem 
Innocenz XI. dem Kaiſer von allen innerhalb der legten jechzig Jahre 
erworbenen geiftlihen Gütern den dritten Theil zur Beſtreitung des 
Türkenkrieges abzufordern. Das Chorherrnftift St. Pölten mußte allein 
30.039 fl. bezahlen. Alexander VII. bewilligte 1690 zur Fortſetzung 
des Türfenfriege 500.000 Gulden von allen erbländijchen öfterreichiichen 
geiftlichen Gütern, wodurd) auf das Erzherzogthum Defterreih ob und 
unter der Enns 100.000 Gulden entfielen. Die Prälaten unter der Enns 
erboten fich zu 27.000 Gulden für ihre Möfter und einverleibten Pfar- 
reien.?) Das Stift Pernegg machte aus Patriotismus 1680 jo große 
Schulden (es ftredte dem Kailer 230.000 fi. zum Türfenfriege vor), 
daß es fich faſt felbjt rummirte und lange Zeit von Geras adminiftrirt 
werden mußte, bi8 es (1746) in der Lage war, fich wieder einen eigenen 
Prälaten zu wählen. Der Kaifer gab in Anerkennung der patriotijchen 
Opfer dem Stifte PBernegg wohl die Anwartichaft auf einige ungarijche 
Bropfteien (Belasy. Jeszow, Turie), aber aus Mangel an Geld fonnte 
e3 den Beſitz derfelben nicht antreten.’) Das Land jenfzte Doppelt unter 
der Laſt des Krieges, denn was die Tiirfen an ;zeldfrüchten und Gärten 
verfchonten, das ging bei den Durchzügen und Aufenthalten der fatjerlichen, 
polniichen, fächfiichen und anderer Krieggvölfer zu Grunde. 


) Manche Namen erinnern noch jegt an chemaliges geiftlihe® Gut, 4. ®. 
Pfafföd, Widmeß (Widvum- Mais — Kirchenwald). Biele geiftlihe Güter famen da— 
duch um einen Spottprei® in die Hände Iutherifch gefinnter Adeliger. (Stülz, Ge 
ſchichte Wilhering. ©. 87.) 

2) Relatio damnorum ddo. 5. Dct. 1685. (Schmidl, Blätter f. Literatur. 
1847. ©. 1079.) 

2) Nur die Propftei Zurie .biieb 30 Jahre beim Stifte Bernegg. 
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Die Ichlimmfte Folge der Türkeninvafionen war jedoch die Veit, 
welche zu wiederholten Malen, beſonders in den Jahren 1570, 1644, 
1679, 1683 graffirte. Zaufende und Zaujende unterlagen dieſer böß- 
artigen Krankheit, die unter jchredlichen Symptomen auftrat und um jo 
mehr Entjeten verbreitete, al® der Anftedung oft noch am nämlichen 
Tage der Tod folgte. Es fehlte an Pflege der Kranken und au Leuten, 
welche die Todten begruben. Die Geiftlichen, namentlich die Ordenzprieiter, 
jchenten feine Gefahr und reichten überall die Sterbjacramente, ja Tießen 
fih in die Peſtlazarethe freiwillig einfchließen. Viele jtarben als Opfer 
ihres erhabenen Berufes; jo 3. B. zu Krems der Jeſuit P. Krell und 
der ihn ablöjende Kapuzinerpater.‘) In Zul jtarben im Sabre 
1683 mit Inbegriff der Fremden, die ſich in die Stadt geflüchtet Hatten, 
622 Berjonen;?) in der Stadt Horn über 200 (1679);?) in Krems (Aug. 
1679 —- Oct. 1680) 511;*) in St. Pölten 400 (1644). In Hainfeld 
blieben 1679 von der ganzen Bevölferung nur vier Ehepaare übrig; 
dasjelbe erzählt die Sage von dem Heinen Dllern bei Ried; lebtere vier 
Paare verlobten fidh nach Anzbad. Um das verödete Land zu bebauen 
und zu bevölfern, famen neue Anfiedler aus der Pfalz und aus Bayern, 
deren Abkömlinge Sprache und Stammeseigenthümlichkeit theilweiſe noch bis 
auf die Gegenwart bewahren. 


8. 48. 
Die kirchlichen Beneficien. 


Bistum Paſſau. — Domcapitel. — Generalpicariat zu Wien für Unteröfterreih. — 
Decanate. — Pfarreien. 


Bisthum. Der Biſchof von Paſſau, unter deſſen geiftliche Juris⸗ 
diftion das Territorium der jetzigen Diöceſe St. Pölten gehörte, war wegen 
jeiner Güter in Defterreich Lehensmann oder Vaſall des Landesfürften, 
Ständeglied und Unterthan. Er bejaß im Bereiche der Diöcefe St. Pöl⸗ 
ten folgende Herrſchaften: Königftetten, Mautern, Wolfftein, und Die 
Kormämter (Kajten) zu Krems, Stein, Stoderau, Ibs und Greifenftein. 
Ein Drittel der Urbarjtener von diefen Gütern wurde ihm feit 1693 auf 


— — — — — 


) Kinzl, Chronik von Krems. ©. 251. 

N Kerſchbaumer, Geſch. Tuln. ©. 62. 

) Honorius Burger, a. a. O. ©. 92. 

*) Lista peste mortuorum Cremsii et in locis appertinentibus ddo. Crems 
81. Mai 1681. (Erzbiſch. Archiv.) Es beißt darin: „omnes viatico muniti obierunt.“ 
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immer nachgelafien, weil Bilchof Johann Philipp das Bisthum fir 
40.000 Gulden, die er auf einmal bezahlte, davon Tosgefauft Hatte.!) — 
Das jährliche Einkommen des Biſchofs betrug 30—-60.000 Gulden. ?) 
Die Fürftbifchöfe, ftets hohe Adelige, führten einen glänzenden Hofftaat. >) 

Laut einem Auszuge aus den röm.-faiferl. öfterreichifchen Klofter- 
rath3-Bifitationgbüchern vom Jahre 1544 war der jeweilige Bifchof von 
Paſſau Lehensherr über folgende Pfarren im Umkreiſe der Didcefe St. 
Pölten: Tuln (mit der Filiale Rohr), Abjtetten (mit der Filiale Wiper- 
hofen), Albrecht3berg, Tulbing (mit einem Beneficium), Freundorf (mit 
der Zufirche Baumgarten), Chorherrn (Lehensherr Pfarrer zu Tuln), An- 
drä im Hagenthale (mit den Filialen Langlebarn und Königſtetten; Zei— 
jelmauer erjcheint als incorporitt), Melt (Matzleinſtorf incorporirt), 
Schönberg, Krems (mit den Filialen Radndorf, Geresdorf, Lengenfeld, 
Straizing; Stein erjcheint als incorporirt mit der Filiale Loiben), Teya, 
Langenlois (Lehensherr Pfarrer zu Krems), Münichreit (Lehensherr Propſt 
zu St. Nicolaus in PBafjau). *) 

Es war unftreitig ein großer Uebelſtand, namentlich in der Refor⸗ 
mationdperiode, daß der Sit des Biſchofs von dem öfterreichifchen An- 
theile jo weit entfernt war, und daß überhaupt die Paſſauer Diöeefe auf 





1) Codex Bavar. 1741. (Münchner Hof u. Staats⸗Archiv). Berzeihniß der Herr- 
ihaften und Güter des Hochſtiftes Paſſau in Defterreich ober und unter der Enns 
vom %. 1692. 

2) Relation des venet. Geſandten bei Karl V. (1548). Aloid Moncenigo. 
„Il Vescoro Pataviense ricco di 30 mille e piü fiorini d’entrata.“ (Fiedler, Aela- 
tionen venet. Botfchafter über Deutichland und Defterreih im 16. Jahrh. (Fontes 
XXX. 67. 367.) 1805 betrugen die Einkünfte 176903 fl. 8 fr. 3 Bf. (Linz. Quart. 
1874. ©. 207.) 

s, Eine Beſchreibung des biihöfl. Prunkes ift zu lejen bei Stülz, Geſchichte 
be3 Stiftes Michelbäuern. ©. 385 ff. Noch im Jahre 1729 begleiteten den Fürſtbi— 
hof auf feiner Bifitationsreife: Der hochw. Hr. Director mit 2 Hofcaplänen, 1 Bahl- 
meifter, 1 Leibmedicus, 1 Kammerdiener, 1 Mundkoch, 1 Kapellendiener, 2 Lafaien, 
2 Haiduden, 1 Lakai des Directors; für die Kutichen waren 26 Pferde in Bereit— 
ſchaft. (Pfarrarchiv Königftetten.) — 1764 ließ der Bifchof durch Weihbiſchof Marrer 
für fih in Wien ein anftändiged Quartier etwa bei einem Brälaten beftellen und 
den Ankauf einer vierfigigen Kutfche im Werthe von 1500 -2000 fl. beforgen. (Erz- 
biſch. Ardiv.) 

4) Geiſtliche Bilitationd-Ucten und Snftructionen 1500--1573. Fasc., 511. 
(Statth. Archiv.) Im Gataloge paroch. Pass. alfabet. ordinis 1738 (Erzb. Archiv) 
ericheint noch als liberae collationis Obrißberg und Stiefern, und auf der Vidcejan- 
forte vom J. 1723: Behamberg, Umitetten und Wiejelburg. In der Wiener Viöceſe 
war der Biihof von Paſſaun Lehensherr über die Pfarren : Manswerdt (mit der Fi- 
liale Wienerherberg; Schwechat incorporirt), Oberleiß, (incorp. Pirach und Wichen- 
prunn), Haudleuten (Filiale Stranhendorf; Nieder⸗Ruſibach incorp.), Gellesdorf (in- 
corp., Bergam), Stoderau, Großenmugl, Leizesdorf, Sening, Stetteldorf, Pilechdorfj, 
Ulrichskirchen (incorp. Hainzendorf), Behamiſchkrut (mit Erbberg, Schrottenberg, 
nen % Gaubitſch, Glinzendorf (zu Proftorf,) Kagran (Eipeldau, Wagram), 

röllentirhen. In ber Linzer Didcefe waren 30 Pfarren liberse collationis. 
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ein jo weite Zerritorium fich erjtredte. Um dieſem Uebelſtande theilweije 
abzuhelfen, wurde 1581 in der von Bapft Pius V. bejtätigten Baflauer- 
Wahlcapitulation unter andern feitgejeßt, daß der Biſchof von Paſſau 
jährlih drei Monate im öÖfterreichifchen Antheil der Diöcefe ſich aufhal- 
ten jollte, was jedoch nicht genau befolgt wurde.!) — Ein anderer Uebel⸗ 
ftand war die troß des Tridentinifchen Verbote fortgeübte cumulatio 
beneficiorum. So 3. 3. bejaß der Bilhof von Paſſau, Erzherzog Leo» 
pold Wilhelm, Sohn Ferdinands II. (1662 F) 7 große Pfründen, dar- 
unter die Bisthümer von Breslau, Olmütz und Straßburg, und zwar 
ohne je die Priefter- gejchtweige die Bilchofsweihe empfangen zu Haben. 
Der ſonſt ganz vortreffliche Fürſt ließ die Diöcefe durch jeine General- 
vicare regieren und widmete ſich mehr den Staatgejchäften.) — Ein 
dritter Webeljtand, der mit Anfang des 17. Jahrhunderts fich einſchlich, 
war, daß die Dombherrenftellen zu Paſſau zu einer Art Verforgungs-An- 
ftalt für nachgeborne Söhne großer Herren herabſanken, die zudem noch 
Kinder waren, fo daß mehr auf die Geburt, als auf Gelehriamfeit und 
Berdienjte Nüdficht genommen wurde. Damit Toll nicht geleugnet werden, 
daß fich vortreffliche, ja beiligmäßige Männer unter den adeligen Dom— 
herren fanden. Viele derfelben führten aber auch ein jehr weltliches Le— 
ben. Die Jahreseinkünfte eines Domberrn von Paſſau waren durchjchnitt- 
lih ungefähr 2000 fl.) Das Domcapitel befaß Güter in Defterreich 
und insbefondere eigene Häujer bei den Kaften- und Kellerämtern zu Ibs, 
Stein und Klofterneuburg (mit 51%, Viertel Weingarten), welch’ Teßtere 
es ſammt Zehent und Robot im Jahre 1666 an die Dominilaner zu 
Wien um 4500 fl. verkaufte. Sämmtliche Güter des Domcapitels in 
Nieder-Defterreich waren 1667 auf 95.780 fl. 1 fr. tarirt.‘) Die Dom- 
herren Hatten das freie Recht den Biſchof zu wählen, doch ließen fie fich 
durch die Empfehlung des kaiſerlichen Wahlcommiffärs in der Regel be- 
einflußen; auch mußte der Gewählte vor der Wahl eine fogenannte 





ı) Klein, a, a. DO. V. 208. 

2) Brunner, Humor in ber Diplomatie. II. 209. Der Uebelftand der Cumu- 
latio beneficiornm famı übrigen® auch oft bei Pfarrern vor. So erhielt z. B. ber 
Almojenier und Hofcaplan Marimilian Il. Cornelius de Cautere zur befleren Eri- 
ftenz ftatt der Pfarre Gars die Pfarren Raabs, Litichau und Doberdberg. Sein 
Nachlaß von 13726 fl. wurde zur Neparirung der Btarrhöfe auf Befehl Rudolfs IL. 
verwendet. (Archiv Dobersberg). Bernhard Tineken, Hofcaplan des Erzherzog Ma⸗ 
thias, beſaß nebft der Bronftei Eisgarn die Pfarren Dobersberg, Raabs und Waib⸗ 
hofen an der Thaia (1607—1620). 

r Klein a. a. ©. VI. 194. 

Paſſ. Anichlag 1667. (Erzbiſchöfl. Archiv). Dem Bafjauer Domcapitel war 
—8 ital 1) Eimer Wein aud Defterreih nah Baflau zu führen. (Sein 
a. a VI. 
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Wahlcapitulation zum Wortheile der Domberren unterzeichnen. Bei den 
Wahlen war der Einfluß Oeſterreichs iberwiegend, jo zwar, daß feit 
1593—1803 nur öſterreichiſche Unterthanen oder Bafallen zu Bilchöfen 
von Paſſau erhoben wurden.!) Der gewählte Biſchof von Paſſau erhielt 
als unmittelbarer Reichsbiſchof die Belehnung mit den zum Bisthum ge- 
hörigen Neichsgütern und kaiſerlichen Vorrechten und Negalien von dem 
Kaiſer als oberjtem Lehensherrn aller Reichsftändeglieder. 
Generalvicariat. Die kirchlichen Gejchäfte des Bilchofs von 
Paſſau in Niederöjterreich führte dag Paſſauer Conſiſtorinum oder Offi- 
cialat für BOefterreich unter der Enns zu Maria Stiegen in Wien. 
Früher ftand der Wiener Official unter dem Generalvicar von Baflau ; 
erft Melchior Kleſel war der erjte unabhängige d. h. dem Biſchof un- 
mittelbar unterftehende Generalvicar.?) Rathend und helfend ftanden ihm 
die Erzpriefter und geiftlichen Näthe zur Seite. Die Officiale waren in 
der Regel Biſchöfe in partibus und Weihbiſchöfe.“) Als ſolche Hatten 
fie ihre Sommerrefidenz zu Tuln. Die Lage diefer Stadt an der Donau 
machte die Verbindung mit Paſſau leicht und auch die Nähe Wiens hatte 
für die Herren vom Adel etwas Anziehendes. Eine Haupturfache war je: 
doch die befjere Subſiſtenz des jeweiligen Weihbifchof?, indem er nicht 
nur ald Pfarrer von Tuln die reichen Zehent-Einkünfte diefer Pfarre be- 
309, ſondern auch jene von der benachbarten Pfarre Abitetten, welch’ letztere 
1645 mit Tuln zur Aufbeſſerung der Einkünfte canonijch vereinigt wurde. *) 
Die Seeljorge zu Tuln wurde von einem Stadtoicar . beforgt, der 
nebft den Stolgebühren von dem Weihbilchof 150 Gulden Salar erhielt, 
während der Pfarrvicar von Abſtetten die Pfarröconomie in modum sa- 
larii genoß. Die Weihbiichöfe wohnten nur zur Sommergzeit in Tuln 
und zwar in dem fogenannten Biſchofhof.“) Das Wappen des fürjtlichen 


1) Drei öfter. Bringen faßen 1598--1664 auf dem Biſchofſtuhle Paſſau. Es 
lag in der Bolitif be Haufed Habsburg dieſes Bisthum, welches bid Wien reichte, 
in treuen Händen zu willen. (Buchinger, Fürſtenth. Paſſau. II. 395.) 

?) Der erite Dfficial tommt 1329 vor; 1357 wurde die Kirhe Maria Stiegen, 
1360 der Bafjauerhof in Wien angelauft, "1480 überfiedelte das Dfficialat nad 

eiligenftadt (wegen Errichtung des Bisthums Wien), fehrte aber bald nah Maria 

ltegen zurüd. (Klein, a.a. D. III., 255 u. 74.) Die Exiſtenz des Paſſauer Beneralvicars 
in Wien, wo ein Biſchof refidirte, gab zu zahlreichen Procefien und Beichwerden 
Anlaß. (Delter. Viertelj. 1870, ©. 112 

°, Official Graf Thurn (1768) war 3. B. nur Subdiacon. Weber die älteren 
Weihbiihöfe v. Paſſau vgl. Hippolytus, 1864 S. !—23. 

*) Kerihbaumer, Geih. Zuln, 309. In früheren Zeiten waren den Weih— 
biihöfen die Pfarren Laa, Hainburg, Gmünd, Hollabrunn 2c. zugethrilt. 

5) In dem Dedantähof zu Zuln Heißt noch jegt ein Theil „der biſchöfliche 
Tract“. Leopold von Blanta, Propſt von Herzogenburg, wurde von "dem zu Zuln 
wohnenden Weihbiihof am 12. Dct. 1721 infulirt. (Herzog. Arch.) 


615 


Bisthums Paſſau befand fich ober dem Hausthor bis 1809, wo es 
dem Taiferlichen Neichsadler weichen mußte. 

Einige behaupten, daß ſchon im 14. Jahrhundert Weihbiichöfe von 
Paſſau als Pfarrer von Tuln vorfamen; fo P. Wolfgang Büchler 1475, 
und P. Thomas Murnanus 1536, beide Ordensconventualen; doch feiner 
von beiden iſt als Pfarrer von Tuln urkundlich nachweisbar.) Der erfte 
Weihbifchof von Paſſau, der in Urkunden ala Pfarrer von Tuln vorfommt, 
ift Heinrich Kurtz.) Ihm folgte 1643 Johann Bartholomäus Kobalt von 
Thambad. >) Bor, zwifchen und nach diefem finden ſich Pfarrer und Dechante 
von Tuln, denen die weihbiſchöfliche Würde fehlte. Erjt im 3. 1658 beginnt 
die ununterbrochene Reihenfolge der Tulnerpfarrer, die zugleich Weihbifchöfe 
von Paſſau waren, und dauert big zum Jahre 1784. Es find folgende. *) 

Martin Geiger, Bilhof von Yampfacus, geb. zu Hamburg, 3. Juli 1669. 
Er confecrirte die Kirche zu Frauenhofen im Tulnerfelde.>) 

Jodok von Brendt, genannt Höpfner, gebürtig von Kranken, Bilchof von 
Zampjac, kaif. Rath; er baute den baufälligen Bifchofshof zu Tuln und ruht in 
ber Xofephifapelle dafelbit. Der Grabſtein rühmt ihn al? septilinquis. F 23. Febr. 
1686. Er conjecrirte die Schloßfapelle zu Hainftetten, die Serviten- und Bethle- 
hemskirche zu Schönbidyel und die Rapuzinerfirhe zu Scheibbs. 

Marimusd Stainer von Blimfelden, Bilhof von Selyber, Kanzler gu 
Paſſau und Dechant zu Pidl. 

Johann Raimund Graf von Lamberg, Bilhof von Aulon, 1709— 
17256. Nah dem Pfarr-Todtenprotocol von 1722—1785, pag. 35, ftarb er zu 
Zuln am 6. April, 66 Jahre alt, und wurde zu Tuln bei den Stapuzinern begraben. 
Er war 3 Zahre Hofrath zu Salzburg, 6 Jahre Rittmeifter, 11 Jahre Kapuziner, 
25 Jahre Biihof von Aulon und Herr der Pfarre Tuln. „Sepultus, ut petit, 
Tuln® ad Capucinos in veste simplici et lacera Capucinorum.“®) 


— — — — — 


1) Unter den Porträten der Weihbiſchöfe von Paſſau, die zugleich Pfarrer 
von Tuln waren, fommen im Pfarchoje zu Tuln auch diefe zwei vor. — Vgl. 
Hippolyt. 1864, ©. 13, 20. 

2) „Hainreih Kurg weich⸗Biſchoff des Stiffts Paſſau und Pfarrer zu Zulln 
als Lehensherr des Stifft$ am Kharner dafelbft.” (Haufbrief vom Jahre 1530, und 
Entiheid über den Ausſchank im Dechantshof vom Jahre 1541. Stadtardiv Zuln.) 

9 Laut Kirhenrehnung vom Yahre 1643: „Weihbiſchof von Paſſau, Dechant 
und Pfarrer zu Tuln. (Ratheprot. Tulln.) 

4 Des BZufammenhanges wegen jegen wir die Reihenfolge (vom 17. und 18. 
Yahrh.) hier zufammen. 

5) Auf der Rüdjeite jeined Borträtes im Dechantshoſe zu Zuln fteht eine 
Inſchrift, welche bejagt, daß er 1621 in Hamburg geboren, 1658 Weihbiihof von 
Paſſau war, und 1669 ftarb. „Den 3 dito (d. i. 3. Juli 1669) ift Ihre Hod- und 
guadtig Herr Herr Martinus Geyger weich Biihoff zu Paſſaw zu wien geflorben 
und dem 5 dis Monaths allhier nah) Tuln gefiret mordten vnd alba begraben 
worbten.“ (Pfarrei. Todtenprotocoll von Tuln.) 

°, Das Kapuzinerllofter wurde 1787 aufgehoben. In dem Gedenkbuche heißt 
es: „Auch die Kruften wurben eröffnet und die Todtenbeiner herausgehoben, und 
auf den neuen Freythof außer dem Wienerthor in eine gruben zufammen geworfen.“ 
(Pfarrarchiv Tuln.) 


" Kerigbenmer, Vorgeſch. d. Biathums St. Pölten. 33 
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Aloys Graf von Lamberg, Biſchof von Nilopel, Propſt von Ardagger 
und Pfarrer zu Tuln; ein Bruder des Fürſtbiſchofs von Paſſau Joſeph Dominicus, 
geboren 1692, geſtorben am 9. October 1732 zu Ardagger, 40 Jahre alt. 


Anton Joſeph Srafvon Lamberg, Biſchof von Leta, 1733 --1747, 
refignirte die Stelle eines Weihbifchof® und ſtarb ald Dompropft von Paſſau zu 
Regensburg am 28. Yuni 1755.') 


Johann Ehriftoph Rudolph Ludwig Graf von Kienburg, 
Biſchof von Abdera, 1747; geb. zu Graz 1697, ordinirt zu Rom Oct. 1726, 
baute den 1752 abgebrannten Biſchofhof zu Zuln in der jegt noch beftehenden 
Geftalt und die Pfarrvicariatäfirhe zu Langenrohr; ftarb 59 Jahr alt am 18. 
Auguft 1756 zu Wien und murde bei Maria Stiegen begraben.?) 


Bhilipp Birih Graf von Daun, Bilhof von Thiena, Dompropft zu 
Baflau, Domherr zu Salzburg und Regensburg. Geb. zu Wien 11. Yuni 1720, 
Sanonicus zu PBafjau 1738, ad sessionem capitularem admissus 17. Sept. 1753, 
Weihbiſchof 1756, Geheimrath unter Kaijerin Marin Thereſia 1760. Er gab ſich die 
Mühe die Borträte feiner Borfahrer von M. Geiger an audfindig zu machen, Tieß 
fie in gleicher Größe copiren und im Bifchofhofe zu Tuln zum Andenken aufftellen. 
Er farb 1764.°) 


Franz Anton von Marrer, Biſchof von Chryſopolis. Er überließ 1770 
feine eigenthHümliche Herrihaft Butenbrunn dem Hochſtifte Paſſau zur Dotirung ei- 
ver daſelbſt zu errichtenden geiftlihen Bilanzihule; führte zu Kirnberg die Hierony: 
mitaner ein und ftarb 1775 als Weihbiſchof von Wien.*) 


Joſeph Adam Graf von Arco, Bilhof von Hippo. Geboren 1733, ftu- 
dirte zu Rom, wurde 1760 Domherr zu Paſſau, 1764 Weihbifchof, und darnach 
Paffauer Official zu Wien und Bfarrer zu Zuln. 1776 wurde er Biſchoi von Kö 
niggräß, geheimer Rath, “omherr zu Salzburg, 1780 Fürftbiihof zu Sedau und 
ftarb 1802. 


Ernft Johann Nep. Graf von Herberitein, Bilhof von Eucarpıa. 
@eboren 1731. Er war Domherr zu Paſſau und Freiling und Propſt des Eollegiat- 
ftifte8 St. Andrea zu Freiſing. 1773 wurde er Generalvicar und Official in Deiter- 
reih unter der Ennd. Er mar der letzte Paſſauer Weihbiſchof und Official in Nie- 
deröflerreih ; denn nach Erridtung der neuen Bisthimer Linz und St. Bölten 
(1784) erlofch die Zurisdiction der Biihöfe von Paſſau in Deiterreich nänzlich. Her- 
berftein erhielt vom Kaifer Joſeph 11. 1784 das Bisthum Linz, wo cr jchon 1788 
ftarb.:) Tuln wurde eine Tandesfürftliche Pfründe. 


!) Darnadı ift die irrige Behauptung im Hippolytus 1864. S. 24 zu corrigıren. 

?) Todtenprotocol der Pfarre Tuin von 1723--1785, pag. 443. 

3) Kerihbaumer, Geſch. d. Stadt Tuln, S. 195. 

*%) Buchinger, Geich. des Fürſtenthums Paſſau. TI. 463. Nieder (Barhamer 
und Marrerd Leben ©. 150.) bezweifeſt wohl, daß Marrer Pfarrer zu Zuln war, 
allein da actenmäßig nachzuweiſen in, daß jeine Erben zum Erjage für Bauten in 
dem zu Tuln gehörigen Ricariate Abftetten verhalten wurden, fo ift der Zweifel 
nicht haltbar. (Kerſchbaumer, Geih. Zuln S. 309.) 

s) Linz. Quartalſchrift, 1874. 
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Nicht alle Paſſauer Officiale für das Land unter der Enns waren 
Weihbifchöfe, wie ſich aus folgendem Verzeichniß jämmtlicher biſchöfl. 
Dfficiale feit der Reformationszeit ergibt: ') 

Chriftoph Tengler 1514--1522; Heinrih Kurz 1523—1527, Lorenz Mop 
1528— 1532, Georg Neihart 1533--1547, Martin Ungerer 1547, Wolfgang Furt⸗ 
maier 1548--1551, Leonhard Villinus 1551--1554, Chriſtoph Hillinger 1554—1556 
und 1560—1566, Wolfgang Möftl 1556 (nur 3 Monate), Lorenz Glüngl 1556 — 
1560, Lorenz Zadeſius 1565--1567, Kaspar Haldenberger 1667--1571, Thomas 
Ruf 1671— 1573, Marquard Palderftein Aug. 1578-1574, Thomas Raidel 1574 
bis 1. eb. 18580, Kleſel 1. eb. 1580—25. eb. 1600, Johann Großthoman 1601 
--1504, Radpar Quork (Quartius) 1604 —1607, Johann Curtius 1607 —1611, 
Yacob Lambert 1612 —1. April 1613, Johann Kaspar Strebele 1613-1618, Karl 
Freih. von Kirchberg 1618—1636, Bartholomäus Cobalt 1637—--1640, Mathin 
Schwab 1640—1644, Damian Inama 1644 -1645, Martin Geiger 16461658 
Yodod Höpfner 1658—1668, Franz von Bötting 1669—1671, Octavius von Ter. 
ben 1671—1674, Franz Unton won Xojenftein 1674—1677 und 1679 -1682, 1684 
bis 1692, Germanicus Graf von Thurn 1677-1679, Franz von Bötting 1682 bis 
1684, dann wieder 1698—1694, Joh. Graf von Aham 1694— 1702, Joſ. Graf von 
Zamberg 1702—1707, Traugott Graf von Kufitein 1707—1713, Ernft ®raf von 
Payersberg 1713— 17235, Ferd. Grafvon Starhemberg 1726—1727, Franz Graf von 
Qamberg 1718-1732, Ernft Graf von Attems 1732—1743, Joh. Joſ. Graf von 
Trautfon 1748-- 1750, Franz Graf v. Thurn und Balisarina 1751-1768, Franz 
Graf von Breiner 1768--1773, Joh. Abam Graf von Arco 1773—1776, Ernft 
Leopold Graf von Herberiteın 1776-- 1788. 


Das Officialat zu Wien bildete zugleich einen kirchlichen Gericht3- 
hof, welcher über Chefachen und ſolche Dinge entichied, die mit der Re— 
figion in Verbindung ftanden.?) Wie beiläufig die Kirchliche Gerichtsbar- 
feit von dem Paſſauer Officialate in Wien ausgeübt wurde, möge fol- 
gender Rechtsfall darthun. Der Pfarrer Leonard Hartig zu Königftetten 
hatte im Juli 1623 einen Hauer Kaspar Rumpel im Hofe des Pfarr- 
haufes mit einem irdeneu Weinfrügel geworfen und ihn am Kopfe über 
dem Ohr verlegt. Der arme Mann ftarb 15 Zage darnach, obwol der 
Pfarrer zwei Aerzte und den faiferlichen „Hofbalbierer“ jammt zwei Gejel- 
len zu dem Kranken hatte rufen laflen. Die Anzeige dieſes Vorfalles 
fam vor das Officialat, welches den jich freiwillig ftellenden Pfarrer 
acht Wochen verarreftirte und dann nad) Verhör der Zeugen ein fürm- 
liches Urtheil Sprach, kraft welchem der Pfarrer zwar „a reatu homicidii® 


1) 34 verdanfe dieje Bujammenftellung bem Hrn. Dr. Theodor Wiedemann, 
weicher über die Paſſauer Dfficiafe eine Monographie zu jchreiben gebentt. 

») Im Jahre 1589 beftand dad Pafjauer Eonfiftorium zu Wien aus folgen: 
den Berfonen: Kleſel, Official und Generalvicar; Carl Stredele und Walther Hafegg, 
Afjefjoren und Doctored juris; Sebaftian Vuchater, Kaftner; Chriſtoph Balfinger, 
Notar. Der beigegebene Curſor biek „PBfaffenicherg." (Wiedemann, Veitr. zur Geſch. 
der Erzdiöcefe Wien, Deft.-Viertelj. XII. 621.) 
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freigefprochen, aber von der Pfarre entjet und zur Schadloshaltung der 
Witwe verhalten wurde; außerdem mußte er per semestrem jeden Freitag 
bei Waſſer und Brot faften und die Bußpſalmen beten, und bei gelege- 
ner Zeit eine Wallfahrt nach Maria Zell in pane et aqua machen, 
„qua poenitentia peracta aliae parochiae præesse poterit.“1) — Sehr 
unerquidlich find die voluminöjen Proceffe zu lejen, welche das Officialat 
mit einzelnen Pfarrern ın zahllojen Streitigkeiten zu führen Hatte, Die 
oft viele Fahre lang dauerten. 

Verfchieden von dem Wiener Officialate, welches die Gejchäfte der 
jogenannten unteren Diöceje bejorgte, war das Officialat oder Conſiſtorium 
zu Baffau, welches die Geichäfte der oberen Diöceſe d. i. Oberöjterreichd 
und des bayrifchen Antheiles unabhängig von eriterem leitete. Des lebteren 
Wirkungskreis erjtreckte fich über die Enns herab bis zur Ibs.?) 

Decanate Der Sib des Decanates wechjelte öfter. Im Jahre 
1476 befanden ſich in Unteröfterreichh 5 Decanate, nämlich Wien, Mautern, 
Zwetl, Wullerdorf und Stoderau.3) Begreiflich waren dieje Decanate un: 
gemein groß, daher man fich jpäter veranlaßt ſah, diclelben zu vermehren; 
doch blieben and) dann noch manche Decanate zwei bis dreimal fo groß 
als die jegigen. Im Jahre 1676 war das Territorium der Didcefe St. 
Pölten in 9 Decanate eingetheilt, in welchen fich folgende Pfarren und 
Beneficien befanden: *) 


v. 9. W. W. 
1. Decanat Enn2.d\ Pfarren: Althart3berg, Amftätten, Asbach, Bibersbach, 
Böheimberg, Erlaflofter, Enns, St. Görgen am Ipsfeld, Gösling, Haag, Heidens- 
bofen, Holnftein, Ipſitz, Neuhofen, Neuftadil, Dpponig, St. Bantaleon, St. Peter 


1) Pfarrmemorabilienbuch Königftet*en. 

. Eine biihöfl. Encyelit über die Jurisdiction des Paſſauer Offictal$ „infra 
Onasum“, datirt von Wien, 28. Sept. 1437, befinder jich abichrijtlich in der Mün- 
hener Hof- und Staatsbibliothet. (Cod. lat. 5317. pag. 98.) 

8) Vgl. oben, S. 504. Im Erzb.Arch. zu Wien befindet fid) eine Matricula 
episcopatus Pass. de anno 1429 erecta ex Epp. Pass. mandato. al. oben, ©. 
302, Note 9. 

% Kein, a. a. O., VI. 176. In der jegigen Wiener Erzdiöceie beitanden im 
B. U. M. 3. die Decanate auf dem Kamp und Schleunitz (Meiffau), Ober⸗Biſam⸗ 
berg (Stoderau), an der Hohen Leiten (Ran, an der March (Hohenrupersdorf), 
im Marchfeld; im V. U. W. W. die Tecanate vor der Neujtädter Haide (Baden) 
und an der Leitha. Lebtere zivei Decanate bildeten das ganze damalige Erzbisthum 
Wien. — In Oberöſterreich waren 7 Decanate dieſſeitss (Praunau, Mauerkirchen, 
Ried, Scherding, Wels, Linz, Gmunden) und 2 jenjeit3 der Tonau (im Mühlviertel, 
Freiſtadt). In —** zählte dag Riathum Paſſau nur 7 Meine Decanate, nämlich 
zu Landau, Pfarrkirche, Vilshojen, Aigen am rechten Donauufer, Win vorm Wald, 
Schönberg, Paſſau am linken Ufer. 

5, Dieſes Decanat erftredte fi) nach Yinteröfterreich, was bei der Errichtun 
ber Didcefen Linz und St. Bölten zu einiger Verwirrung Unlaß gab. (Siehe U. Band) 
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in der Yu, Sindlburg, Strengberg, Sonntagberg, Stein, Untrach (?), St. Balentin, 
Waidhofen, Windhag, Winllern, Wolfsbach. Vicariat Euratöfeld. 

2. Decanat auidem Ipsfeld. Pfarren: Dering, Yerdniz, Frankenfels, 
‚ Greften, Ibbs, Kifberg an der Vielach, Kirnberg, St. Leonhard am Forſt, Qunz, [ 
St. Martin, Oberndorf, Purgſtall, Randegg, Ruprechtshofen, Scheibbs, Stainalirch, 
Wislburg. 

3. Decanat an der Melk: Arnerftorf, St. Annaberg, Dradigiſt, Gerolden, 
Gräfendorf, Granzbach, Hafnerbach, Haindorf, Hainfeld, Haunoldftein, Hirn, Hof 
jtetten, Silb, Kleinpechlarn, Loſtorf, Mänkh, St. Marge hy in Steining, Maur, 
Meit, Pechlarn, Tirnik, St. Veit, Weinberg, Wilhelmsburg, Zelking. 

4. Decanat im Tulnerfeld. Pfarren: Abbſteten, Altenlembach, St. 
Undrä im Hagenthal, Anzbach, Böhamtkirdyen, St. Chriftoph, Freindorf, Gererftorf, 
Heilingaich, Hollencurg, Kapellı, Karlit.tten, Kaſten, SKönigftetten, Xanglebarn, 
Mauitern, Michlhauſen, Neuenlembach, Nubdorf an der Trafen, Obermwölbling, 
Obritzberg, Ollerspach, Pirrha, Rappoltnkirchen, Reitling, Roſchitz, Sigertskirchen, 
Stollhofen, Träsmauer, Tulbing, Tullen, Unterpottenbrunn, Zwentndorf.!) 


V. O. M. 2. 

5. Decanat an der Krems. Pfarren: Aggsbach, Allentsgſchwent, Alten⸗ 
werth, Witenmarkt, Albrechtsberg, Burg, Torfitetten, Dros, Eberſtorf, Edftorf, 
(Eis, Enimerftorf, Fels, Fürſtbrunn, Gföll, Goblsburg, Grafenwerth, Gotdorf, Heiden 
dorf, Haitzendorf, Heinrichsſchlag, Imbach, Kottes, Krembs, Laach, Laimpach, Lan⸗ 
genlois, Lengenfeld, Voyben, Marbach, Meisling, St. Michel, Minichsreit, Negling, 
Neuſtift, St. Oswald, Ottenſchlag, Pekhſtall, Pirbaum, Rana, Raſpach, Reinprechts, 
Rorndorf, Salingberg, Schiltern, Senftenberg, Spitz, Stain, Stifern, Straß, 
Strazing, Waldhauſen, Weiden, Weißenkirchen, Winkl, Zebing.?) 

6. Decanat am Langenwald ob dem Manharzberg: Pfarren: Albers⸗ 
pad, Germbs (Gerungs), Gerolte, Göttfriz, Grafenfhlag, Großglobnitz, Hohenberg, 
Kirchbach, Kirchberg am Wald, Marbad, St. Martin, Obernkirchen, Rickhers, 
Naboltnftain, Schönau, Schweiders, Spital, Traunftain, Waltenftain, Weißenalbern, 
Weytrach, Zwetl (Stadt.) 

7. Decanat von und an dem Böhmerwald. Pfarren: Altenpölla, 
Altenſteig, Döllershaimb, Dobersberg, Edlbach, Friedrichspach, Gaſtern, Gmündt, 
Grienpach (zwei dieſes Namens), Haidnreichſtein, Haslbach, Horn, Litſchau, Mold, 
Neukirchen, Pfaffenſchlag, Brandt, Puech, Raſtenfeld, Riedenburg, Rornpach, Schrembß, 
Stregern, Theya, Vittis, Woidhofen, Waldkirchen, Wildberg, Windisſteig.?) 

8. Decanat am Eggenburgerfeld. Pfarren: Droſendorf, Eggenburg 
mit mehreren Beneficien, Hardegg, Hauchſtorf, Japons, Kattau, Kirchberg an der 


) Dieſes ausgedehnte Decanat, wurde ſpäter in zwei abgetheilt, nämlich in 
das von Pottenbrunn (Traismauer?) und von St. Andrä vor dem Wienerwald. 
Im Jahre 1666 gab der Official zu Wien ein Gutachten ab, wegen Theilung des 
Decanated Traitmauer. (Bali. Acten zu St. Pölten.) 

2) Das Decanat au der Krems, welches die ſämmtlichen Pfarren der jeßigen 
Decanate Spig und St. Oswald umfaßte, wurde 1677 in dad von Krems und Ul- 
brechtöberg abgetheilt. 

8) Das Decanat ante et ad sylvam Bohem. wurde fpäter in die Decanate 
Gerungd und Weitra zerlegt. Der Sitz des Decanates war theils in Waidhofen, 
theil8 in Raabs und Altpölla. Schon im Jahre 1675 waren Verhandlungen über 
Separation einiger Pfarren von obigen Decanaten. (Erzbiſch.⸗Archiv). 
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Wild, Yangau, Markerddorf, Nonndorf, Bfaffendori, Blumau, Bulfau, Reh, Raabe, 
Sallapulfa, Terad, Unternebl (Unternalb), Unter und Mitter-Rebbadh, Walfenftain, 
Weidersfeld, Weikersſchlag, Zellerndorf. 

I. Decanat am Kamp. Pfarren: Burgſchleinitz, Eggendorf, Garſch,. 
Gedſtorf, Bunderftorf und Ronndorf, Hochenwarth, Kienring, Kirchberg.am Wagram, 
Meign, Millbach, Ravelspach, Reinprechtspöllo, Reihniz, Rofeldorf, Ruepersthall, 
Schöngraben, Sigendorf und Fraundorf, Stodern, Straning.') 

Die Dechante hatten die Verpflichtung ihren Bezirk zu vifitiren und 
darüber an den Biſchof zu berichten. ?) 

Pfarren. Diefe waren theils landesfürftlichen, theils Privatpa⸗ 
tronateg.°) Einige Pfarreien hatten einen ungeheuren Umfang, wodurch 
die Paftoration fehr erſchwert war. An joldhen Pfarreien befanden fich 
jogenannte „&ejellenpriefter”, welche excurrendo auf den Filialen die 
Seelforge verfehen mußten. So z. 3. Hatte Weiten einen Caplan zu 
Laach, Pibrach, Rarendorf, Streitwiejen und Heiligenblut zu halten; zur 
Pfarre Eggenburg gehörten als Filialen: Brugg, Gauderndorf, Jezl⸗ 
ftorf, Englftorf, Meißeldorf, Grafenberg, Rogendorf, Stolzendorf und 
Wartberg; zur Pfarre Gmünd gehörten: Zuggers, Rottenſchachen, Diet- 
mans und Beinhöfen. Die Pfarre Raabs erftredte fjich gegen Süden 
zwei Stunden, gegen Weſten bei vier Stunden weit. Sie enthielt durch 
längere Zeit über dreißig Dörfer und zwei Märkte, nämlich Aigen, Diem- 
fchlag, Dietmans, Dröbings, Dröſidl, Fiſtriz, Groſſau, Göpfrigichlag, 
Kogendorf, Kolmitzdörfl, Kollmitzgraben, Liebnitz, Lindau, Merkengerſch, 
Modſiedl, Moßbach, Münchreith, Niederedlitz, Obergrünbach, Pfaffendorf, 
Pfaffenſchlag, Pomersdorf, Raadl, Raabs, Oberndorf-Raabs, Riegers, 
Sauggern, Siegharts, Sieghartsles, Waldreichs, Weinern, Wienings, 
Zemmerndorf. Unter den aufgezählten Ortſchaften Hatten zwar Münch— 
reith, Obergrünbach und Siegharts ſchon im fünfzehnten Jahrhundert 
eigene Seelſorger; ſpäter jedoch waren fie wieder ohne eigene Pfarrgeiſt⸗ 
fiche, da diefe Höchft wahrfcheinlich in den böhmischen Religionskriegen 
vertrieben wurden. Die beiden erjten Orte wurden unter Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I. (1560) wieder mit Seelforgern beſetzt.) Zu Dobersberg gehör- 








») Eine anſchauliche Darftellung gibt die dem Buche beigegebene Karte des 
Bisthumsd Paffau von 1723. Eine Handzeihnung von dem Ingenieur Joſeph 
Haas, 5' breit und 3° Hoch, in der Münchner Hofbibliothef unter der Signatur: 
„Passau Codex iconogr. 178.*. Durch den Tefchnerfrieden (1779), in welddem das Inn⸗ 
viertel von Bayern an Defterreich abgetreten wurde, fam das Bistum Paſſau in nene 
Berührung mit Defterreich, ſowohl rüdfichtlih der füdl. Territorialgrenze al® ber 
zerftreuten mittelbaren Beligungen im Innviertel. (Buchinger, a. a. O. II. 455.) — 
Mündyner Hof- und Staatöbibliothet. Cod. Bavar. N. 1841. 

2) Bl. Bititationsberiht von 1672 und 1897. (Hippol. 1860, ©. 82.) 

s) Die Pfarreien liberse collationis wurden bereit# oben S. 512 angeführt. 
*) Hippolytus, 1868 &. 124. 
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ten 15, zu Drofendorf 14 Ortichaften; an leßterem Orte waren 3—4 
Priefter angeitellt.) Zu Kreus gehörten die Filialen Rorendorf, Geders- 
dorf, Lengenfeld, Straging; zu Mautern: Furth, Brunnkirchen und Un- 
terbergern; zu Pühra: Miftelbah, Rohrbach, Schwarzenbach, Wald, 
Ramſau, Kleinzell, St. Veit, Hainfeld. Zur Pfarre Gars, die eine der 
beichwerlichiten im V. O. M. B. war, gehörten 39 Ortichaften und über 
7000 Seelen. Annaberg Hatte einen Umkreis von 18 Stunden.) — 
In der weitausgedehnten Pfarre WeitersfelLd pflegte der Pfarrer alle Mo— 
nate eine Anzahl conjecrivter Hoſtien mit jich zu nehmen und in der 
ganzen Pfarre herumzureiten; im einem jedem Orte licß er jeine Gegen- 
wart befannt machen, worauf er danı alten und franfen Perſonen Die 
heil. Sacramente reichte.?) An der Pfarre Kapellen wurde vom Stifte 
St. Bölten ein eigenes Pferd für den Curaten gehalten, der den Gottes- 
dienst zu Weißenfirchen bejorgte. ‘) 

Das Bedürfnii regte ſchon damals die Errichtung neuer refp. 
die Wiederheritellung alter Pfarren an. So entitand 1638 die Pfarre 
Aggsbach (früher zu Spis gehörig); 1644 Kleinpechlarn (früher zu Stadt 
Pechlarn gehörig); 1642 Gaftern (zu Thaia gehörig); ) 1644 Exenbach 
(zu Allentjteig gehörig); 1652 Gföhl (zu Meißling gehörig;‘) 1660 
Stodern; 1676 Lebarn, wo man eine neue Kirche baute, da die alte von 
der Donau weggeriffen wurde, 1691 St. Unton in der Jesnitz; 1694 
Hardegg und Uberhöflein;”) 1698 Hoheneich,®) Obergrünbach ꝛc. 

Das Erträgniß der Pfarren war jehr verjchieden. Yu den bejjer 
dotirten Pfarren im Viertel D. DM. 3. gehörten: Albrechtsberg, Krems, 
Vitis, Gerungs, Speifendorf mit Grünbach, Waldhaufen, Emmersdorf 
mit der Kapelle, Neupölla mit dem Katharinaaltar, Theras, Raabs jammt 
Beneftcien, Waidhofen ſammt Beneficien, Dobersberg, Gmünd, Kirchberg 
am Wald, Pfaffenſchlag, Grafenjchlag, Weiten jammt Beneficien, Weitra, 
Oswald, Gobelsburg, Raſtenberg, Ebersdorf, Eggenburg, Pögjtall, Blu: 


ı) Pfarrarchiv Drofendorf. 

2) Topogr. Lilienfeld, ©. 467. 

°, Memorabilienbuch der Pfarre Weitersfeld. 

4) Pfarrgedenkbuch Weillenfirchen. 

s) Gaſtern mar 1648—1664 wieder ohne Seeljorger und Doberdberg zuge- 
theilt. (Grübel, Topogr. Waidhofen a. d. Thaia.) 

°) 9. Kielmann von Kielmanndegge (feit 1651 Reichsfreiherr) kaufte 1641 bie 
Herrihaft Gföhl und erklärte dem Pfarrer ein Deputat von 185 fl. 21 fr. zu geben, 
worauf die Schon länger ſchwebende Pfarrbejegung zum Abſchluß fam. (Familien 
EHronif der von Stielmanndeng. Leipzig und Wien. 1872.) Pfarrarchiv Gföhl. 

’) Geftiftet von Sufanna Gräfin Gt. Julien und Eufebia Gräfin von Breuner. 

°) Geſtiftet von der Belikerin von Kirchberg M. Bra von Ranzau geb. Kheven- 
Hiller mit ihrem Better Card. Kolonitſch. 
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mau, Heidenreichſtein, Riggers, Altpölla, Stodern, Burgfchleunig, Gars. !) 
Dad Einkommen der Pfarre Krems betrug lant Bekenntniß 3475 fl. (die 
Ausgaben 2935 fl.2); jenes der Pfarre Eggenburg mit den zwei Beneficien 
3000 fl. und noch mehr.®) Einträgliche Pfarren wurden nicht jelten zum 
Lohn für geleiftete Dienfte oder zur Aufbefferung von herabgefommenen 
Klöftern oder auch zum Emporbringen nener Institute verliehen. So hatte 
im Jahre 1628 Kaiſer Ferdinand I. die Pfründe Raabs dem Klofter 
Gera auf Bitten des damaligen Abtes Benedict auf 15 Jahre zur 
Wiederherftellung diejes in dem jüngften Kriege ganz verheerten Stiftes, 
und dann auf Anjuchen dejjen unmittelbaren Nachfolgers Peter auf wei- 
tere 25 Fahre unter der Bedingniß verliehen, daß das Klofter die dortige 
Seelforge und die auf der Pfarre haftenden Steuerrüdjtände übernehme. 
Beide genannten Aebte, wie auch deren nächſter Nachfolger Johann, 
wurden durch landesfürftliche und bifchöfliche Commifjarien als Pfarrer 
förmlich inftallirt. Als fich diefer Termin von 40 Fahren jeinem Ende 
näherte, fuchte zwar Abt Johann zu Geras um die Cinverleibung dieſer 
Pfründe mit feinem Klofter oder doch um deren ferneren Genuß auf 
weitere 40 Jahre an. Zugleich bewarben fi um folche die Jeſuiten, die 
Dominikaner zu Wien, die Auguftiner auf der Landftraße, ımd die Ca— 
maldulenfer auf dem Kahlenberge — die drei Lebteren, um ihren Sirchen- 
und Klofterbau vollenden zu können. Allein Kaifer Leopold I. ernannte 
wieder einen Weltpriefter zum Pfarrer. Kaiſer Karl VI. verlieh den Ge— 
nuß diefer Pfründe den von ihm zum Dienfte der Karlsfirhe in Wien 
aus Prag berufenen Kreuzherren im Jahre 1733 auf zehn Jahre, aus des 
nen aber 16 wurden, mit der Verbindlichkeit, daß während diefer Zeit 
die Seelforge zwei Priefter desfelben Ordens führen jollten. Im Sabre 
1749 hatte die Kaiferin Maria Therefia diefe Pfründe dem Biſchof zu 
Miener-Neuftadt, Grafen von Hallweil, überlafjen, der ihre Einkünfte Durch 
24 Zahre genoß, und die Pfründe durch einen Vicarius und durch den Schul- 
lehrer (al3 Kaftner) abminiftriren ließ, worauf wieder Weltpriefter ala Pfar- 
rer angeftellt wurben.‘) Daß die Pfarre Tuln den jeweiligen Bafjauer- 
General-Bicaren zu Wien zur befjeren Suftentation übergeben war, wurde 


bereit oben (S. 514) erwähnt. 


ı) Liſta derjenigen Pfarren und Beneficien, welche bei der n.-d. Landſchaft 
(vermög Einlage) ım B. DO. M. B. ihres Einfommend halber jährlib auf 1000 fl. 
fommen mödten. v. J. 1684. (Erzb. Archiv.) 

2) Visitatio canonica in Krems. 1761. (Erzb. Archiv.) 

3) Bericht des Dechantd zu Gars ddo. 6. Sept 1689. (Pafſ. Acten.) 

058. ©. 267. 


) Hip” 
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Es gab aber auch jehr arme und mittelmäßige Pfarren, welche 
mit Noth einen forgenfreien Unterhalt gewährten.?) In der Regel dauerte 
es ziemlich lange, big ein Geiftlicher zu einer Pfarre gelangte, daher die 
einfachen Beneficien, mit denen feine Seeljorge verbunden war (wie Ca⸗ 
nonilate, geftiftete Caplaneien) jehr gejucht wurden. Ein Cooperator er- 
hielt außer der Naturalverpflegung nur ein geringes Salar auf Kleidung, 
jo dab aljo die Öconomifche Lage der Säculargeiſtlichkeit eben nicht glän- 
zend war. Der Cooperator sen. zu Krems hatte 120 fl., jeder der drei 
anderen Cooperatoren jährlich 100 fl.?) 

Die Kapläne wurden von den Cooperatoren injoferne unterjchieden, 
als erjtere eine fire Function an beftimmten Filialen oder Kapellen aus- 
übten, während die leßteren mur ala Hilfsgeiftliche wegen der größeren 
Seelenzahl der Pfarrgemeinde angestellt waren oder dem Wegularitande 
angehörten. Die Zahl der Kooperatoren war zu verjchiedenen Zeiten ver- 
jchieden. Biſchof Wenzel verordnete, daß ein jeder Pfarrer, wann und jo 
oft er einen neuen Caplan an: und aufnehme, deſſen Namen und Zuna- 
men dem Officialate bei 12 Neichsthaler Strafe anzeige, und fall jener in 
der Didcefe noch nicht approbirt wäre, zum Examen vorftelle, ehe er 
wirklich ad Unoperaturam zugelajfen werde. ®) 

Alle Pfarreien waren verpflichtet eine Alumnatspenfion (Alumnati— 
cum) zu entrichten, umd zwar hatte der Dechant diefelbe zu Georgi und 
Martini einzufammeln und an das Officialat abzuliefern‘). Obwol fie jonft 
jtenerfrei waren (bis 1751), jo wurden fie wie alle firchlichen Beneficien zu 
Zeiten des Krieges mit außerordentlichen Abgaben belegt. °) Die oben (S. 509) 
erwähnte Kriegsjteuer wiederholte ſich zu den Zeiten der faſt unumnterbrochenen 
Kriege, jo daß viele Kirchen, durch Unfälle erfchüttert, ſich genöthigt jahen, einen 
beträchtlichen Theil ihrer Güter zu veräußern, oder doch in große Schuls 
denlaft gerieten. Im Jahre 1703 mußte der n.=d. Klerus 20000 fl. 
beitragen.®) Much feindliche Werheerungen richteten auf vielen Pfarreien 
großen Schaden an. Am meiften aber fchadete die Habſucht proteftanti- 


1) Der Pfarrer von Freundorf, Godfried Hoffer, berichtete 3. V. 1754, er be- 
ziehe 262 fl. Veftandgeld für die Pfarrhofgründe und der Ertrag des Zehentes von 
22 Joch fei nicht Hinlänglich die „Vettel-Leuth” zu befriedigen. (Erzb. Archiv.) 

2) Erträgnißausmweid v. J. 1725. (Erzbiih. Archiv.) 

5 ddo. Baflau 23. März 1671. (Erzbiſch. Archiv.) 

4) Bericht über die neuaufgerichtete Matricula. ddo. 11. Zeb. 1672 (eine 
Art Schematiemus). Erzbiſch. Archiv. 

5) Ziele Pfarren übten als „Herrihaft” eine weltliche Gerichtsbarkeit auf, 
wozu fie ſich meltliher Beamter bedienen. 

°), Die Biarre Krems zahlte durchſchnittlich 100-200 fl. Kriegsſteuer. (Erz. 
biſch. Archiv.) Vgl. Klein, a. a. O. V, 222. 


ſcher Ebdelleute, welche unter dem Scheine rechtlicher Aniprüche kirchliche 
Einkünfte einzogen. Wenn auch Manches jpäter durch die Gerechtigkeit 
ber Xandesfürften zurüdgeitellt wurde, blieb doch Vieles verloren. ?ı 

Insbejonders gingen viele kirchliche Beneficien gänzlich ein, indem 
deren Einfünfte während der Vacatur von den feindlich gejinnten Vogt⸗ 
berren oder von den vigenmächtigen Rathsherren theils verkauft, theils 
mit Beichlag gelegt wurden; durch Kleſels Bemühungen wurde wohl im 
Vergleichswege noch Manches gerettet, indem ınan die Einfünfte wieder 
für kirchliche Zwecke verwendete ;2) in gar vielen ;yällen aber hörte die 
Selbftitändigkeit der Beneficien gänzlich auf, indem leßtere mit der Pfarre 
vereinigt wurden. ?) 

Während der Neformationgzeit gingen übrigens auch Selbitftändige 
Pfarreien ein,‘ 3. B. Schönbadh, das zu einer Filiale von Zraunftein 
herabſank, Pamſee, Ulmau, ‚zuglau, Mod, Hardegg, Ibermiruig, 
Breitenaich, Hafelberg, Liebenberg, Shen, Pöbring, Maatzleinsdorf, 
Salingjtadt, Stodern, Artſtetten, Chorherrn, Gedersdorf bei Serems,®) 
St. Lorenz bei Neulengbach (Markersborf), Kirchitetten, Rappoltenfirchen, ®) 
Siegharts, Münichreitd, Obergrünbach, Kibenftein, Kauzen, Speijendorf, 
Hoheneih,”) St. Wolfgang bei Zwetl, Riedenburg (bei Horn), Kuffern 
(bei Stapendorf), Freiſchling, St. Michael in der Wachan®) u. |. w. 


9) Viele Regtodocameni⸗ kamen abhanden. So heißt es z. B. von dem 
Schloße Schwarzenau: „Die „Documenta principaliora circa circum eo tempore 
grassantium Acatholikorum*“ find entweder verjireut oder von den damaligen In— 
habern diejer gereiasit „in odium fidei verzohen worden." (Beriht vom 21. Mai 
1773. Paſſau Uct.) Beichwerden des Pfarrers zu Großhaſelbach gegen gemaltjame 
Eingriffe des Wolf von Strein zu Schwarzenau v. J. 1586. (Erzbiſch. Archiv.) 

1) 3.8. in Tuln, Siein, Gmünd ꝛc. 

2) In Haag, wo vor der Reformation vier Beneficien beitanden, heißt es: 
„Joh. Staehlin parochiam et beneficia simul, quod antea nunquam factum, 
adiit anno 1604.” (Gedenkbuch Haag.) Daher mag die Berpflihtung mancher Pfarrer 
fammen, i re Rapläne zu erhalten. 

gl. oben ©. 227 ff. u. 299 ff. Ein Bericht über die neueingerichtete Ma- 
tricula vom Jahre 1672 jagt: „Unterjhiedlihe Piarreien find Filialen geworben, 
welche einft eigene Pfarren geweſen; dieſelben jeien per injuriam temporum an 
Einfünften fo deteriorirt worden, daß fih fein einziger Prieſter darauf erhalten 
fann.” Erzbiſch Archiv.) 

9) In der Antonikirche zu Krems iſt der Grabſtein des Joſeph Lotl, olim 
plebam in Gedersdorf 1402. Unter Ferdinand II. wurde die — Gemeinde 
des Pfarrrechtes verluftig und der Pfarre Rohrendorf zugetheilt. (Notiz in der Ge- 
meindelabe zu Gedersdorf.) 

°) Die Pfarrlirhe ging bei dem Erdbeben 1590 zu Grunde (Sueß, Die 
Erdbeben Nieder-Defterreihe. S. 17.) 

') „per hsereticas pravitates et temporum injurias redditibus suis destituta 
penitus exinanita.“ (Stiftb. v. 1698. Pfarracch.) 

°) Unter den ©. 229 angeführten alten PBjarren kommt aud die Pfarre 
Ehloubendorf, jegt Rlaubendorf in der Pfarre Röhrenbach bei Horn vor. Nach ei« 
ner briefliden Mittheilung bes hochw. Hrn. Pfarrers Matthaͤus Weber wäre die 
einftige Pfarre Ghloubendorf das jetzige Glaubendorf in ber Pfarre Rohrbach bei 
Weilersborf ’— nate Hausleuthen in der Erzdidceſe Wien. 
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Benachbarte Pfarreien murden wegen Prieftermangel miteinander 
vereinigt; z. B. Gars, Freilchling, Plant und Eggenburg (1544— 1564); ) 
Totzenbach, Kirchſtetten und Ollersbach;)) Droß und Lengenfeld; Tuln und 
Abſtetten; Tulbing, Königftetten und Langenlebarn; Sieghartöfirchen und 
Rapoltenkirchen; Murftetten und Abſtetten; Mödring und Horm; Schön- 
berg und Stiefern (1597—1741) ; Kirnberg und Behamberg (1666); 
Reinzberg und Greſten,“) Brand und Stöffing (1682), Weiſſenkirchen und 
 MWöfendorf reip. St. Michael, Melt und Meagleinsdorf (1544), Münichreith 
und Speijendorf mit Obergrünbad) (1622), Salingſtadt und Großglobnig 
(1662), Kauzen und Dobersberg. Die Pfarre Anzbach behielt die Admini- 
ftration der Pfarre Nenlengbach durch 122 Fahre, da die Franciskaner 
die Seeljorge dajelbft gegen eine Remumeration von 120 fl. übernommen 
hatten.“) Die Pfarre Oberndorf wurde propter tenuitatem redituum 
auf Bitte des Patrons Baron Windhag mit Großpoppen vereinigt. ®) 
— Auch die alten Pfarrgrenzen wurden während dieſer Zeit theilweife 
verändert, was zu Streitigfeiten zwijchen benachbarten Barren, die ihre 
alten Rechte jpäter geltend muchten, führte. ”) 

Bei mehreren Pfarren traten bezüglich des Batrunates und der 
Ausübung der Seeljorge weſentliche Veränderungen ein. So wurde 1612 
die Dechantei des Bollegiatitiftes Kirnberg auf Anrathen Kleſel's 
zur Aufbeſſerung der Wiener Dompropftei verwendet mit der Der: 
pflichtung, einen Pfarrverweſer in Kirnberg zur Verwaltung der Seel» 
jorge zu unterhalten.) — Die Bfarre Horn fam 1622 an die Jeſuiten, 
welche jedocdy die Seelforge durch Weltpriefter ausüben Tießen. Das Stift 
Altenburg, welches ſchon 1620 die Incorporation diejer Pfarre gervünjcht 
hatte, machte 1689 einen Taujcheontract mit den Jeſuiten; diefe übergaben 
dem Stifte die Pfarre Horn, wogegen dag Stift an jene St. Margarethen 
an der Sierning bei Melt abtrat und 3000 fl. bezahlte.”) Seit 1694, 


ı) Pfarrarchiv Sara. Hippol. 1860. ©. 139. 

s) „Totzenbachensis parochia 1682 per processum et sententiam, parochia 
temporum” injuria fere abolita, Ollerspacensi tanguam filialis adjudicata. (Grund- 
buch der Pfarre Kirchitetten.) 

°s, 1687 erhielt Reinsberg wieder einen eigenen Seelforger. 

*) Keiblinger, Geh. Meif. 

») 1620 (Pfarrarchiv ee engbac) Die Grundftüde der eingegangenen Pfarre 
Darterkborf famen fo nad Neulengbady rejp. Anzbach. 

*%) Conſens des Mbtes von Well, der das Patronat im 5. 1661 cedirte. 
Erzbiſch Archiv.) 

1) Eine Pfarrbeſchreibung von' Scheibbs vom J. 1662 liefert zahlreiche Ve⸗ 
lege daſur (Pfarrarchiv Scheibbs.) 

) Klein, a. a. O. V. 202. Ber 8. 50. 

%) Geſch. v. Altenburg. S 


wo ber legte Zeitgrieiterpfarrer zu 9:.u ſtarb. wurde die Pfarre Gore 
fortan vom Stine Altenburg beiegt. Außerdem wurde beim Eimamih 
der Biarre Horn de dem Sure gehörige Prarre Stieferz am das 
Barlauer Tonfutortum abgerreten. ;; — Reirprechtspölie: wurde wech Dem 
Ankaui des dortigen Schlofies 1530: von Kloftermenburg beiegte.t. — Tee 
Piarre Kottes, welche bis zur Wirte des 16. Jahrhunderts or Weltprieftera 
beiegt war, fam unter dus Patronat des Stites Boromeiy: ebemic 
Mautern. ‚yrantenrels mu der Kapelle Schwarzenbach fım uit:r das Erir 
Lifienteld.’, Die Stirtsfirche des anfgelaftenen Romenflofter® Zrla warde 
eine Biarrlirde 1627). — Kirchbach. dus umter das Raurronar des 
Nonnenkloiters Ibs gehöre, kam 1652 an dus Kömgsflciter u Riem; Tie 
Piorre Melt, welde pattauiich war. kam m Berg des Stiftes Mel, — Die 
meiten Biarrprotocolle der Dioceſe beginnen erit m: diem 17. Jahr⸗ 
Hundert, da bei der eriten Zürfemmyerion Bielee zu Grunde ging und 
während der Peſtzeit und nad Abichaftung der luthericen Prüdicanten 
fo mandye Biarre längere Zeit umbeiegı blieb. 

Viele Biarreien wurden unter Kater ;yerdinand U. [andesfürttlich. 
indem ſich derielbe bei Turchiuhrung der Gegenretormation das Ratronats 
recht auf jene Kirchen vorbebielt, deren adelige Parrone in die Acht er⸗ 
Märt worden waren. So mußte z. B. Strem von Schwarzenau nad 
jeiner Begnadigung auf das Patronat von Bitis eigens verzichten;®\ Die 
Jörger’ihe Patronatspiarre PBottenbrunn wurde landestürtlich, und ala ım 
Jahre 1716 Kaiſer Karl VI. dem Schloßbefiher Karl von Kuefftein auf 
defien Bitte das Patronat überließ. geihah dies mit dem uusdrüdlichen 
Borbehalt, daß die Bogtei dem Kaiſer wieder anheimfalle. woiern das 
Schloß reip. das Batronat in unfatholiide Hände fäme.’ı — Dem luth. 


) Geſch. von Altenburg S. 227. Auch die Pfarre Zöbing gehörte ein zu 
Altenburg, ging aber dem Stifte (wie? unbelannt) verloren. A. a. ©. S. 232.) 
9 Bforrarhiv Reinprehtspölle. Bis 1613 waren dajelbft Weltprieſter. 

2) Laut kaiſ. Befehl vom 4. Sept. 1637 fam das Patronatsrecht an die ka⸗ 
tholiih gewordenen Freiherrn von Tattenbach als Befiger der Herrihaft Weifien- 
burg wieder zuräüd. (Lilienf. Archiv). 

* Ein von ven Reformations-Gommillären 1652 verfaßter Ausweis über die 
Barren des 8. O. M. B. findet fi in Burgers Geſchichte von Altenburg. S. 257 
bis 261 


9 Vertrag v. 11. Juni 1693. (Keiblinger a. a. D. 1. 925. II. Sl.) 
®) Nevers v. 31. Juli 1621. (Archiv Schwarzenau.) 

) Ur. v. 10. März 1716. (Ach. Bottenbrunn.‘ Wis im J. 1954 Eugen 
Dufy von Laczlova, welcher der griehiih nidt unirten Confeſſion angehörte, Vot⸗ 
tenbrunn fanfte, übernahm der f. Gameraliond die Patronatsfaften (ddv. 1. Julı 
1856) und die Pfarre wurde wieder landesfürſtlich — Der reihe Graf Johann 
. Kuefftein kaufte 3740 aud die Herrihaf: Rapolıentichen, zu welcher die 
i von Ried gehörte. Obwol ſeitdem Ropoltenkirchen jeine Beſiger änderte, blieb 
bes Patronat über Ried bei Pottenbrunn und wurde ddo. Bien 20. Dctob. 1787 


gt. (Bi ang, ©. 244.) 
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Helmhard Jörger wurde das Vogt- und Patronatzrecht über die Pfarre 
Pantaleon abgenommen und dem fatholifchen Gotfried von Salburg 
verlichen.!) — Ein eigenthümlicher Streit entitand zwiſchen dem Bisthum 
Negenzburg und Paſſan bezüglich des PBatronatsrechtes über Mariataferl. 
Jenes berief fi) auf den titulus dotationis loci. diefes auf den titulus 
dotationis ecclesi@ et‘ extractionis. Regensburg wollte Mariataferl 
nad) Großpechlarn einverleiben, was Paſſau ablehnte. Endlich fam eine 
Bereinigung zu Stande, fraft welcher Paſſau das Recht libers collationis 
et administrationis, Regensburg das jus advocatie behielt, der Biſchof 
von Regensburg Habe das Necht einen Curaten nach Taferl zu ernennen, 
jedoch einen Weltpriefter, der wo möglich der böhmiſchen Sprache kundig 
fein jolle; die Guraten, deren älteſter als Adminiſtrator Vorſtand der 
Prieſter fein joll, werden imvejtirt; die Kirchenrechnung habe cumulativ 
zu gejchehen. ) 

Es läßt ſich nicht in Abrede jtellen, daß die Zahl der kirchlichen 
Beneficien an manden Orten zu groß und daher eine Verminderung 
derjelben heilfam war. So befanden fi) in der Stadt Krems 27 Bene- 
ficien — die Reformation reducirte fie auf fünf.®) In Stein waren 14,*) 
in Zangenloi® 13, in Zuln 8,5) in Waidhofen an der Thaia 5 Bene⸗ 
ficien.*) Nach überwundener Reformation vermehrten ſich zwar nidht 
die Beneficien, aber die Zahl der Geiftlichen nahm in Folge der neuen 
Klofterftiftungen derartig zu, daß fie den Bedürfniſſen nicht entſprach und 
daher früher oder fpäter eine Reaction befürchten ließ, welche auch erfolgte, 
wie fpäter gezeigt werden wird. 


— — — — — 


N Collationsurkunde vom 24. Mai 1626. (Gedenkb. Haag.) 

) Neceß vom 2. Yuni 1692. (Arch. M. Tafert.) 

2) Es waren nach einem Berzeihniß vom 28. Juni 1556 folgende: 8. Anns, 
S. Christoph, 8. Joannis, S. Erasmi, S. Magdalene, Vincula Petri, 8. Udalrici, 
S. Joannis et Katharins, S. Michaelis, Corporis Christi, S. Nicolai, 9. Apostolorum, 
S. Andres, 8. Helens, S. Philippi et Jacobi, S. Floriani et Bebastiani, S. An- 
tonii (in ecclesia leprosorum extra civitatis mania), S. Leopoldi, Cathedra Petri, 
S. Katharina, S. Sebastiani et Fabiani, Unjer Frauen Stüfft, S. Elisabeth, 8. 
Pauli, S. Wolfgangi, Capella Dotis, S. Achatii. (Bericht der kaiſ. und bild. Com⸗ 
mifläre über die Beneficien in Krems und Stein. Vaſſ. Ucten.) Dazumal fungirten 
5 Beneficiaten in Krems. 

*%) Nah einer Tabelle vom 28. Juni 1559: B. M. V. alias nautarum; S. 
Catharina; S. Nicolaus; Altare am Verthof; Corpor. Christi; S. Alexii; S. An- 
dres; S. Joh. Bapt.; Trium Regum; 8. Georgii; S. Stephani; 8. Barbare ; 8. 
Trinit; Omnium Sanctorum. (Bafl. Conſ. Acten zu St. Bölten.) 

3) Kerihbaumer, Geſch. Tuln, S. 232. 

°) ®rübel, a. a. ©. 


8. 49. 
Fortſetzung. 


Stifte und Klöſter. 


Daß die im Territorium der Diöceſe beitandenen Stifte umd 
Möfter während der Reformationsepoche in fittlicher Beziehung eine große 
Einbuße erlitten, ift oben dargelegt worden; nicht minder groß war ber 
Schaden, der ihnen durch Ichlechte Wirthichaft, durch Kriege uud außer- 
ordentliche Abgaben zugefügt wurde. (ine Folge davon war die Ber: 
ihuldung der meiften Klöjter. Vom Jahre 1568 finden jich Folgende 
Schulden der einzelnen Klöfter aufgezeichnet: Zwetl 5300 fl., Altenburg 
1700 ft., Pernegg 1000 fl., Zirnftein 770 }l., Aggsbach 400 fl. Welt 
7500 fl., 363 180 fl., Ardagger 612 jl., Erlaflojter 2876 jl., Seiten- 
ftetten 1970 fl, Gaming 2000 jl., Göttweig 1800 fl., St. Pölten 
3300 fl., Herzogenburg 943 ft., Andrä 298 jl., Zuln 138 fl. Die Zo- 
talfumme der von allen Klöftern verjegten Güter betrug 200.998 fl., (dar- 
unter Melf mit 10.000 jt., Göttweig mit 19811 fl., Gaming mit 7500, 
St. Pölten mit 3200, Altenburg mit 1600 fl. ıc.'\ Der VBermögensitand 
der Stifte läßt ſich aus einer vom Kloſterrathe verfaßten Tabelle ent- 
nehmen, in welcher die Einnahmen und Ausgaben enthalten find; dar- 
nad) Hatten diejelben tolgende Einnahmen: Altenburg 3286 fl., Zwetl 
4598 fl., Melt 16661 jl., St. Pölten 9561 fl., Göttweig 7483 fi, 
Andrä 1535 fl., Seitenjtetten 4512 fl., Gaming 5986 fl., Tuln 3296 fl., 
Erlakloſter 2622 fl., Seiſenſtein 1486 fl., St. Bernhard 2062 fl., Ber- 
negg 1164 fi., Geras 1591 fl., Imbach 1086 fl., Tirnſtein 1257 fl., 
Tirnſtein ‚srauenflofter 468 fl., Aggsbach 1658 fl., Ibs 729 fl, Ar- 
dagger 1002 fl., Eißgarn 452 jl.?) 

Mit der Zeit erholten jich die Flöjterlichen Inſtitute von den aus— 
geftandenen Bedrängniffen umd mit der Wiederfehr geordneter Zuftände 
wuchs auch das Vermögen und Anfehen derjelben. 

Die Stifte oder die fie vertretenden Prälaten waren wegen der 
Güter, die fie vom Landesfürjten als Lehen hatten, deren Vaſallen und 
Unterthanen und unterlagen als ſolche allen in diefem Verhältniſſe bes 


) Helation des Klofterrathes vom 26. Mai 1568. (Statth. Archiv.) 
2) ittaien Aufgeihnung der KlofterEinnahmen und Ausgaben vom Jahre 
1668. (Staith. Archiv.) Die Propftei Zmwetl ift in diefem Verzeichniß nicht aufge» 
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gründeten Verpflichtungen. Sie hatten von jedem Xandesfürjten die Be— 
ftätigung ihrer Privilegien und Güter anzujuchen, die ihnen jedoch nie- 
mals verfagt wurde. ine Veränderung im Klojterwejen trat injoferne 
ein, daß jo manche Vorfteher größere Würden erlangten. Pernegg erhielt 
1606 diejelbe Würde wie Gerad. Die Prioren der Karthäufer erhielten 
den Titel und Rang eines Prälaten und wurden ale ſolche Landitände 
(1670). Die Bröpfte des Chorherrenſtiftes Herzogenburg nahmen den 
Zitel Lateranenſiſche Aebte un (1721) und führten nach dem Beiſpiele 
von Klofternenburg die ſchwarze Kleidung der Chorherren jtatt der mei- 
Ben ein. Melt, Göttweig und Geras waren erempt, ebenjo die Klöfter der 
Cifterzienfer, Dominicaner und Franziskaner.) — Die Landesfüriten 
trugen mit Vorliebe geeigneten Brälaten weltliche Aemter und Gejchäfte 
auf und zeichneten fie mit weltlichen Würden aus. So erhielt der. be: 
rühmte Abt Berthold Ditmair (1700) die Würde eines geheimen Rathes. 
Der jeweilige Prälat von Melk war der erite des nizö. Prälatenſtandes 
und jomit Primas der gejammten n.=ö. Zandichaft. Als Landftände hat- 
ten alle Borjteher der alten Abteien und Klöſter Sig und Stimme in 
der Verfammlung (Prälatentafel). 

Anläßlich der weltlichen Ehrentitel gab es einen Konflict mit dem 
Bilchofe von Paſſau, welder jene für den ftrengen Karthäuferorden 
nicht anerkennen wollte, und feinem Confiftorium zu Wien befahl, bei dem 
Titel „Prior“ zu verbleiben. Dagegen bejchwerten jich die Prälaten bes 
Ordens bei der Negierung. Diefe forderte mit Berufung auf das Decret 
des Kaiſers Leopold I. vom Jahre 1670 den Betreffenden den Titel 
„Prälat” zu geben und drohte mit Zwangsmitteln. Der Bilchof von 
Paſſau wunderte fich über den groben Styl der Regierung und verlangte, 
daß die Prälaten jich an den Bifchof menden follen, den jie ganz übergangen 
hätten. Erft nachdem dies gejchehen, erklärte ‚Fürfthiichof Raimund dem 
Prior Joſeph Krifteli zu Gaming, daß er ihm in Anfehung der Lieb’ 
und Zreu, die er als Archidiacon und Vicarius foraneus dem Hochitifte 
erwiejen habe, Diejeg Ehren-Pröbicatum eines Prälaten, jedoch salvis 
statutis des Ordens, ertheile und das Nöthige hierüber bereit3 an dag 
Conſiſtorium erlaffen habe.) Damit war der langwierige Titelftreit zu 
Ende. 

Auf die Wahl der Klofterprälaten übten die Landesfürften größe 
ren Einfluß ala bisher, um bejonders taugliche und würdige Kloſtervor⸗ 


') Klein, a. a. O. VI. 215. Als kaiſ. Kriegscommiſſäre fungirten dıe Aebte von 
Lilienfeld, — Kraft und Cornelius Strauch; Venturi, Abt zu Herzogenburg. 
2) ddo 24. Mai 1714. (Pafſ. Aet.) 
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jtände zu erhalten.*) Die Bewilligung zur Wahl, jowie die Genehmigung ber- 
jelben, mußte vom LZandesfürjten eingeholt werden. Nicht felten empfahl 
der Landesfürft denjenigen, den er zum Prälaten gewählt wiſſen wollte: 
zuweilen jeßte der Landesfürjt eigenmächtig, ohne eine Wahl zuzulafjen, 
einen Prälaten ein, wenn unter den Stiftsgeijtlichen fein Zauglicher vor: 
handen zu fein jchien oder das Stift in tiefe Schulden gerathen war. 
Bei jedem Regierungswechſel mußte die Beftätigung ihrer Stiftungen, 
Güter und Privilegien von dem jedesmaligen neuen Landesfürjten nach— 
gejucht werden. Daß der Landesfürſt Klöſter unterjuchen ließ, ijt oben 
genügend erwähnt worden. — Nicht jelten gerieth der Bijchof mit den Rech» 
ten des Landesfürften in Collifion, was zu vielen Streitigkeiten zwiſchen 
Paffau und dem Haufe Deiterreid) Anlaß gab. Turch die Bemühung des 
Biſchofs Urban von Paſſau fam 1592 eine gegenjeitige Uebereinfunft 
bezüglich der Prälatenwahl und Bifitation der Klöfter zu Stande, welche 
dieſe Streitigfeit beilegte, indem die echte des Landesfürjten anerfannt 
wurden, ohne die Rechte des Biſchofs zu verlegen.?) Das rein Kirchliche 
wurde dem Biſchof, das Weltliche der faiferlihen Commiſſion überlaffen. 
Auch zwifchen öfterreichiichen Prälaten und dem Ordinariate gab es 
nicht jelten Srrungen und Mißhelligfeiten, indem erſtere auf ihre Eremp- 
tion ſich berufend ihre Stiftspfarren und ſelbſt die dem Stifte incorpo- 
rirten Suratpfründen von der Gerichtsbarkeit des Biſchofs reſp. deſſen 
Generalvicars unabhängig machen wollten. Endlich fam unter Bifchof 
Sebajtian von Pötting eine Uebereinkunft über die hHochftiftlichen Rechte 
bei Klofterpfarreien zu Stande, die folgende Punkte enthielt: Dem Bi- 
ſchofe bleibt die unbejchränfte Jurisdiction, die Prüfung der Kloftergeift- 
lichen pro cura animarum und ihre Approbation in der Seelforge. 
In jedem Falle ift die Verſetzung eines bereit3 approbirten Religiojen 
dem Biſchof anzuzeigen. Gemeinfame Bifitation und Correction der Pfarrer. 
Bon jeder Pfarre find 16 fr. und von jedem Kloſter 3 fl. für die Seminarien 
zu bezahlen. Die HI. Dele jollen die Prälaten aus Gnade des Biſchofs 
unmittelbar aus Paſſau Holen dürfen. Auch erhalten fie die Directorien, 


) So hatien 1674 die kaiſ. Bahlcommifjäre dem Capitel zu Geras einzu- 
binden, daß es auf einen folhen Mann bei der Wahl bedadıt fei, welcher nicht allein 
dem Slofter in spiritual. et temporal. nützlich vorftehe, jondern welchen auch Ihre 
faif. Maj. „auf alle Fürfallenheit” dem Baterland und gemeinem Wejen zu Gute 
eriprießlich gebrauchen möge. (Geraf. Arch.) Gegen den früher üblih geweſenen Uſus 
Weltprieſter ald Aebte zu wählen, bradte der n. ö. Prälatenftand ſchon am Land⸗ 
tage 1582 eine Beichwerde ein. (Brälatenftandsardiv.) 

s Klein, a. a. DO. V. 214. 

*») So verkündete 3. B. der Abt von Göttweig am 13. Mai 1669 einen 
päpfl. Ablaß und ließ das Mandat öffentlich anfchlagen. (Statth. Archiv.) 
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Jubiläen und General-Mandate u. dgl. unmittelbar vom Biſchof vder 
feinem Official zugejendet. Beſuch dev Rural-Capitel durch die Religiofen 
und Beobachtung der biſchöfl. Statuta quoad curam animarum. Alle 
Ehefachen gehören unmittelbar vor das biſchöfl. Conſiſtorium. Viſitation 
der Säcular-Prieſter auf Stiftspfarren (uoad wconomiam ecclesiasti- 
cam et domestican Durch die Aebte als biichöfl. Commiſſäre ohne Ein- 
griff in die Hechte dev Yanddechante.!) — Deſſenungeachtet gab es Con— 
fhiete. Berfpielsweile möge der Streit mit dem Kloſter Gaming angeführt 
werden, welches die Pfarrer von Gaming, Scheibbs, Ruprechtshofen und 
Oberndorf dem Biſchof weder präſentirte noch zur Approbation ad ofli- 
cium ſchickte, keine Alumnats- und Cathedraticumsſteuer zahlte, feine 2i- 
ſitation, keine Inventur, feine heil. Tehle annahm, und ſich dabei auf 
päpſtliche Bullen berief, welche die Exemption des Kloſters vom Biſchofe 
enthielten. Der Rechtsſtreit gelangte nach Rom, welches zu Gunſten des 
Karthäuſerkloſters entjchied. 2) Endlich kam zu Paſſau am 28. Auguſt 1675 
(der Prior hatte ſich perjönlich dahin begeben) ein Vergleich zu Stande folgen. 
den Inhaltes: Der jeweilige Prior von Gaming wird zum Urchidiacon 
oder Vicarius foraneus über die ebengenannten Pfarren und die Filiale 
Zering vom Biſchof ernannt, dod) Hat der Prior diefe Gnade vom Bi- 
ſchof zu erbitten; die Prälaten können ans bifchöfl. Autorität Bicare 
jtellen und nad) vorausgegangener Prüfung upprobiren,; die Brälaten 
jollen ala »Delegirte des Biſchofs wenigjteng alle fünf Juhre jene Pfar- 
ren vifitiren und darüber dem Bifchof Bericht erftatten,; die Beil. Dele 
empfangen die Pfarren vom Biſchof; Ehejachen gehören vor das bilchöfl. 
Conſiſtorium; die Kirchen zahlen das in Niederöſterreich gebräuchliche 
Sathedraticum per 45 fr; die Vollmacht von Nejervatfällen zu die 
penfiren wird dem Prior auf 5 Jahre gegeben.) Diejer 1675 erneu- 
erte Receß wurde 1681 vom Kaiſer Leopold beftätigt. 

Drei Eollegiatjtifte gingen als ſolche gänzlich ein, jo dak von 
ihnen nichts als der Zitel blieb, nämlich Ardagger, Eisgarn und Zwetl. 
Die Umwandlung des Stiftes Ardagger in eine Realpropftei vollzog ſich 
um das Jahr 1662, nachdem die verwahrlofte Kirche durch die Bemüh- 


— — 





) Es gi dieß der jog. Wiener Receß vom Jahre 1668. (Keiblinger, eich. 
Melt. 1.5. 902. — Budinger, Geich, des Fürſtenthums Paſſau. II. 405.) 

») ddo. Rom 24. Yuni 1670. (Ball. Act.) 

l Bergleih ddo. Paſſau. 28. Aug. 1675. Unterichrieben von Biſchof Sebaftian 
von Baljau, dem Paſſauer Decan, Prior Ludwig und Bicar Joſeph. (Bali. Ucten.) 
Das Conſiſtor. zu Wien mollte (päter die Rechte des Prälaten unter dem Titel 
Archidiaconus beichränfen, aber der Biſchof ließ fie ihm. Nedereien kommen noch 
1764 in den Xctcn vor. 


Kerihbaumer, Borgeid.; bes Bistyums Et. Pölten. SA 
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ung der Pröpfte Andreas Birk umd Johann Caſpar Stredele wiederher- 
geftellt worden war. Der jeweilige Propſt bezog von nun an das ganze 
Einfommen des Stiftes und befoldete davon ſechs Vicare, welche im 
Stifte wohnten und vom Propſte verpflegt wurden. Dieje ſechs Vicare 
hatten den Gottesdienft jowohl im Stifte als auch auf den incorporirten 
Pfarren Stolmigberg, Stephanghart, Zeillern und Markt Ardagger zu be: 
jorgen. Bon diejer Zeit an wurden meiftentheild die nachgebornen Söhne 
des öfterreichiichen Adels mit der Nealpropftei Ardagger belehnt. 
Der legte Propft war Joſeph Franz Graf von Auersberg, welcher 1783 
Biſchof von Paſſau wurde, worauf die Einkünfte der Nealpropftei vom 
Staate eingezogen und der Titel verdienten Geiftlihen auf Lebenzzeit 
verliehen wurde. !) 

Ein ähnliches, jedoch in einer Hinficht verſchiedenes Schickſal Hatte 
das Gollegiatftift Eisgarn. Seit dem Jahre 1550 verlieh der Landes— 
fürft die dortige Propſtei — die ohne Kapitel beſtand — al Titular- 
auözeichnung, jedoch mit allen Einkünften derſelben, beſonders verdienten 
Weltprieftern. Der jeweilige Bropft Hatte als n.ö. Landſtaud Sitz und 
Stimme auf der Prälatenbant unmittelbar nach dem Dompropjt von 
Wien. Der erſte benedicirte Propft Ezechiel Ludwig Vogel (1668—1682) 
erhielt die Pfarre Altpölla, um der herabgefommenen Propſtei aufzuhel- 
fen. 1777 wurde auf Anjuchen des Propſtes Joſ. Strohmayr die Pfarre 
Litihau auf immer canoniſch mit Eiggarn vereinigt.?) Eisgarn verblieb 
die einzige in Oeſterreich fortbeitehende Realpropſtei bis zur Gegenwart. 

Des AZufammenhanges megen jei bier auch die Propftei Zwettl er: 
wähnt. Diejelbe hatte 1487 das Recht der WBontificalien erhalten und 
war 1513—1560 mit der Pfarre Altpölla vereinigt.*) Die Einkünfte be 
trugen 4000 fl. Um das Jahr 1657 war die verfallene Propftei aus 
eigenen Mitteln wiederhergejtellt worden und es lebten daſelbſt beiläufig 
12 Chorherren, welche zugleich die Seelforge an der Stadtpfarre YZwell - 
verſahen. Im Jahre 1751 wurde die Propftei aufgehoben und deren 
Einfommen zur Unterhaltung der von der Kaiſerin Maria Therefia ge 
ftifteten Ritteracademie mit Bewilligung des Bapites verwendet. „Da un: 


1) Sotfried Edmund Frieß, Geihichte des einſtigen Collegiatſtiftes Ardagger 
in N.Oe. (Archiv f. öſt. Geſchichte. XLVI B. S. 421- 561.) Bgl. unten 8. 60. 

2) Archiv Eisgarn und Waidhofen an der - Thaia. Schon 1637 war zur bei 
jeren Suftentation des Propſtes von Eidgarn biefem die Pfarre Vitſchau verliehen 
worden. Im Jahre 1835 wurde die Bitte um Löfung der Union abgewieſen, weil 
diefe unter Beobachtung aller gejeglichen Förmlichkeiten geſchehen jet. 

2) Pfarrarch. Altpölle. Der Pfarrer von Altpölla erhielt eine Benfion von 


12: 
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jer Aerar“ (Heißt es im Stiftsbriefe) „Durch die Kriege jo erfchöpft ift, 
haben wir mit päpjtlicher Bewilligung die Propſtei Zwetl und die Pfar- 
ren Eggenburg und Großrußbach mit dem Thereſiano vereint. Nur bei 
der Propftei haben wir uns vorbehalten, die pröpftlicde Würde an Solche 
zu verleihen, die von der Bropftei nicht? zu genießen haben.“) Am 29. 
April 1757 wurden die Temporalien dem Therefianum übergeben, wel: 
ches jofort das Patronat über Zwetl übernahm, wo ein felbjtftändiger 
Pfarrer angejtellt wurde. Seitdem befteht Zwetl als eine Titulaturpropftei.2) 

Unter diejelbe Kathegorie fällt auch das weltliche Chorherrenftift 
stırnberg, welches jeit 1483 beitand und während der Reformationg- 
zeit herabfam. Der achte und legte Dechant Adam Latomus ftarb 1612. 
Auf Betreiben des damaligen Wiener Donpropftes Melchior Klejel wurde 
die Dechantei Kirnberg für immerwährende Zeiten mit der Wiener Dom- 
propftei vereinigt, welche dort einen Pfarrvicar erhält.?) Bapft Baul V: bejtä- 
tigte dieſe Einverleibung mittelft Bulle ddo. Rom XV. Nonis Octob. 1613. 
Diele Vereinigung beiteht noch biß zur Stunde und der jeweilige Dompropft 
des Cathedralcapitels zu Wien führt den Ehrentitel Dechant zu Kirnberg.*) 

Die Ehriftianifirung der Oſtmark brachte es mit fich, daß viele 
auswärtige Klöfter in der chemaligen Paſſauer-Diöceſe Befigungen und 
Pfarreien hatten,®) und zwar treffen wir tim Umkreiſe des jegigen Bis— 
thums St. Pölten: Baumgartenberg (bei Krems, Nöchling, Bfarre Mar- 
bach), St. Florian, Garften (Münichreith und Gaftern), Kremsmünſter 
(Pfarre Martingberg und Pöggſtall), Lambach (Pfarre Oberntirchen), 
Mattſee, Monſee (Pfarre Steinakirchen), Reicheuberg, Waldhauſen (Pfarre 
Neuſtadl), Wilhering (Pfr. Theras), Aldersbach (Pfr. Thaya und Gotts⸗ 
dorf), Banınberg (Pfarre Sieghartsfirchen), Formbach, Metten (Eifenreich- 
dornach und St. Agatha), Niederaltady,*) St. Nicolaus, Tegernjee, Bilz- 
hofen (Pfr. Weiten). — Im Laufe der Zeit Hatten fich jehr viele Stifte 
und Klöfter des deutichen Reiches (und auch einheimische) in den an der 
Donau gelegenen Weingegenden Höfe und Weingärten verjchafft, um den 
nöthigen Hausbedarf auf der Donau leichter verfrachten zu können. So 
befanden ſich in der weinreichen Wachau folgende geiftliche Höfe: 

1) Stiftungsurfunde vom 30. Det. 1751. 

»), 1792 war Titularpropft von Zwetl: Adam Edler von Kreß, Pijarrer zu 
Stoderau; 1835 M. Boliger, n. ö. Negierungsrath; ihm folgte Wenzel Reichel. 

3) Urfunde ddo. Prag, 3. Nov. 1612. 

4) Nieder, Parhamers und Franz Anton Marxers Leben. ©. 161. 162. Der 
Entwurf des „Privilegium incorporationis decanatus Kürnbergensis Priepositurs 
Viennensi“, datirt aus Prag, 29. Oct. 1612, und befindet fi im Staatsardiv. 

5) Vgl. oben ©. 170. 222 ff. 

°, Der Pfarrer von Spig (nad Altaich gehörig) wurde Propft genannt, gegen 
welche Titulatur 1642 das Conſiſi. proteftirte. 

84* 
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Zu Woienrdori: me Sch der Se Sr Moriem Melk. Surfen. 
Shlöot. Bartertuoben ız Sburbanerr. Sr Biter Se Ricic u Yon. 
Diglizsern. Spurl. Ligen. u Bittlenfirhen: Me Höfe des 
Ritters Bamınz. Agızrab. Hıma und der Derritert rering. In der 
Erde Krems waren noch mehr geritlihe Herrenbör?, namtich: Der 
Eifzuer Bor. Ter Ho’ zur Gienthüͤr «dem Chrrfürten vor Join als 
V. ovit :u Berchtesgaden geborta.. Nlofter Aripodb Der Arab Urd. >. 
Bere. ın Banern-. Engelhartszell Hot. Wilhering or. Lambach Hor. 
Virmiee Hor YWeuburger Ho%. Hulden Craner Hor. dem Füriten von fg: 
gerberg alz Herzog von Krumau gehörig ‚ehemals em Niloiter Gulden 
ron ın Böhmen: Baumgartenberger Hofj. viliemelder Hot. Ehienmieer Hot. 
Salzburger Hot dem tm St. Beter in Salzburg gehörig). Teubl:Hor 
:dem Cloſter St. Beit ın Bayern gehörigı. ‚yürstenzeller Bot. Burkbor. den 
H. Grafen von Enckhevoirt in Gravenegg ıchemal? Admont: gehörig. 
Zindtperger Hot. dem H. Gotthardt von Garlähoren zu Hamdori gehörig 
iehemals der bayriichen Prämonjtratenier-Abtei Windberghc — In der 
nächften Umgebung von Krems: Tas Guettl Mühlthall. P. P. Soc. J. 
gehörig. Kloſter Baumburg Hot. Heicheniperger Hort. Uiterhoften Hot. 
Zeno Hot (St. Zeno bei Reichenhall in Bayern) Florian Hof. Waldi⸗ 
haufen Hot. Lilientelder Hof. Rothenhaßlach Hot. Allerspach Hof. Zweu 
Hot. Innerftorft Hof (Indersdort in Bayern); — Tonauubwärts treffen 
wir Befitungen des Kloſters Baumburg zu Siegbartstirchen, des Chorher 
renftittes St. Nicolaus bei Paſſau in Ehorherren; Beingärten und Höfe 
der Stifte Göttwweig, Herzogenburg, St. Pölten und St. Florian zu Kö— 
nigſtetten; Seitenftetten war zu Tulbing begütert, wo noch jegt eine 
Gatie die Kloftergafie und ein Hof der Möndyshor heit. Wegen ver 
Weinſchanks⸗Gerechtigkeit in den geittlichen Häuſern fam es bie und da 
zu allerlei Klagen und Berdrieglichkeiten, beionders in den Städten.:- 

Ueberhaupt vermehrten sich die geiitlihen Beligungen in Leiter 
reich feit der überitandenen Reformationsperiode in jo auffälliger Meile, 
dag die weltlichen Adeligen ſich 1557 bei dem Kaiſer über Beeinträchtig 
ung beflagten und ein Decret erwirkten, vermoge weldhen zu allen fünt: 
tigen Ankäufen von Realitäten durd) die Geiſtlichkeit Der landesfürjtliche 
Conſens vorgeichrieben wurde. ’; Wer möchte hierin nicht die eriten Vor— 
zeichen zu den Kämpfen mit den überlieferten Zuſtänden, wie jie im acht— 
zehnten Jahrhundert losbrachen, erfennen? 


ı) Aus einer Liſte von 1650. (Archiv der Stadt Krems.: 
2) Kerihbaumer, Geſchichte Zuln. S. 142. 
2) Geſch. von Witenburg, Ergänzung S. 42. 


ls - 


VE Abtbeilung. 


Das achtzehnte Jahrhundert. 
(1700-1785). 


8. 50. 
Die Aufklärung im Kampfe mit ben überlieferten Zuftänden. 


Uebergang zur Aufklärungsperiode. — Sorge der Biſchöfe für NReligiofität und Sitt- 

lichkeit. -- Kirchliche Gebräuche. — Bifitationen der Dechante. -- Conflict der alten 

canoniſchen Satungen mit den Zeitgeiſte. — Kirchliche Leben im Volke. -- Schat— 

tenfeite. —- Die erjte Säcularfeier zu WMariataferl. — Beliebtheit der Wallfahrten. — 
Heimliche PBroteftanten. 


Das achtzehnte Jahrhundert bildet eine Art Scheideweg zwiſchen 
dem Zeitalter der Reformation und der heranbrechenden Berivde der ſog. 
Aufklärung. Die politisch : veligiöfen Kämpfe Hatten einer bequemen Ruhe 
Plag gemacht, und der patriarchaliiche Abſolutismus, welcher von den Re— 
genten des Haufes Habsburg wie in allen Erbländern jo aud) in Oeſter— 
reich geitbt wurde, nahm die überlieferten Zuftände in jenen mächtigen 
Schub. Allmälig aber machten ſich ſchüchterne Verjuche geltend, mit den 
überlieferten Zuftänden zu brechen und cine Neugeftaltung bejonders auf 
firhlihem Gebiete zu bewirken. ') 

Zwar herrſchte in der erften Hälfte des Jahrhundertes noch ein re- 
ges Firchliches Leben im Volke und im Klerus, doch zeigten fich hie und 
da jchon die Symptome eines heranzichenden Gewitter, welches wohl die 
Luft von faulen Dünften reiniget, aber auch ſchonungslos verwüftet und 
zerftöret. Bevor wir die Bemühungen und Rejultate der jogenannten Auf- 
klärung einläßlicher befprechen, wollen wir noch einen Blid auf die firch- 
lihen Zuftände vor dem Ausbruch des Sturmes werfen. 


—— — — 


') Perthes, Politiſche Zuſtände und Perſonen in Deutſchland. 1860. Zweiter 
Band. Die deutſchen Länder des Hauſes Oeſterreich. 
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Bor Allem fei conftatirt, daß man den Vorftänden der Kirche feine 
Saumfeligfeit in ihrer Pflichterfüllung vorwerfen fann. Gerade im adıt- 
zehnten Jahrhundert waren die Fürſtbiſchöfe von Paſſau vortreffliche Män— 
ner, welche jich eifrig bemühten, die Neligiofität und Sittlichfeit im Volke 
zu heben. So führte 3. B. Biihof Raimund Graf von Rabatta (1713 
bis 1722) das Juſtitut der apojtoliihen Mifjionen im der ganzen 
Didcefe ein, d. 5. er bejtimmte jeeleneifrige und beredte Prieſter verſchie— 
dener geiftlicher Orden, Miffionäre genannt, welche von einer Pfarre zur 
andern zogen, Bußpredigten hielten, beichthörten und großen Seelennutzen 
stifteten. Es fehlte demjelben zwar nicht an Gegnern, weil die Miſſionäre 
in das Amt der ordentlichen Seelforger eingriffen, aber der Biſchof ſchützte 
fie mit feinem Anjehen.!) — Ein ebenjo ausgezeichneter Biſchof war Joſeph 
Dominicus Graf dv. Lamberg, Freiherr v. Ortenegg und Ottenitein (1723 
bis 1761), welcher in Anerkennung jeiner Berdienjte 1738 die Gardinals- 
wiirde erhielt. Er unternahm gleich nach Antritt des Bisſsthums eine Vi— 
fitationgreife Durch Dejterreich, die drei Jahre lang dauerte und wobei er 
jelbft Alles genan unterſuchte, predigte, fatechifirte ꝛc.) In einem eigenen 
Baftoralfchreiben ermahnte er 1726 die Seeljorger an die emſige Erfül- 
lung ihrer Pflichten. ) Unter andern gab er and) die ſehr zweckmäßige 
Verordnung, daß fein Geiftlicher mehrere Pfründen zugleich befißen Tolle. 
— Noch größer war das Anſehen des vortreiflichen Cardinals Leopold 
Ernſt Graf von Firmian (1763—1785).*) — Einige Gebräuche, weldıe 
um dieſe Zeit von den Bilchöfen eingeführt oder aufgefriſcht wurden, ver: 
dienen eigen erwähnt zu werden. Solche find: das Abhalten der Chri— 
jtenlehren (abwechjelnd mit Predigten); ») der Nachmittagsgottesdienſt 
(Vesper), bejonders zur Hintanhaftung der Ausſchweifungen, die an Sonn: 


1) Klein, a. a. D. VI. 115. 

) Ein ausführlicher Bericht über dieſe biſchöfl. Viſitation im J. 1724 findet 
ih im Pfarrarchiv Eggenburg. (Manusc. Miscellanea.) aut dieſem Bericht begann 
bie Bifitation beim Gnadenort Mariatafei (28. Juni, Kirche conicer.i ; don dort 
ging der Zug mit 26 Perjonen und 26 Pferden nach ZTirnitein (Kirche confecr.‘, 
Stein (3 Altäre confecr.), Mautern, Krems, Langenlois, Gföhl (Kirhe confecr.) 
Zwetl, Greillenitein (Beſuch bei Graf Kuefftein), Altenburg (Somarein eingemeiht,) 
Horn, Eggenburg (22. Juli.) 

2) Abgedrudt bei Hanfiz, Germ. sacr. I. 821. Sein Vorſahrer Fürſtbiſchof 
Sebaflian Graf von Pötting (bei Murftetten) hatte 1674 an alle Bfründen Unter- 
richtsbüchlein in der fathol. Religion vertheilen Taffen, die als Anfang der nad 
maligen bifchöfl. Hirtenbriefe zu betrahten find. (Buchinger. a. a. D. II. 404.) 1675 
veröffentlichte er cine Inſtruction an die Pfarrer über ihre Amteführung. 

9) Buchinger, a. a. O. Il. 468 ff. 

») Der im %. 1632 gegebene Befehl, die Katecheſen nad Ganijius zu halten, 
wurde öfterd erneuert (1722, 1734, 1759.) Ter Official Graf Breuner veröffentlichte 
3. Nov. 1769 einen Hirtenbrief über die Ehriftenlehren. 
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und Feiertagen nach dem Effen vom Volt häufig in Trinken, Zanz und 
Spiel begangen wurden;. das Slodenzeichen zu Verſehgängen rejp. zur 
Begleitung des Hochwürdigiten Gutes zu dem Kranken; das Läuten mit 
der großen Glode an allen Donnerstagen Abends und an allen Freitagen 
Vormittags 9 Uhr; das Läuten des Zügenglöckchens und des Glöckchens 
nach dem abendlichen Angelugläuten für die armen Seelen; das Wetter- 
läuten zc. !) 

Obgenannte Bilchöfe pflegten während ihres Aufenthaltes in Defter- 
reich) auf dem biichöflicden Gute zu Königjtetten zu wohnen und vafelbjt 
auch bifchöfliche Functionen auszuüben. So Heißt es 3. B. in dem Ge— 
denkbuche des Gutsarchives von einem Beſuche des Fürftbiichofes Ray— 
mund Ferdinand Graf v. Rabatta im Jahre 1715: „er habe am Samſtag, 
al3 an dem Feſte des heiligen Apoſtels Mathaei, in hieſiger Pfarrfirchen 
ordintert, und nachmittag gefürmbt, ingleichen auch Sonntag darauf vor- 
und nachmittag; — Mondag und Erhdag aber in dero Herrichafftsauen 
mit Jagen ſich gnedigſt mit Fählung von Hirſch und Wildtichwein beluftiget, 
und Midwoch fruhe ſich widerumb nacher Wien begeben, und jich von 
dannen widerumben nacher Paſſag erhoben." Im Taufbuche vom Jahre 
1738 ift angemerft: „Hoc anno, accepto Vienn® ab Aug. imperatore 
CGarolo sexto Pireto Cardinalis redux istince confirmavit Eminentissi- 
mus Princeps noster Ordinarius 369 Personas in hac Ecclesia Pa- 
rochiali Regiostad.“ 2) 

Die Dechante Hatten bei dem großen Umfange ihrer Decanats- 
Iprengel und bei der weiten Entfernung des bijchöflichen Sites eine eben 
jo anftrengende ala verantwortliche Stellung. Als Bindemittel zwiſchen 
den Pfarreien und dem Bilchof dienten die canonischen Bifitationen und 
die auf Grund derjelben verfaßten Relationen der Decane an den Bifchof. 
‚m Jahre 1675 forderte Fürftbiichof Sebaftian von allen Dechanten der 
öfterreichifchen Didceje eine umftändliche Beſchreibung ihrer Pfarrfprengel, 
Kirchen, Pfarrfinder ꝛc, um dem Papſt zum Jubeljahr von dem Zuſtande 
des BisthHums vollfommene Nachricht geben zu fünnen. Da jedoch diefe 


— — — — — 


) Auf das Läuten während des Gewitters wurde viel gehalten; die Schul⸗ 
lehrer erhielten für das Läuten eine eigene Beſoldung, die ſie nach Aufhebung des 
Wetterläutens fortbezogen. So erhielt z. B. der Schullehrer au Ebersdorf 5 Meben 
Korn nebft 4 Bund, Faizenſtroh. 6 Bund Kornſtroh und 4 Bund Gerſtenſtroh. 
(Reil, 5 a. O. S. 

—V Zonigſtetten. Die Zimmer in dem Schloſſe Königſtetten, welche 
die Fürſtbiſchöfe bei ihrem Aufenthalte zu bewohnen pflegten, führen jetzt noch den Na⸗ 
men Fürſtenzimmer; man weiß auch noch das Zimmer zu bezeichnen, das ihnen zur 
Kapelle diente. Das Schloß hieß Schloß-Renthoff und Batte das Ausſehen eines ge- 
wöhnlichen Landhauſes. 
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detaillirte Beichreidung der Provinz dem katjerlihen Hofe in politiicher 
Beziehung unangenehm war, jo blieb fie unvollendet.!) Die gewöhnlichen 
Rifitationgberichte der Dechante ?) an das fürſtbiſch. Offictalat zu Wien 
umfaßten folgende Baragraphe: De persona Parochi: de statu Regu- 
jarıum extraneorum; de vita et moribus parochi (et reliquorum sa- 
cerdotum): de obligatione parochi (in Betreff des Breviergebetes, der 
hl. Meſſe, Predigt, Catecheſe, Ausipendung der Hl. Sacramente und Seg— 
nungen); de sacramento Baptismi et Confessionis: de sacramento 
prenitentia; de sacramento Eucharistie: de sacramento Matrimonii : 
de sacramento extrem® Unctionis: de munere pradicandı et cate- 
ehizandı; de Exeqwis et sepultura; de »dituo et ludimagistro: de 
ecclesi2 statu (Stiftungen, Yahrtage, Abläffe, Privilegien, Befigungen, 
Rechte, Rechnungen); de Capeliis et Beneticiis; de ornatu et para- 
mentis sacris; de parochia. ejusque domo et proventibus.?) 

Den vorhandenen Vijttationsberichten zufolge ') war der Jittliche Le— 
benswandel des weitaus größeren Theils des Clerus recht befriedigend: 
viele Prieſter werden ala Muſterbilder bezeichnet; die monatlich einmalige 
Beichte ift das Minimum, öfter findet jjch Die zweimalige als das Regel. 
mäßige; das Breviergebet wurde pflichtgemäß perjolvirt; Gaſthausbeſuch 
wurde ſtreng gemieden; das clericale Decorum in der Kleidung wurde 
gewifjenhaft beobachtet, Regularprieſter trugen auch auf Guratitationen 
ftets den Ordenshabit, die Weltgeiftlichen Tonſur und Colar; Cölibatsver 
fegungen waren jelten. Der in den Berichten ausgeiprochene Tadel einiger 
Geiſtlichen bezieht jich in der Regel auf Mängel minderer Gattung, & B. 
heftiges Temperament, Haltung von perſönlichen Strafpredigten, zu wenig 
Fleiß in der Katecheſe, Tragen von Perücken, Härte in Cintreibung der 
Stofagebühren, Eitelkeit im Anzuge, zelus superabundans. („cum plane 


1) Buchinger, a. a. ©. 5. 405. Yaut Erlaß des Vaſſ. Officialates ddo. Wien, 
30. Jan. 1765 jollten die Decane alle zwei Jahre ihre Tecanate bei einem „Böhn- 
fall von 24 Reichsthalern“ canoniſch vifitiren. (Erzbiſch. Archiv.) 

2) Die erempten Stiftspfarren wurden vom Dechant nicht viſitirt. Dechant 
Hölzl beichwerte jih in feiner Relation, day ihm in Altenburg, obwol er ſchon an— 
mwejend war, am 21. Nov. 1737 die Bilitation der Stiftskirche nicht geitattet wurde. 
(Hipp. 1860. S. 84.) 

5) Directorium Decanorum ruralium Didec. Passav. per infer. Austriam 
existentium. Ser. et Rev. D. D. Leopoldi Guil. Episc. Pass. autoritate et jussu 
per Officialenı Vic. General. et Consistorium l’ass. infra Onasum editum. Vienns 
1641. (Pfarrarchiv Eggeuburg.) 

*) Mehrere ſolcher Viſitationsberichte find in der Zeitſchrift „Hippolytus“ theils 
in extenso mitgetheilt, theils reſerirend beiprodyen md zwar: Vom TDecanate an 
der großen Cremhs (Jahrg. 1859); am langen Walde 1746 (Jahrg. 1858), am Tul- 
nerfelde 1773 (Jahrg. 1868). Es wäre von: Intereſſe, die noch vorhandenen (im 
erzbiſch. Archis au Wien und anderwärts) zu veröffentlichen. 
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fustibus jam invitaverit rusticos ex foro ad ecclesiam: rusticus cum 
rusticis, quibus valde familiaris est“), Sagdvergnügen ꝛc. Man muß an- 
nehmen, daß größere Sebrechen, wären fie irgendiwo vorhanden geweſen, 
wenigften® angedeutet tworden wären. !) Der Gottesdienst wurde an Sonn- 
und Feiertagen in allen Pfarritationen feierlich um die Tirchliche Stunde 
(9 Uhr) gehalten. Mit diefem Pfarrgottesdienite war in der Regel ab- 
wechjelnd die Predigt oder die Katecheje verbunden; eines ‚Frühgottesdienftes 
oder einer Frühlehre wird nur bei einigen Pfarren Erwähnnng gethan. 
Nachmittags wurde fait überall die Vesper gehalten oder Litanei mit Ro— 
jenfranz gebetet. — Bei Ausſpendung der Sacramente hielt man ſich ge— 
nau an die Didcefan: Agenda. — Daß die Ehefrauen vor eintretendem 
Wochenbette die heil. Sacramente empfangen, erſcheint als ortsübliche 
fromme Gepflogenheit. — Die Beichtſtühle find mit einem Gitter, Der 
Schedula casuum reservatorum ımd einem heil. Bilde verfehen. — Die 
Eheverkündigungen und Brautprüfungen werden überall vorgenommen, 
allfällige Anftände bei der bifchöffichen Behörde angemeldet, von dort Die 
nöthigen Bispenjen eingeholt und „copulatorum divortia non dissimu- 
lantur.* — Auf die Abjonderung des Begräbnißplatzes der ohne Taufe 
verjtorbenen Kinder von den Grabjtätten der Uebrigen wird überall das 
Augenmerk gelenkt. 

Die althergebrachten canoniſchen echte kamen indeß nicht felten 
ſchon damals in Conflict mit dem Zeitgeifte rejp. den weltlichen Gejegen; 
insbefonders gilt dies von dem Ajylrechte, das zu vielen Klagen ımd 
Unordnungen Anlaß gab. Ms z. B. 1720 ein in den Friedhof zu 
Krems geflüchteter Verbrecher daſelbſt arretirt wurde, flagte der dortige 
Pfarrer über Verlegung des AMiylrechtes.2) — Der Pfarrer zu Freundorf, 


— — — 


1) Manche Characterſchilderungen find nicht ohne Humor. So wird ein alter 
gutiebiger Beneficiat mit folgenden Strichen gezeichnet: „quiete vivit, bene bibit 
et dormit.* — Daß c3 mitunter auch Excedenten im Clerus gab, fol nicht geleug- 
net werden. Ein humoriftiiches Beiſpiel möge als Beleg dienen. Der Pfarrer von 
Altpölla, von PBarguenfeld, beflagte fih 1759 beim Konfiitorium über die Imperti— 
nenz der Capläne, von denen feiner bleiben wolle, und drohte fort zu gehen, wenn 
er feinen Geiltlichen erhalte. Einem derjelben, der „bejoffen” ins Zimmer trat, ver- 
jegte er eigenhändig einige Schläge. Bor Reue darüber ergriffen, jchrieb er an das 
Soufiftorinm: „Wenn er (Pfarrer) per hanc percussionem egcommunicirt wäre, 
jo bitte er zur mehreren Sicherheit demjenigen Geiftlihen, welden er befommen 
werde, facultatem absolvendi zu geben; er glaube aber, daß cr nicht ercommuniecirt 
jei, denn 1. war es feine gravis percussio, jondern nur drei oder vier Streide; 
2. entihuldige ihn der motus proto primus; 3. ſolle doch Feder in feinem Haufe 
vor der Inſolenz eines bejoffenen Menichen ficher fein. Uebrigens enthalte er fid 
zur mehreren Sicherheit vom Meſſeleſen und erwarte die Rejolution cined Venera- 
bile Consistorium.“ (Pfarrarchiv Altpölla.) 

”) Pfarrarchiv Krems. 
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Franz Xav. Ebner von Ebenthal, Hagte im Jahre 1775 bei der Regierung, 
daß feine Pfarrkinder den Feiertag durch fnechtliche Arbeiten entheiligen 
und daß die Herrichaft (Judenau) dem Uebel nicht ſteuere. Weil der 
Dorfrichter (Joſ. Pilz zu Chorherrn) in der zweiten Faſtenwoche im 
Wirthshaus Fleiſch öffentlich gegeſſen Hatte, verlangte der Pfarrer nad) 
den alten Satzungen, daß Pilz fer. 2 Pasch. Vormittags 9 Uhr bei dem 
pfarrlichen Gottesdienit auf dem Kirchhof ſich ftelle, dort mit einer 
ſchwarzen Kerze knie oder knieend dem Pfarrer Abbitte Teifte, 6 Pfund Wachs 
zahle und Beſſerung verjpreche. Derjelbe Pfarrer nahm eine Hauspifitation 
vor und beitrafte einen betretenen Ehebrecher; auch ließ er eine Perſon 
durch vier Stunden bei der Kirche in den Stock legen. Die ganze 
Gemeinde bejchwerte jich über da3 Betragen des ftreitjüchtigen Pfarrers 
beim Paſſauer Eonfiftorium.!) — Auch in Krems wurde die öffentliche 
Kirchenbuße vollzogen. Ein Mann, der cinen polnischen Diacon auf 
defjen Durchreife mißhandelt Hatte, mußte durch drei Sonntage an der 
Thüre Kirchenbuße thun (1721); cin Chofolademacher wurde gerichtlich 
aus der Stadt verwiejen, weil er dag Chriftophorusgebet verrichtet hatte 
(1728), eine PBrotejtantin wurde zu 25 fl. verurtheilt, weil fie in der 
Verkaufsbude jigen blieb, als das Sanctiffimum vorüber getragen wurde 
(1722.2) — Die geistliche Burcaufratie machte fid) mitunter jo vorlaut 
geltend, daß der Bilchof von Paſſau das energiiche Einjchreiten jeiner 
Advocaten zu mißbilligen ſich veranlaßt jah. Im 3. 1712 hatte nämlich ein 
Untertban der Stiftäherrichaft Herzogenburg ein von ihm gegebenes Che: 
verjprechen gebrodjen und derjelbe ſollte vor Dem geitlichen Gerichte im 
Paſſauerhofe zu Wien erjcheinen. Weil num der Prälat von Herzogenburg 
die perjönliche Stellung des Beklagten wicht urgirte, wurde er unter dem 
gervöhnlichen rauhen Kanzleiformulare wie cin gewöhnlicher Pfarrer citirt, 
weil er die „prima post Ordinarium dignitas ecclesise* verlegte. Der 
ganze Prälatenftand wur darüber imdignirt und da noch andere Fälle 
mißliebiger Brocedur vorlagen, wurde dem Dfficialate mehr Umſicht in 
Gerichtsſachen von der Regierung angerathen.?) 

Das niederöfterreichische Volk war im Ganzen zivar wenig gebildet, 
aber redlich, einfach, treu und religiös, und erfüllte nicht nur die Kirchen- 
gebote in Bezichung des äußeren Gottesdientes, jondern pflegte auch mit 
Vorliebe die außerordentlichen Andachtsübungen, wozu die vielen veligiöjen 


— 


1) Paſſ. Acten im Conſ. Archiv St. Pölten. 
2) Pſarrarchiv Krems. 
2) n. d. Brälatenftand-Ardhiv. 
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Congregationen (Bruderjchaften) Anlaß gaben.!) Lebtere fürderten den 
Öfteren Gebrauch der h. Sacramente und verbreiteten religiöjen Sinn in 
die häuslichen Familienkreiſe. — Wie jehr das kirchliche Leben be- 
ſonders in den Städten, wohin das Landvolk jtrömte, gepflegt wurde, 
beweifet folgendes Schema der Andachten, welche in der Jeſuitenkirche zu 
Krems alljährlich abgehalten wurden: Alle Sonntag war Predigt und 
Chriſtenlehre; an den drei FFaftnachtstagen wurde das AOftündige Gebet 
gehalten mit Predigt, Hochamt und Litanei; jeden Montag in der Faſten— 
zeit war gejungenes Miserere und Predigt ; die 6 Aloyſiusſonntage wurden 
nit Hochamt und Litanei gehalten, zu Ehren der dh. Xaver, Ignatius, 
Michael, Euſtachins gab es eigene Andachten; alle zweiten Monatsſonntag 
hielt die Bruderichaft der Todesangſt Chriſti eine Verſammlung mit 
Predigt und Litanei u. ſ. w.)) — An vielen Orten entjtanden Denk: 
ſänlen auf öffentlihen Plätzen zur danfbaren Erinnerung an überftandene 
(Sefahren oder an gewifje Ereigniffe.?) Auffallend ift das Entſtehen der 
vielen Kohanmesjtatuen, welche um dieje Zeit fajt an jedem Orte und bei jeder 
Brücke errichtet wurden. — Desgleichen datiren aus dieſer Beitepoche Die 
Safvarienberge in der Nähe der Ortjchaften, ‘) Lorettofapellen®) u. dal. 
Allerdings fehlte es nicht an moraliihen Gebrechen im Wolfe. 
Biſchof Dominicus von Paſſau Flagte in dem nach jeiner Pifitation ers 
taffenen Bajtoralichreiben, daß an mehreren Orten die Feiertage zum 
Hergerniß der Steger faſt ganz in Schwelgerei und Geilheit zugebracht 
werden; daß das Volk bejonders an großen Feſten nad) dem Effen zum 
Trinken, Poſſenreißen, Tanzen und Spielen ji) begebe, woraus gottes- 
fäfterliche Reden, Räuſche, Raufereien und andere Ausſchweifungen ents 
jtehen. — Um was das Volk zur Neformationzzeit zu wenig geglaubt 
hatte, glaubte es jet zu viel. Der Wunderglaube war ftark verbreitet 
und wurde theilmeile auch gefördert. An jedes befondere Ereigniß knüpfte 
man ein Wunder an, womit das Paſſauer Confiftorium gar nicht ein- 
verftanden war. In Pyhra z. B. gab ein papierenes Marienbilb an 
einer Eiche Beranlaffung zu Wallfahrten. Als das Confiftorium 1753 


) An Brieftern war fein Mangel. In St. Bölten 5. B. befanden ſich 50 
Brielter, von denen 20 an Feſt- und Beichttagen Hinlängliche Beihäftigung hatten. 
(Eingabe vom %. 1780 an die Reg.) 

?) Annal. Soc. Jesu ('rems. 

°) 3. B. zu Krems, St. Pölten, Tuln u. ſ. w. 

*) In St. Pölten legirte eine Rathsfrau Joh. Kath. Trinklin am 11. Juli 
1739 die Summe von 800 |. für Erbauung eined Calvarienberges mit 5 Statuen 
vor dem Lunzerthor. 

9) Murftetten, Zwentendorf (1739), St. Leonhard am Forſt, Walperäderf x. 
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forderte, daß die neue Andacht abgeftellt werde, weil Unfug getrieben 
werden könnte, erhielt e8 zur Antwort: „Man wiſſe fich das befondere 
Vertrauen der Leute zu dieſem Bilde nicht zu erflären; Wunder jeten gar 
feine vorgefallen.” Darauf wurde das Bild ohne Auffchen in die Pfarr: 
firche gebracht.!) — In der Kirche zu Tulbing befand fich ein von einem 
ehemaligen Kaftner der Pafjauer Herrichaft 1614 geſchenktes Bild, welches 
jpäter in der von den Türken verbrannten Kirche gefunden wurde; ala 
es der Pfarrer 1719 zur Verehrung ausſetzte, geichahen fogleich 14 
wunderbare Gebetserhörungen.?) — Nach Michelhaufen kam 1710 durch eine 
Tiichlersfrau ein Bild Maria Troft aus dem Nonnenklojter zu Tun. 
Man baute eine Kapelle darüber und ein gedrudter Bericht erzählt von 
50 wunderbaren Gebetserhörungen. Die Proceſſionen wurden jo zahlreich, 
daß ein Cooperator angestellt werden mußte.) — Wohl nicht ganz ohne 
Grund geißelte Erzbiichof Trautfon von Wien die faljche Richtung der 
Zeit, indem er in einem Hirtenbriefe jchrieb: „Mean predige von Heiligen 
und ſchweige von dem Mllerheiligiten; man preiſe Gnadenbilder und 
vergeffe den Erlöfer, die Quelle der Gnaden; man erhebe Abläffe und 
Bruderjchaften und laſſe das Nothiwendige, die Xehre von der Barmherzig— 
feit und Gerechtigkeit Gottes, von Sünde und Buße, von Glaube, Liebe 
und Hoffnung bei Seite.” *) 

Aber auch der nadte Aberglanbe wucherte hie und da im Geheimen. 
So meldeten ſich 1743 bei dem Pfarrer zu Gerolding drei Mämer, und 
baten ihn zu erlauben, daß drei Jon. Zwangsmeſſen in feiner Kirche 
nächtlicher Weile um zwölf Uhr nacheinander möchten gelejen werden, um 
hiedurch von dem Zeufel „ein ſtukh Gelt“ zu befommen; den Geiftlichen, 
welcher zu Wien fich befinde, würden fie ſchon mitbringen. ®) 

Wallfahrten waren ungemein beliebt. Mit befonderem lange 
wurde die erite Säcnlarfeier der Wallfahrtskirche Maria Taferl im 
Fahre 1760 begangen. Die Jubelfeierlichkeit wurde am Worabend des 
h. Sojephifeites vom Abte des nahen Gijterzienjerjtiftee Säuſenſtein mit 
Zitanei und Te Deum eröffnet, der auch am folgenden Tage das Hoch— 





1) Topog. St. Bölten. ©. 344. 

2) Im Memorabilienbuch der Pfarre Tulbing find alle diefe Wunder lateinif-h 
bejhrieben, mit der Bemerkung, daß feit 1766 die Wunder abnahmen. 

3) Pfarrgedenkbuch in Michelhauſen. 

4) Menzel, Geſch. d. Deutich. XI. 99. 

5) Nach dem Berichte des Vicedechant zu Haunolditein an das Paſſ. Com. 
ddo. 24. Mai 1743 follte der Prieſter vor Beginn der Meſſe den Lucifer beſchwören 
und im Namen der allerh. Dreifaltigkeit durch das h. Meßopfer bezwingen, dab er 
augenblidlich das Begehren erfülle und an einen beftimmten Ort cin bejtinuntes 
Geld bringe, weldyes nicht Lebenden, jondern aus der Erde und dem Meere genom⸗ 
men jei; bei der Gonfecration der Hoftie jollte die Beſchwörung wiederholt werden. 
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amt und den nachmittägigen Gottesdienst verrichtete. Proceſſionen und 
Wallfahrer kamen dag ganze Jahr hindurch; beſonders werden folgende 
Pfarreien genannt: Großpechlarn, Gottsdorf, Randegg, Ibs, Zraunftein, 
Arbesbach, Linz (16. Juni), Oswald, Altenmarkt, Nöchling, Emmersdorf, 
Oberndorf, Artſtetten, Marbach, Litſchau, Pöggſtall, Laimbach, Münich— 
reith, Weyten, Leonhard am Forſt, Ruprechtshofen, Zelking, Neuhofen, 
Losdorf, Brandhof, Raxendorf, Marialaach, Schönbichl. 

Bon der Proceſſion des Marktes Kleinpechlarn am Oſtermontage 
heißt es, daß dieſelbe nach verrichtetem Gottesdienſt um 1 Uhr alter 
Gewohnheit gemäß vum Abte zu Sänjenftein und vielen benachbarten 
Bfarrern und Beamten auf jenem jteinernen Täferl, wovon der Gnadenort 
den Namen führt, unter Trompeten und Pauken, im Beiſein vieler 
Volks-Menge mit geweihtem Fleiſch bedient wurde. Als im Laufe des 
Subeljahres fungivende höhere Wiürdenträger werden die Aebte von Engel: 
hartözell, St. Pölten, Herzogenburg, Seitenftetten, Tirnſtein, St. Florian 
und Monte serrato in Wien angeführt. — Ueber die ‚Frequenz des 
Wallfahrtsortes Heißt vs: „Der Zulauf deren Wallfahrtern war von 
dem Feſte Joſeph an, abſonderlich durch diefe Detav, und auch durch 
das ganze Jahr hindurch fo ungemein groß, daß obwohlen öfters fchon 
um 2 Uhr früh die Konmmmmicanten abzujpeilen angefangen wurde, und 
gegen 30 WBriejter von halber 4 Uhr früh bis Nachmittag 1 Uhr, und 
wiederum von 3 bis Nachts gegen 10 Uhr beitändig Beicht gehört, doch 
öfters micht möglich war, alle anfommende Wallfahrter zu befürderen ; 
die Menge kann aus den Communicanten und PBroceljionen abgenommen 
werden; Communicanten waren von dem 19. Martii 1760 big 19. Martii 
1761: 326000, Procefjionen aber mit und ohne Geiftliche 701. Aus 
denen Broceffionen beftunden einige auß mehreren Taufend Menfchen und 
wurde die PBroceflion von Brünn aus Mähren auf 4- bis 5000, die von 
Wien aber auf 6- bis 7000 geſchätzt; e8 konnte ohne Rührung des 
Herzens nicht angejehen werden, mit was Eifer die wieneriſchen Wallfahrter 
gleich nach ihrer Ankunft in härenen Bußſäcken die Kreuz etlichemal um 
das Gnadenhaus herum zu jchleppen angefangen, und in jolcher Andacht 
durch die ganze Nacht wechjelweis verharret.” !) 


') Yus dem mit fürftb. Bafl. Ordinariats-Approbation v. 7. Sept. 1761 in 

Drud gelegten Gedenkbuche an jene Feier, welches auch die damals gehaltenen Zu- 

biläumspredigten enthält. -- Ein eigenes „Wallfahrtsbuch zum ſchmerzhaften Gnaden⸗ 

ort Mariä zum Tafferl benamſet,“ bearbeitete Dr. Joh. Ernft von Jamaigen, Pfar- 

rer zu Altpölla. (Bedrudt zu Wildberg. 1703.) Bgl. Hippol. 1860. Im Jahre 1769 

Zar 1782 wurde eine Bibliothelenftiftung für Mariataferl errichtet. (Archiv v. M. 
aferl.) 
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Sogar neue Wallfahrtsorte entitanden. Auf einer Säule im Schloße 
zu Gutenbrunn befand jich vor Zeiten eine Marienftatue, welche ein 
heftiger Sturmwind eines Tages von der Säule herabwarf. Tiejelbe lag 
unbeachtet in einem Winkel des Getreidebodeng, bis ſie cin Herrichaftl. 
Jäger 1727 mit Bewilligung feiner Herrichaft auf dem nahen Kreuzberg 
aufftellte. Die zahlreich vorüberzichenden Mariazeller Wallfahrer hielten 
jedesmal bei diejer Streuzjäule an und der Zulauf des andächtigen Volkes 
wuchs mit jedem Tage. Das brachte den frommen Beſitzer der Herrichart, 
Joſeph Johann von Tepſern, auf den Gedanken, eine fleine Kapelle zu 
bauen und die Marienjtatue dort hineinzujtellen, damit die Verehrer der 
jeligjten Jungfrau vor Regen und lingewitter einigermafjen geihügt wä- 
ren (1733), ja er faßte jogar den Entſchluß, feine feuchte Schloßwoh 
nung im Dorfe Gutenbrunn zu verlajfen und ſich am Kreuzberge, wo 
die Meutter Gottes jo inbrünftig verehrt wurde, ein neues Herrichaftlidyes 
Schloß zu buuen und jelbes Tepſenberg zu nennen, welcher Namen ſpä— 
ter in Heiligenfreuz umgeändert wurde. Am 14. Augujt 1735 wurde die 
Marienfapelle beim Schloße Zepjenberg feierlich benedicirt, und dem Pfar— 
rer ein Cooperator beigegeben, weil die Anzahl der Wullfahrer dermaßen 
zunahm, daß manchen Tag über 5000 Menſchen hier geweien jein jollen. 
Die Herrichaftliche Familie gab zur Beitreitung der Auslagen cin Capital 
von 2150 fl. ber.) Als Weihbiſchof Franz Anton von Marxer im Fahre 
1754 die Herrihaft Gutenbrunn um 134.000 fl. käuflich an fich brachte, 
und fih von der Andacht des Volkes zur Mutter Gottes auf dem Kreuz— 
berge überzeugte, beichloß er aus Eigenem eine große Marianiſche 
Pfarrficche auf dem Kreuzberge zu bauen, zu weldier im Namen Shrer 
Majeftät der Kaijerin Maria Therefia am 5. Auguft 1755 von der Grä⸗ 
fin St. Julien, Oberin de3 Engliſchen Fräuleinftiftes zu St. Pölten, der 
Grundftein gelegt wurde. Ein Jahr jpäter wurden die jämmtlichen Thurm- 
glocden geweiht und zwei Jahre darnach fand die feierlihe Conſecration 
durh den Erbauer der Kirche und Beſitzer der Herrſchaft Guten: 
brunn ſtatt. Die nun überflüffig gewordene Hedwigsfirche im nahen 
Dorfe Gutenbrunn wurde abgebrochen, dag Altarbild in die neue Ma— 
rientivche gebracht, da8 Materiale zum Baue der neuen Kirche benügt und 
an die Stelle der alten Kirche die jebt beftehende Johanniskapelle errichtet. 
Bon nun an wurden alle pfarrlichen Functionen in der jchönen großen 
Marianischen Kirche in Heiligenkreuz verrichtet. So lange dag von dem- 
jelben Biſchof Marrer geftiftete Alumnat für Weltpriefter bejtand, befanden 
fich ſtets mehrere Briefter dafelbft, welche den Bedürfniffen der Wallfah- 


ı) Diejed Capital wurbe 1788 eingezugen. 
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rer entiprachen. Mit der Llebertragung des Alumnates nad) St. Pölten 
nahm die Wallfahrt ab.) — Im Waldviertel wurde nebjt Maria Taferl 
und Laach gern zum Hi. Bründl bei Dorfitetten, Kirchichlag, Neukirchen, 
Heiligenblut ꝛc. gewallfahrtet.) 

Die Proteſtanten pflanzten ſich heimlich beſonders in den Ge— 
birgsgegenden fort. So z. B. erhielt ſich in der Gegend von St. Ge— 
orgen in der Renth eine große Zahl Lutheriſcher, denn 1748 nahm Pfar- 
rer Leopold Wallner zu Opponig den Leuten viele lutheriſche Bücher weg. 
Das Haus Ahorn bei Lunz war der lutherifchen Lehre am längften zu— 
gethan. Das jogenannte Sirenzwiejel, dem Wirth von St. Georgen gehö- 
rig, in der Nähe des Banernhaufes Groß Kripp, diente als lutheriſcher 
Begräbnißplag. Auch in der Nähe des Sonntagberges erhielten fich et- 
(ihe Häufer proteftantijch big zur Kundmachung des Toleranzpatentes. *) 
Auf wiederholte Anzeige bei dem Ordinariate in Paſſau von vorkommen— 
den Lutheranern in den Barren Reuth, Lunz, Opponis, Windhag und 
Waidhofen übertrug dasjelbe den Aebten zu Seitenjtetten Paul und Do- 
minik die Unterſuchung und Entfernung des Uebels. Ungeachtet einiger 
von der Herrichaft Gleiß bereiteten Schwierigkeiten wurde die Sache glüd- 
(ich) beendet. Der Jeſuit Haim wirkte dafelbft als Miffionär.*) Inzwiſchen 
wanderten jedoch Protejtanten aus Oberöſterreich und Salzburg ein und 
jiedelten ji) in den rauhen Wäldern des V. O. W. W. an, bejon- 
ders in den Bezirken Lilienfeld und Gaming, wo fie in den Urwäldern 
Holz jchlugen und Sohlen bereiteten. Unter ihnen waren die Brüder %o- 
hann und Georg Huemer aus dem Gofauthale die kundigften und thätig- 
jten, ſo daß jie bald die Führer der Proteſtanten wurden und die Er- 
eigniße der heranbrechenden neuen. Zeit zum Vortheile ihrer Confeffion 
benüßten.®) 


8. 51: 

Fortſetzung. 
Rühriges Leben in den Stiften. — Kloſterpaläſte. — Bu den vielen Klöftern noch 
neue errichtet. — Engliſche Fräulein. — Carmeliterinen und Tarmeliter, Hieronymi⸗ 


taner und Piariſten. — Ueberſicht der damals beftandenen Stifte und Kldſter. — 
Befteuerung der Klöſter. — Kriegsereigniſſe. 


In den alten Benedictiner-Stiften herrſchte ein rühriges Leben un- 
ter trefflichen Aebten. Göttweig durfte ſich rühmen die „Perle“ der öfter- 


1) Hippol. 1858. 
2) Neil, Vonauländchen, ©. 142. 
s) Detiherbud, ©. 163. 158. 
9) Archiv Seitenftetten. 
gl. unten $. 62. 
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reichiſchen Prälaten Gottfried Beſſel (1714—1749) zu befigen, den ge 
tehrtejten Mann jeiner jeit, den Herausgeber des berühmten „Chronikon 
Gottwicenſe“, das in der Geſchichte der Deutjchen Diplomatik Epoche machte. 
Kaiſer Karl VI. verlieh ihm für jeine wichtigen Staatsdienſte Die unge: 
riihe Abtei Szalavar, welche in Folge der Türkeninvaſion und Ichlechter 
Verwaltung ſich aufgelöft Hatte.) — In Melk lebte Abt Berthold (1700 
big 1739), den Die Annalen als den „Edeljtein der Aebte“ preifen und 
den Karl VI. zu jeinem geheimen Rath ernannte. Er förderte dus Stu: 
dium der Wifjenichaften und machte jein Haus zu einem Muſentempel; 
auch baute er das Herrliche Stiftsgebäude.?) — Abt Benedict 1. zu Sei: 
tenjtetten (1687 — 1717) arbeitete jehr thätig als Reformations-Com— 
miſſär für die Wiederherjtellung der fathol. Religion in den Thälern ver 
368 und Url und wird als „zweiter Gründer“ des Stiftes verehrt. Sein 
gleichnamiger Nachfolger, Benedict IL, baute die Herrliche Kirche auf dem 
Sonntagberge, eine der ſchönſten Niederöfterreiche und vielbejudhter Gna— 
denort.3) — Der Abt Raimund von Altenburg 11681—1715), ein ſehr 
frommer wilfenjchaftlicher Mann, erhielt vom Kaiſer Leopold 1. 1701 
die durch die Zürfenfriege verwüjtete Abtei Tyhan am Plattenſee, Die 
der Abt mit Mönchen aus dem Stifte Altenburg bejegte, 1716 aber dem 
Stifte Martinsberg in Ungarn überließ. *) 

Nicht minder blühte wiljenjchaftliches Streben in den Klöftern der 
Gifterzienfer. Zu Lilienfeld förderte Abt Chryjojtomus die gejchichtli- 
chen Arbeiten des Stiftsbibliothekars Chryſoſtomus Hanthaler, während er 
zugleich die Klofterdigciplin durd) fein frommes Beilpiel und als Viſi— 
tator ſeines Ordens in Oeſterreich Hob.) — In Zwetl erwarben ſich 
große Verdienſte Abt Melchior von Zuunaf F 1747 und Rainer Koll: 
mann T 1776.% — Das Chorherrenitift Herzogenburg konnte fich 
dreier trefflicher Pröpfte rühmen, nämlich des Wilhelm von Schmerling, 
der 1714 den Grunditein zum jeßigen Stiftögebäude legte; des Planta, 


) Stieß, die Benedictiner in Defterreih. ©. 23. Der Brodromus des Ehro- 
nicon G. erſchien 1732 in Zegernfee in zwei Foliobänden. Die Continuatio sive 
notitia Austrise antiqu& et medis erſchien unier Abt Magnus Klein zu Tegernſee 
1781. Die Abtei Szalavar wurde 1873 von Göttweig getrennt. 

’) Keiblinger, Geſch. von Welt. I. ©. 883 - 976. 

) Frieß, a. a. O. S. 256. 

) Honoriusd Burger, Geſch. von Altenburg. S. 99 

5) Obiger Abt ließ 1716 den Stiſtsunterthanen bei 30.000 fl. an Steuern 
und Schulden nad. (Mnnal. v. Lilienf.) Hauthaler ſtarb 1754, 64 Jahre alt. Yadıs- 
laus Pyrker gab einen Theil von Hanthalers Nachlaß er dem Titel heraus: 
Fastorum Campililiensium continuatio seu recensus genealng. diplomaticns ar- 
chivi Campilil. (zwei B. Wien, 1813, mit 144 Zafeln.) 

°) Fraſt, Zopog. Berungs, S . 166. 174. 
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der 1724 ſich und feine Chorherren in die Songregation der Canoniker 
von Lateran aufnehmen ließ und des Frigdian Knecht, der die ſchöne 
Stiftsfirche fammt Thurm baute (1742) und das dortige Münztabinet 
gründete.) — Ebenjo war Abt Michael zu Geras für Hebung der Drdeng- 
zucht, fir die Pflege der Wilfenjchaften und das Seelenheil der Pfarr- 
finder bedacht, indem er 1721 eine Sefuitenmiffion zu Geras abhalten 
ließ, welche außerordentliche Erfolge hatte.?) Sein Nachfolger Nicolaus Zandt 
wurde 1738 Landeöverordneter des Prälatenftande® und Paul Gretic- 
mayr jtand wegen feiner Frömmigkeit und Wirthichaftlichfeit im allge- 
meinen Anſehen. 

Auch in den andern Klöftern wurde namentlich Theologie, Philoſophie 
und Gefchichte mit Vorliebe und Gejchic betrieben. Außer den bereit? Genann- 
ten erwarben ficheinen bleibenden Namen: die Gebrüder Bernard und Hierony- 
mus Pez, Bhilibert Huber, Anjelm Schramb zu Melk; Gregor Corner und Gre- 
gor Heller zu Göttweig; Cöleſtin Pley, Karl Gichwandtner, Caſpar Plauz, 
Udiscalf Hueber zu Seitenjtetten ; Maurus Borler, Benedict Leyß, Stephan 
Vitus zu Altenburg; Chriſtohh Müller und Raimund Duellius, Chor- 
berren zu St. Pölten;?) u. |. w. Sie alle haben fid) um die vaterlän- 
diſche Geſchichte weſentliche Verdienſte erworben, indem fie eine Fülle 
von Quellen der öfterreichifchen Geſchichte eröffneten. *) 

Die Stifte und Klöfter erhielten nun feine Schenkungen mehr, 
weder von den Zandesfürften, noch von Privaten, fie galten bereit3 ala 
rei, und die gute Bewirthichaftung der Güter geftattete ihnen ſogar 
ihren VBeliß durch neuen Erwerb zu vergrößern. So erwarb Altenburg 
dur) Kauf 1665 das Gut St. Marein, 1687 die Edelgüter Mühlfeld 
und Neuth, 1692 dag Landgut Dröſidl, 1755 Limburg und Wifent.®) 
Geras erfaufte einen Freihof zu Teras (circa 1690) und das Gut Wol- 
fenftein (1760). Seitenjtetten faufte die Kupfergruben in der Radmar 
ſammt dem freien Site Greifenberg und das Meſſinghüttenwerk zu Neich- 
vaming (1736). Lilienfeld erwarb 1590 den Freihof Klafterbrunn, 1626 
die Herrichaft Kreusbacdh und Araberg, 1644 das Gut Peygarten, und 
unter Abt Death. Kolweis (16501695) die ungar. Gifterzienjer-Abtei 
Bir; und das ungar. Klofter Marienberg (Zirz mußte es Schulden hal- 


— — — — 


) Archiv Herzogenburg. 

2) Beim Abſchied der Miſſionäre war eine Vollsmenge von 8000 Menſchen 
beiſammen. unten von Geras.) 

2) Weber den Ehorheren Aquilin Joſeph Bader Niehe Hippol. 1868, S. 49. 

2 Frieß, a. a. -- Topogr. dv. St. Bölten. S. 216. — Klein, a. a. D. 


: Honorins Burger, Geſch. Altenburg, S. 90 ff. 
Keriäbaumer, Vorgeſch. d. Bisthums St. Pölten. 35 


548 


ber wieder verfaufen.!) Der Propſt von Pernegg, Franz Edler v. Schöl- 
finger (1677— 1707), gab aus Patriotismus freiwillig zum Türfenfriege 
230.000 fl. und erhielt dafür nad und nach 6 ungarifche Prämonftra- 
tenfer-Abteien zum beftändigen Genuße, die aber durch den Krieg jehr 
gelitten Hatten; dag Süft kan dadurch in große Schulden und mußte 
ji) bis 1746 die Adminiſtration durch Stift Geras gefallen Tafjen.?) 

Auch von andern Stiften und Klöſtern gejchahen bedeutende An— 
fäufe von Gütern. Da ſich die Weltlichen dadurch beeinträchtigt fanden, 
10 warde bei Hof ein Amortifationsgefeß beantragt. Schon im Fahre 
1717 wurde durch ein kaiſerl. Patent befannt gemacht, daß jene weltli— 
chen Güter der Geiftlichfeit, welche diefe unter der Form des Beitand- 
nehmens an fich gezogen, wieder auszulöjen und an weltliche Befiger zu 
überlaffen feien, und ein Negiermgsbefehl vom 19. October 1720 Tau- 
tete, daß Diejenigen Grundſtücke, fo jeit 1669 durd) Teſtamente, Stif- 
tungen und Kauf an die Geiftliyyfeit, Klöfter, Kirchen und Beneficien 
gefommen jeien, wiederum an die Weltlichen (vermöge der jchon öfters 
ergangenen faiferl. Befehle) um einen billigen Preis gelaflen werden 
jollen.?) — Neue Erwerbungen wurden geradezu unmöglich gemacht. Im 
Jahre 1768 wollte 3. B. das Stift Tirnftein die am jenjeitigen Ufer der 
Donau günftig gelegene Herrichaft Roſſatz faufen. Als jedoch der Propft 
um den Negierun. "njens bat, dafür andere Güter des Stiftes verkau- 
fen zu Dürfen, wurde jein Gejuch abgewieten. Sigmund Graf Engel hatte 
der Raiferin in einem Separatvotum die Verweigerung des Confenjes 
eınpfolen, weil nach dem allerhöchſten Befehl verboten jei, daß die ma- 
nus mortua quocunque ex titulo Befigungen an ſich bringe, obiger Be: 
fehl dadurch aber vereitelt werde. Die Herrichaft wurde daher dem Graf 
“on Schönborn um denfelben Preis, den das Stift geboten Hatte, über: 
lafjen, nämlich 34.100 fl.*) Diejeg Amortifationsreht wurde 1772 er: 
neuert. — Indeß kam e3 wohl aud) vor, daß manche Prälaten einen jo 
übermäßigen Aufwand führten, daß fie das +" im fchwere Schulden 
brachten und abgejegt werden mußten, wie 3. 3. der unfähige Abt Wilhelm 
zu Säufenftein (1666), der verſchwenderiſche Bropft Joh. Michael Führer 
zu St. Pölten, welcher 1740 nach Korneuburg internirt wurde; Pernegg 
wurde fequeitrirt. 5) 


) Topog. Lilienfeld, S. 196. 

2) Acten im Landedarhiv über Schuldenmwefen. 1729--1746. - Klein, VI. 
©. 219. — Bgl. oben ©. 510. 

s) „was den Bürgern zum Verderben“, heißt es im Erlaſſe an die Stadt Zulm. 

*) Lanbesardiv. 

) Stülz, Geſch. Wilhering. S. 340. — Zopog. St. Bölten. 8. 214. — Br 
latenftand aarchiv. 
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Ueberhaupt datirt der pompdje Aufſchwung der öfterreichifchen Ab- 
teien aus dem achtzehnten Jahrhundert, in welchem auch die großartigen, 
wahrhaft fürftlihen Bauten der Stifte entſtanden, wozu der pradhtlie- 
bende Sailer Carl VI. den Anftoß gab. Der berühmte Baumeiſter von 
St. Pölten Iacob Prandauer, ein Tiroler, baute die Herrliche Stiftskirche 
zu Melt und das Stiftsgebäude dafelbit, welches jet nod) den Wanderer 
zur Bewunderung hinreißt; ferner die Stiftögebäude zu Herzogenburg und 
Tirnftein.!) Göttweig, dag ein verheerender Brand in Afche gelegt Hatte, 
erhob ſich großartiger als je aus dem Schutte. Der kunftfinnige Monarch 
Carl VI. Tegte jelbjt den Grundftein zum Stiftsgebäude.?) Ebenjo wurde 
Stift und Kirche zu Säufenftein nad) dem Brande 1703 großartig wie- 
derhergejtellt. Der prachtliebende Propſt des Chorberrnitiftes St. Pölten 
Michael Führer (1715—1745) gab der (jegigen Dom-) Kirche ihre reiche 
Ausſchmückung und baute das Stiegenhaus zur Prälatur (jegigen bifchöfl. 
Nefidenz).?) Stift Altenburg wurde nach einem Eoftipieligen Bauplane ver- 
größert und mit Gemälden von Paul Troger, einem Tiroler, geſchmückt 
(1734).*) SHerzogenburg wurde jammt Kirche und Thurm neu erbaut. 
Zwetl erhielt jeinen maffiven Thurm u. ſ. iv. In der Negel pflegten die 
Zandesfürften auf ihren Reiſen in den flöfterlichen Baläjten Quartier zu 
nehmen; bejonder® wurde Xilienfeld vom Hofe gelegentlich der üblichen 
Maria-Zeller Bilgerfahrt gerne bejucht. In jedem Stifte befanden ſich daher 
jog. Kaiſerzimmer. Aber auch gegen andere Reijende wurde die Gaftfreund- 
Schaft reichlich ausgeübt und fein Armer, deren es täglich an der Pforte 
gab, verließ das Stift ungejpeift oder ohne Betheilung. Viele Kloftervor- 
iteher taten fich durch Wohlthätigkeitsacte hervor, beſonders durch Stiftung 
von Spitälern 3. B. zu Geras (1746), Melk ıc. 

So zahlreich die Klöſter waren, jo waren fie doch alle ſtark befet.®) 
Bon den Städten aus bejorgten fig excurrendo die benachbarten Pfarren, 
in den Städten predigten gewöhnlich Mönche.) An Mängeln und Gebrechen 
fehlte es natürlid) aud) in Klöftern nicht. Hie und da herrſchte eine nicht 


) Keiblinger, Geſch. Melt. I. S. 947. 

2) Frieß, a. a. O. IV. 23. 

3) Allerdings ftürzte er dad Stift in eine Schuldenlaſt von 388654 fl., wurde 
abgejegt und das Stift von dem Kloſterneuburger Chorheren Paul Bernhard durch 
8 Jahre adminiſtrirt. (Rand. Archiv.) Die übrigen Stiftsgebäude Hatte der wackere 
Propſt Joh. VIII. Fünfleutner (1636— 1661) neu gebaut. 

29) Geſch. Altenb. ©. 101. 

5) Es waren zu viele Geiſtliche. In der kleinen Stadt Krems lebten 3. B. 
PR den a „marrgeiftligen 10 Dominicaner, 20 Jeſuiten, 20 Kapuziner. (Pfarr- 
archiv Fr 

6) In St. Pölten predigte Vormittags ein Franziscaner, Nachmittags ein 
Chorherr. 
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Iobenswerthe Verſchmelzung von Klofter- und Weltfinn, Eigennutz, Stolz, 
Ehrgeiz und Herrſchſucht;) jo manche förderten die Verbreitung fabelhaf- 
ter Wundergefchichten und leere Andachtsübungen; die frühere Strenge der 
Ordensregel wich einer gemächlicheren Lebensart, ja manche Klöſter famen 
durch üble Wirthichaft oder durch übermäßigen Aufwand ihrer Vorſteher 
in jchwere Schulden oder Güterverluft. Manche Obere verfuhren tyraniſch 
gegen ihre fehlenden Untergebenen und jperrten Widerjpenjtige oder ge: 
fährlich Scheinende in unterirdifche Gefängniffe, die jedoch unter M. The-- 
refia aufgehoben wurden. ?) 

Faſt möchte man fich wundern, daß troß aller Aufflärung des 18. 
Jahrhunderts und troß der ohnehin jo zahlreichen Klöfter noch neue ent- 
Stehen konnten. Und doch war dies der Fall. 1706 wurden die Engli- 
hen Fräulein in St. Pölten eingeführt, welche fich der Erziehung 
von Mädchen aus vornehmen Familien widmeten. Diejelben kamen, ſechs 
an der Zahl, mit zwei Laienjchweitern aus München. Stifter des Inſti⸗ 
tutes war Jacob Freiherr von Kriechbaum, Wicepräfident der n. ö. Re— 
gierung. Seine Schweiter Marianna wurde die erfte Oberin dafelbit. Die 
Gräfin von Kiefel, geborne Gräfin Montecucoli, kaufte für fie ein Haus 
und fchenfte e8 ihnen als Wohnung. 1718 wurde die Kirche geweiht. 
Mehrere Gönner „vergaben ihnen ihre jungen weiblichen Angehörigen zur 
Erziehung. Die Fräulein waren meist vom Adel, doc, konnten auch Bür- 
gerliche aufgenommen werden. Die Oberin aber, die immer auf lebens: 
länglich gewählt wurde, mußte vom Adel jein. Der Biſchof von Paſſau 
jchrieb ihnen 1713 gewilfe Saßungen vor, und der jeweilige Propſt des Chor: 
herrnftiftes St. Pölten wurde als biſchöfl. Commiſſär über fie gejeßt. — 
Die ebengenannte erjte Dberin des Haufes zu St. Pölten, Marianna Freiin 
v. Kriechbaum, ftiftele von dem Vermögen, das fie von ihrem Bruder cr: 
erbt Hatte, das Inſtitut der Englischen ;zräulein zu Krems. Nacd) einer 
von P. Benedict XIV. getroffenen Entjcheidirz (1742) follte die Oberin 
zu St. Pölten Oberftoorfteherin über alle in den geſammten Ländern der 
öfterr. Monarchie geftifteten Häujer der Englischen Fräulein jein.?) Die 
Gründung des Filtalinjtitutes zu Krems, dag ſich ſpäterhin eines großen 
Zuſpruches erfreute, ftieß anfangs auf verjchiedene Hindernifje. Die Bür- 
ger protejtirten Dagegen, weil es ohnehin geiftliche Höfe und Klöſter genug 
gebe und die Bürgerfchaft nır wenig Grund und Boden mehr zu eigen 


1) Bgl. Bielsky, Joh. Selen, Stiftdecan von St. Andrä an der Traiſen. 
+ 1697. (Def. Biertelj. 1869. 213.) 
Klein, aa. D. VI. 276, 
9 Klein, a. a. O. VI. 106. 118. 
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babe; auch jei fein Adel bier, „nur Hauer und Handwerker, für deren 
Töchter es gemig iſt, einen Drud zu lefen und eine Suppe zu kochen 
oder eine gemeine Natherey zu machen; würden fie aber auch ordinäre 
Kinder inftruiren, jo thät dieß unfer ordentlichen Bürgerſchule verjchla- 
gen." Dechant Kravogl jchloß fich in feinem abgeforderten Gutachten der 
Bürgerfchaft an. Indeß kam die Errichtung des Inſtitutes doch zu Stande, 
und am 6. Juli 1722 wurde zu diefem Zweck auf dem Hohenmarkt ein 
jteuerfreie® Haus gekauft.) 

Am Beginn des 18. Jahrhunderts (1706) wollten fich die Bar» 
füßer-Sarmeliterinen (nad) der ftrengeren Obfervanz dieſes von der 
h. Therejia reformirten Ordens) in St. Pölten niederlaffen und ein Klofter 
gründen. Sie jtießen jedoch auf allerlei Hinderniffe. Die Bürgerfchaft 
äußerte fich, daß in dieſer „ſehr kleinen und nicht abfonderlich populirten 
Stadt”, wo es uhnehin viele Geistliche gebe, ein neues Klofter nur „onerog“ 
jei. Das Chorherrenftift und der Francigcanerconvent waren der Meinung, 
daß der Pjarrgottesdienft dadurch Teide, indem der etwas Neues Tiebende 
Pöbel in das neue Klofter eilen werde. Auch der biſchöfliche Official von 
Paſſau war für Abweifung der Nonnen, fo daß der Fürftbiichof von 
Paſſau, Eardinal von Zamberg, das befürwortende Geſuch der Kaiferin 
mit artigen Worten negativ erledigte. Allein die Nonnen, welche ſich ho— 
her Protection bei Hof „ob ihres eremplariichen Lebens und der großen 
Meriten des ftrengen Ordens“ erfreiten, wußten alle diefe Einwendungen 
zu widerlegen und die endliche Bewilligung zur Errichtung des Kloſters 
durchzuſetzen.) — Am 8. April 1707 wurde von der verwitweten Maria 
Antonia Joſepha Montecucoli, gebornen Gräfin Colloredo, der Stiftbrief 
errichtet, in welchem fie 50.000 Gulden rheiniſch von den ihr gehörigen 
Herrichaften Walpersdorf, Haujenbah und Ainöd anwies und fich vorbe- 
hielt, jelbit in das Kloſter zu treien; die Nonnen follten alle Quatember' 
eine 5. Kommunion für die Stifterin empfangen und in der Kirche follte 
täglich eine h. Meſſe für fie gelefen, nach ihrem Ableben aber alle Jahre 
ein Seelenamt gehalten werden.?) Sie faufte außerdem um 5110 Gulden 
ſechs Häufer und mehrere Brandjtätten auf dem Roßmarkt zum Behufe 
des Klofterbaues und Stloftergariens.*) Nun war die Errichtung des Klo- 
. a eten m Sanbesarhib. 

°) Orig. Stiftbrief im Landesarchiv. 

) Der Kaufcontract ddo Wien, 1. Juli 1710 ift gefertigt von: Paul Chri⸗ 
ſtoph Sclitter, n. ö. Reg. Rath, Stadtridter von St. Pölten; P. Erneft a Maria, 
Brovinzial der unbeſchuhten Carmeliter; P. Ungelus a S. Alberto, Bicar; Fr. Mo- 
beit a St. Job. Evang. p. t. Bicar; Schw. Angela v. hochw. Sacr., Briorin; Schwe⸗ 


ſter M. Franziska a 8, Theres. Clavaria und Schw. Theodora von den Engeln. 
(Sand.-Archiv.) 
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fter3 gejichert und am 27, April 1708 legte die Herzogin Elifabeth von 
Braunjchweig » Lüneburg !) auf ihrer Durchreife nad) Barcellona zu ihrem 
Gemal Carl VI, nahmaligem Kaifer, den Grundftein zum Klofter, das 
nach vier Jahren vollendet und von den Nonnen feierlich bezogen wurde. ?) 
. Die Stifterin erhielt die Erlaubniß von Rom, im Klofter zu wohnen und 
den Ordenshabit darin zu tragen; fie zog fid) auch jpäter wirffich in das 
jtille Klofter zurüd und ftarb dajelbjt am 3. Jänner 1738. Die Kirche 
wurde am 10. Juni 1725 durch den Grafen Joſeph Dominik von Lam— 
berg, Biſchof von Paſſau, geweiht. So lange die Stifterin lebte, hatte 
das neue Klofter feinen Mangel. Später jedoch überjtiegen die Auslagen 
gewöhnlich die Einnahmen. Es lebten in der Regel 20 Individuen im 
Klofter. 3) 

Mit den unbejchuhten Carmeliterinnen famen aud) ala Beichtväter 
zwei Prieſter des Carmeliter-Ordens mit einem Laienbruder nad 
St. Pölten, welche in einem eigenen Haufe nächſt dem Nonnenflofter 
wohnten. 1709 machte Gräfin Montecucoli auch eine Stiftung mit 
28000 fl. für ein Klofter der Ordensbrüder, welche jedod) erft fpäter 
von der Kaiſerin Maria Therefia bewilligt wurde.) Nun wurde das 
Klofter von dem Erben der inzwijchen verjtorbenen Stifterin, Graf 
Colloredo, gebaut und im Jahre 1757 der noch vorhandene Grundftein 
bei der Thür, die in das jogenannte Kreuzgärtchen führt, gelegt. In der 
neungebauten Klofterficche wurde jchon 1768 der erſte feierliche Gottes- 
dienft gehalten, der Bau derfelben aber erjt 1779 vollendet, während 
das Klofter 1773 fertig war. Es zogen 10 Mönche in dagfelbe ein und 
lebten darin beiläufig zehn Jahre, bis fie dag Schidjal der Auflöfüng traf. 
Gelegentlich der Ueberſetzung der Piariften von St. Pölten nad Krems 
wurden die bei ihnen gejtifteten Andachten von der Regierung dem Car- 
meliterflofter zugetheilt. 5) 

Unter der Kaiferin Maria Thereſia, welche fich die Beförderung 
des Unterrichtes der Jugend fehr angelegen fein ließ, wurde ein Collegium 





1) Elifabeth EHriftine, Herzogin von Braunſchweig, Nichte des Herzogs An- 
ton Ulrich, der 1710 convertirte, legte ald Braut des Erzherzogd Carl von Defter- 
reich, jpätern Kaifers, zu Bamberg das katholiſche &laubensbefenntnig ab. (Räß, 
Die Eonvertiten feit der Reformation, IX. Band.) 

2) E3 waren vier Schweitern, drei aus dem Lonvente zu Wiener Neuftadt, 
ua eine aus Wien. 1709 nahm eine Eonvertitin, M. U. GSengerftein, den Schleier 
dafelbft. 

3) Raut einer Kloftereingabe vom Jahre 1763 betrugen die jährlihen Inte⸗ 
refjen des Stiftungscapital3 6354 fl. (Land. Archiv.) 

* Conſens zur Erweiterung der Reſidenz der Carmeliter ddo. 19. März 
1756. (Land.-Ardiv.) 

>) ddo. Wien, 26. Jän. 1777. gl. Hippol. 1859. ©. 58. 
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der Piariften zu St. Pölten erridte. Schon lange war es ein 
Wunſch der Bewohner von St. Pölten, ein Gymnafium in der Stadt zu 
haben. Bon dem Adel der Umgebung unterftüßt, trugen fie ihre Bitte 
der Raijerin Maria Therefia vor, welche im 3. 1752 die Erlaubniß gab, 
daß die Piariſten in St. Pölten lateinische Schulen errichteten. Früher 
ſchon (im J. 1749) hatte der Cardinal Sigmand Kollonitich, Erzbiſchof 
von Wien, dem Orden zur Erbauung eine® Haufes ein Qapital von 
20000 fl. gejpendet!) und die Väter der frommen Schulen hielten in 
ihrem neuen Collegium (jet Breit'ſches Haus am breiten Markt) ihren 
Einzug. 

Die Piariſten zeigten ſich für das neu eingeführte Schulſyſtem ehr 
thätig. Im April 1773 eritattete die n.-Öd. Schulcommiſſion die Anzeige, 
daß die Piariftenjchule zu St. Pölten bereit? veorganifirt fei, zwar noch 
mit Armuth vieler Eltern und mit vielen Winkeljchulmeiftern zu kämpfen 
habe, daß jedod) für die Zukunft das Beſte zu erhoffen ftehe.) Durd) 
volle 23 Jahre leiteten fie den Unterricht und Iebten in jehr angenehmen 
Berhältniffen zu der Bürgerichaft.?) Nach Aufhebung des Jeſuitenordens 
wurde plößlih das Gymnaſium der Zefuiten zu Krems den Piariften 
von St. Pölten übertragen,*) wohin jie am 23. Nov. 1776 über- 
jiedelten, (16 an der Zahl mit Inbegriff dreier Laienbrüder). Dort 
fanden fie Anfangs eine jehr laue Aufnahme. Es wurde ihnen dafelbft 
auch) die deutſche Hauptichule ſammt der Beauflichtigung und Leitung 
aller deutjchen Schulen im V. D. M. B. übergeben. Dagegen wurde in 
St. Pölten dad Gymnaſium aufgehoben. 1778 wurde ihnen durch 5. 
Negierungsdecret auch die Erziehung und Verpflegung der 9 Mufifftiftlinge 
übertragen. Da dag Seminar bereit? in fremde Hände übergegangen 
war, wurde dazu der erite Stod der Nordfronte, bejtimmt, wo zur Zeit der 
Jeſuiten die Kranfenzimmer und die Werkftätten der Handwerker waren. 
Nebit den Stiftlingen nahmen jie auch Koftzöglinge auf, welche 75 fl. 
Koſtgeld zahlten. Durch Decret des Hoffriegsrathes ddo. 25. Jänner 1778 
wurde den Viariften überdies noch die Militärſeelſorge in Krems übertragen 
und dem jeweiligen Rector der Titel eines k. f. Feldcaplans beigelegt. 


1) Donationzinftrument ddo. 6. Aug. 1749. (Hipp. 1859. ©. 56.) 

3) Helferi, Vollsſchule, I. 167. 

2) „Hippolytenses et singulari et constante, quoad cum ipsis viximus, bene- 
volentia nos persequuti sunt.“ (Hausgeſch. der Biariften.) 

4) Klein, a. a. O. VI. ©.153. 168. Die Kaijerin errichtete dafür in St. Bölten eine 
dreiclajlige Hauptihule für Knaben, wozu fie am breiten Markt ein pafjendes Ge⸗ 
bäude kaufte. Die in St. Pölten von den Biariften zurüdgelafjenen Häuſer wurden 
der Stadt zur Benägung überlafien. 
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Die Vorurtheile der Bevölkerung von Krems gegen die Piariſten 
verſchwanden nach und nach, wozu bejonder3 eine PBrimizpredigt in der 
Marienkirche beitrug. Der unter der Regierung des Kaiſer Joſeph II. 
geftellte Reformantrag: das Imftitut der Piariften in eine bloße Pflanz- 
ſchule künftiger Lehrer umzugeftalten, kam nicht zur Wusführung. ‘) 

Im Jahre 1751 entichloß fich Joſeph oh. Edler von ZTepfern, 
Beliger der Herrichaft Gutenbrunn, die Serviten dort anfiedeln und 
auf ihre Unkoften ein Kloſter bauen zu laffen. Der Orden war hiezu 
ſehr bereitwillig und jchidte am 18. März 1752 vier Priefter dahin, welche 
den Gottesdienſt in der neuerbauten Kapelle für die Wallfahrer Hielten. 
1753 fing man an auf Koften der Ordensprovinz ein Wohngebäude zu 
bauen, und im Provincialcapitel (Mai 1753) wurde P. Emanuel Rögler 
zum erften Superior diefer neu errichteten Reſidenz ernannt; doch wurde 
diefe 1754 wieder dem Convent Jeutendorf untergeordnet, fo daß P. 
Emanuel nur mehr Administrator blieb. Die Hoffnung hier ein fürm- 
liches Servitenflofter ala Refidenz zu errichten, fcheiterte zuleßt an dem 
Verkauf der Herrihaft am 7. Sept. 1754 an Anton Marrer, Biſchof v. 
Chryſopolis und Dompropft zu Wien, welcher an das dortige Schloß ein 
Priefterhaug zur Unterbringung der Priefter und Alumnen baute. ?) 

Der eben genannte Weihbiſchof Marrer errichtete 1759 zu Kirnberg 
ein Klofter für Hieronymitaner (6 Priefter und 2 Laienbrüder), 
welche aus Schönbach berufen wurden. Anfangs wohnten fie in der 
Dechantei, 1776 erbauten fie fich ein eigenes Gebäude jammt Keller, 
wozu ein gewiffer Thomas Hofer, geweſ. Pfarrer in Paſſau, fowie die 
Kirnberger Gemeinde Bieles beitrug. Die I. f. Genehmigung erfolgte 
28. Juni 1759. Marxer Hinterließ ihnen ein Legat von 5400 fi., 
welches aber, da fein Hinterlaffenes Vermögen nicht ausreichte, auf 1200 fi. 
reducirt wurde. ®) 

Wie groß damals die Anzahl der Stifte und Klöfter im Umkreiſe 
der Didcefe St. Pölten war, zeigt folgende tabellarifche Weberficht : *) 


) Brogramm des k. k. Gymnaſiums in Krems. 1858. 

2) Wien. Kirchenzeitung. 1858. ©. 451. 

°, Stiftbrief ddo. Wien, 28. April 1777. Rieder, Marxer's Leben, ©. 161. 191. 
Die Hieronymitaner überlebten den Klofterfturm unter Kaiſer Joſeph II., baten aber 
1816 wegen ungenügender Potation um ihre Aufhebung, mwelder auh am 13. Mai 
1816 Folge gegeben wurde. Der lebte Mönch ftarb in Kirnberg im %. 1824, Iebte 
in einer armjeligen Kammer bei einem Bauer ganz nach der ftrengen Regel feines 
Drbend und war in der Gemeinde ſehr geachtet. Das ehemalige Klofter dient jebt 
als Pfarrhof. 

*) Ignaz de Luca, Geogr. Handbuch v. öſt. Staate. Wien 1795. Die Tabelle 
datirt vom Jahre 1781. 
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0 ©. W. W. 
Herrenftifte, Klöfter. 

Errichtet Namen Zahl d. Köpfe Errichtet Namen Zahld. Köpfe 
998 St. Andrä 13 1439 St. Pölten. Francise. 39 
I98NSt. Völten. Chorh. 37 16238 Neulengbad) 21 
1089 Melt 45 ‚1641 Ibs 23 
1112 Herzogenburg 18 1635 Tuln. Minoriten 14 
1116 Geitenftetten 34 ® 1644 Waidhofen a. d. 363 23 
1158 Gäufenftein 18 1644 Tuln. Kapuziner 22 
1202 Lilienfeld 38 1644 Langege 34 
1330 Gaming 21 1672 Schönbüdl 11 
1886 Aggssbach 11 1678 Scheibbs 20 

1694 SYeitendorf 16 
1704 St. Bölten. Carmeliter 1ö 
V. 9 M. 8. 
Stifte, | Klöfter. 
1138 W8wettl 86 1224 Gtein 16 
1144 Wltenburg 29 | 1236 Krems. Dominic. 26 
1151 Geras 25 ı 1455 Langenlois 27 
1160 Bernek ‚16 | 1466 Cggenburg 30 
1410(?)Dürnftein. Chorh. 16 ' 1614 Krems. Kapuz. 41 
1414 Unterranna 17 ı 1652 Waidhofen a. d. Thaia 20 
1652 Horn 19 1697 Schönbad) 20 
1775 Krems. Biariften 10 


Es beitanden ſomit Maännerklöſter: Benedictiner zu Alten— 
burg, Göttweig, Melk, Seitenſtetten. Ciſterzienſer zu Lilienfeld, 
Säuſenſtein, Zwetl. Chorherren (regulirte) zu St. Andrä, Tirnſtein, 
Herzogenburg, St. Pölten. Prämonſtratenſer zu Geras, Pernegg. 
Karthäuſer zu Aggsbach, Gaming. Minoriten zu Stein, Tuln. 
Do minikaner zu Krems. Franziskaner zu Eggenburg, Ibs, Lan— 
genlois, Neulengbach, St. Pölten. Kapuziner zu Krems, Scheibbs, 
Tuln, Waidhofen a. d. Ibs, Waidhofen a. d. Thaia. Pauliner zu 
Ranna. Serviten zu Jeitendorf, Langegg, Schönbichl. Hieronymi— 
taner zu Schönbichl, Kirnberg. Karmeliten zu St. Pölten. — Non- 
nenklöͤſte: Dominikanerinen zu Imbach, Tuln. Karmeliteri— 
nen zu St. Pölten. Engliſche Fräulein zu Krems, St. Pölten. In 
Allem 35 Manns- und 5 Frauenklöſter.) 

Endlich ſoll noch der Steuern und Abgaben des Clerus gedacht 
werden. Die beſtändigen Kriege, welche Oeſterreich im vorigen Sahrhun- 


ı) Kaiſer Joſeph reducirte fie auf 15 Männer- und 2 Frauenklöſter, wie wei- 
ter unten gexis mer werben wird. In den artnnerhöfeen lebten nah obiger Tabelle 
494 im ® . und 347 im 8. D. M. 8. Bufammen: 841 Individuen. 
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dert zu führen hatte, verjchlangen ungeheure Summen, zu welchen das 
Kirchengut vielfach in Anfprucch genommen wurde. Im Jahre 1704 mußten 
von dem n.=Ö. Brälatenftand 60.000 fl. theils ala Ergänzung der Bermögens- 
jteuer, theils als freie Gabe an das Kriegszahlamt entrichtet, und über- 
dies das meiste Gold und Silber aus den Kirchen in das Münzamt ab- 
geliefert werden, wofür aber jpäter der Werth desjelben vergütet 
wurde. Im Jahre 1713 verlangte Carl VI. von den jämmtlichen Prä— 
laten ein Darlehen von 600.000 fl., und durch ein Breve vom 16. Fe— 
bruar 1716 bewilligte PB. Clemens XI. dem Kaijer durd) drei Jahre die 
Zehente von allen geiftlihen Gütern zu erheben, wofür jedoch der Prä— 
latenftand eine jährliche Abfindungsfumme von 40.000 fl. bezahlte. Das 
Jahr 1723 brachte ein neues Anlehen von 125.000 fl., weichem noch meb- 
tere Anforderungen in den Jahren 1728, 1733 und 1735 folgten. Da⸗ 
zu fam noch die Fortificationsſteuer, welche 1724 zur Befeftigung 
von Temeswar und Belgrad von fünf zu fünf Jahren (daher man fie 
auch dag Subsidium quinquenale nannte) mit päpftlicher Bewilligung 
erhoben wurde, und die bis in’3 19. Jahrhundert dauerte. 1739 erlegte 
der n.=Ö. Vrälatenftand ein Darlehen von 200.000 fl., im folgenden 
Sabre 17.215 fl., und einige Monate }päter 500.000 fl. 1741 erlegte 
Meit 15.000 fl., 1742 leiſtete dasjelbe Stift ein Darlehen von 30.000 fl. 
und mußte, um dieſes zu bezahlen, feine jilbernen Geräthe verfaufen.!) 

Maria Therefia legte der Geiftlichkeit zwei neue ordentliche Steu- 
ern auf, nämlich 1764 die Erbſteuer (jährlich 2 fl. von 100 fl.) und 
1770 die Fortificationgjteuer als Beitrag zur Unterhaltung der gegen die 
Türken angelegten Feſtungen (1 fl. von 100 fl. Einkünften, 2 fl. von 
Klöftern). Die Beſteuerung des Kirchengutes gejchah jedesmal mit päpjt- 
licher Bewilligung und zwar wurde das Geld durch die Hände des Nun— 
tius dem Landesfüriten übergeben. Das lebte Mal wurde dieſer Modus 
1752 beobachtet ; ſeitdem gejchah die Beſteuerung des Klerus ohne zu- 
vor eingeholte Bewilligung des Papjtes. Uebrigens wurde das aus den 
Kirchen genommene Silber und Gold jpäter im Werthe erfegt. — Außerdem 
gab es noch eine kirch liche Steuer für die Geiftlichen. Jeder Pfarrer 
mußte jährlid) 16 fr. als cathedraticum an den Biſchof und jedes Klo— 
fter jährlich 3 fl. ala subsidium charitativum für das Alumnat zahlen.) 


) Frieß, a. a. O. V. Heft. -- Keiblinger, Geſch. Melt. I. S. 946. 

2) Klein, a. a. O. VI. 223. Der Biſchof von Paſſau mußte die Kriegskoſten ebenfo 
mittragen, wie die Geiftlichen in Defterreih. So z. B. mußte er für die Berpflegung 
der kaiſ. Truppen 3000 Ducaten bezahlen, welche das Rentamt zu Königjtetten er- 
legte. (Buchinger, Geſch. Paſſau. II. 301.) 
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Auch durch feindliche Invafionen Hatten die Klöfter in diefer 
Zeit zu leiden. Im bayrifchen Erbfolgefrieg 1741 fielen die Bayern und 
Franzoſen in Niederöfterreich ein, famen nach Seitenftetten und Ardag- 
ger, bejegten 368 und Perjenbeug, während der in Melf einguartirte 
Kurfürjt von Bayern Karl Albrecht Contribution und Gelddarlehen von 
150.000 fl. verlangte.!) Den Abt Adrian wollte mar Hängen. Die 
feindlihen Soldaten wurden jedoch) von den herumftreifenden Hujaren 
beitändig beunruhigt, bei Loosdorf angegriffen verloren fie 400 Mann 
an Todten und Verwundeten, und erlitten in der Umgegend von St. 
Pölten und Mautern nicht unbedeutende Verluſte. — In Lilienfeld und 
Zwetl, Herzogenburg, Göttweig und Andrä forderten fie ebenfalls Con⸗ 
tributionen und nahmen Stiftögeiftliche, ſelbſt Prälaten ala Geißeln mit.?) 
Am 24. Detober ging die bayrisch-franzöfiihe Armee auf einer Schiff— 
brüde bei Mautern über die Donau nad) Krems und von da über HZwetl 
und Weitra (ein Theil über Freiſtadt) nach Böhmen. Das Stift Gött- 
weig mußte 21.000 Bortionen (Achtel) Hafer, 21.000 Bündel Heu und 
21.000 Schub Stroh liefern, und außerdem 20.000 fl. zahlen. Abt Beſ—⸗ 
jel wurde als Gefangener fortgeführt und ſchmählich behandelt.°) Im 
December jammelten ſich endlich die öfterreichischen Truppen unter Khe— 
venhiller und zogen im ‘Februar 1742 ſiegreich bis München.) Die in 
Defterreic) anfäßigen Bayern wie z. B. die zreifinger-Beamten zu Ul- 
merfeld und Waidhofen an der Ibs Hatten dem Feinde während jeines 
Aufenthaltes in Oeſterreich großen Vorſchub geleiitet. 


8. 52. 
Genefis des Joſephinismus. 


utmidtun der Ichroffen Staat2onınipotenz. — Bemühungen de3 abjoluten Staa- 

tes die Kirche zu unterwerfen. — Nachgiebigleit der Biſchöfe gegen die Landesfür— 

iten ob ihrer Berdienfte um die Kirche. — Weltliher Einfluß in kirchlichen Din: 

gen jeit Serdinand I. -- Kirchliche Reformen unter Maria Therefia mit Zuftim- 
mung des Bapftes. — Aufhebung der zu vielen Tyeiertage. 


Nach den Gräueln des dreißigjährigen Krieges und der Türkenin— 
vafion folgten die ſpaniſchen Succeffiongkriege, welche Oeſterreich erichöpf- 


1) Reiblinger, a. a. O. I. 980 ff. 

”) Lilienfeld mußte für Kreusbad) und Lilienfeld allein in Summe 52872 fi. 
41 ir. liejern. (Stiftdannalen.) 

s, Frieß, Einfall der Bayern in N.Oe. 1741. Blätter bed Vereines für Lan- 
Pag 1869. ©. 169. Beſonders erlaubten fich die feindlichen Nachzügler viele: 
ceſſe 

9 Es waren für die kruppen eigene Magazine zu Tuln, St. Bölten, Krems 

und Waidhofen an der Ibs errichtet 
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ten und eine gewiſſe Apathie und Lethargie in defien Bewohnern zurüd- 
ließen. Im Bürgertum war das Gemeindeieben erftorben und aus den 
Ständen war dag Selbjtvertrauen entflohen. Dagegen hatte fich die Re- 
gierung der öffentlichen und Brivatinterefien bemächtigt und verfügte 
über alle Kräfte und Mittel des Staates unbeſchränkt. Dieſe rüdjichts- 
Iofe Herrichaft von Seite des Staates bildete ſich als jchroffe Centrali- 
fation um fo mehr aus, al3 man den Staat mit der herrichenden Berjon 
identificirte. L'état c’est moi, jagten Ludwig XIV. alle europäiſchen Kö— 
nige nad).!) | 
Diefer traurige Zustand zeigte ſich nicht blos im dem ermatteten 
Stant3organismus, jondern auch auf dem kirchlichen Gebiete in Defter- 
reich. Für den Preis, daß von der weltlichen Regierung die geijtliche Ge- 
walt gegen den feindlichen Andrang des Proteftantigmus und der Bars 
barei gerettet worden war, mußte fich dieſe das allmählig fich entwidelnde 
Joch der Bureaufratie, die ſich auch auf das firchliche Gebiet erſtreckte, 
gefallen laſſen. Je mehr das Firchliche Anjehen während der Reforma— 
tiongepoche ſank, deſto mehr entfaltete fi) die Staatsgewalt auf Koften 
der Kirche. Die Neigung der Fürften nach Eingriffen in die Firchlichen 
Gerechtiame machte fi immer mehr auch in katholiſchen Ländern gel: 
tend. Nicht den geringften Einfluß äußerte in diefer Hinficht das janje- 
niftifche Beilpiel von Seite Frankreichs. Faſt alle Staaten Europas ahm- 
ten dag Negierungsfyften Ludwig XIV. nad, laut welchem die Omnipo- 
tenz des Staates über alles ging. Jedes Mittel war vecht, wenn nur 
der Zwed der Machtvermehrung erreicht wurde. Selbjt die Religion jollte 
dem Staatszwede fich fügen, und die Kirche auf Koften ihrer Selbititän: 
digkeit die fcheinbaren Vortheile einer „Staatskirche“ genießen d. 5. zu 
politifchen Zwecken ſich mißbrauchen lafjen.?) Zu dieſem feindjeligen Ele- 
mente (Staatsomnipotenz), welches feinen jelbitftändigen Organismus mit 
einer abgejchlofjenen Wirkungsjphäre duldete, aljo inZbejondere den Ein: 
fluß der Kirche zu befchneiden juchte, gejellte ich ein zweites, nämlich die 
Aufflärung der fogenannten Slluminaten, welche fich nicht mit einer Er—⸗ 
mäßigung der Kirchengewalt begnügten, jondern jtatt der verachteten und 
1) Daß dieſe jhroff abfolute Regierungsform ihre Schattenjeiten hatte, beweiſt 
die unverantwortlid) ſchlechte Finanzverwaltung, die in Oeſterreich fi) heimiſch machte. 
Ludwig Graf von Binzendorf, Vorjtand der Hoflammer, leitete die Finanzverwaltung 
durch 24 Jahre (bid 1680) in wahrhaft erjchütternder Weile. Während er feine Fa⸗ 
inilie bereicherte (er befaß die Güter Fridau, Sitenthal, Eindd, Walpersdorf, Gföhl zc.) 
dedte jein Verwandter Joſeph Duintin 1666 in einer KRlageichrift die Schäden auf, 
an denen das Land litt. Deßungeadhtet blieb er in Gnaden. (Wolf, Fürft Wenzel 


Xoblowig, geheimer Rath Leopold I. 1869. 5. 226.) 
2) Höfler, Geſchichte der Revolution. Regensb. 1856. 
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nur zu politifchen Sweden mißbrauchten Religion eine aufgeflärte philo— 
fophifche Anſchauung empfahlen und alles Kirchliche und Geoffenbarte leug— 
nend das Fortbeſtehen eines religiöjen Cultus höchſtens aus Rückſicht 
für die große Menge duldeten. So manche Rathgeber der öfterreichifchen 
Regenten hatten zu Paris oder aus Schriften die ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Grundſätze eines Voltaire und Conforten fennen gelernt und verbreiteten 
diefelben nım in ihren Kreijen. Allerdings war der öfterreichiiche Hof von 
den Zeiten der Ferdinande her überaus fromm, allein er war fehr ab- 
bängig von feinen Rathgebern und zugleich eiferjüchtig auf jeine Herr- 
jcherrechte, die er zu erweitern ftrebte.*) 

Die Bilchöfe, deren Wachſamkeit die Aufrechthaltung der kirch— 
fihen Rechte anvertraut war, erfannten nicht die Größe der drohenden 
Gefahr, indem fie die ſchwachen Anfänge der Bedrückung ſtillſchweigend 
duldeten. Sie hegten zur katholiſchen Geſinnung des öfterreichifchen Re— 
gentenhaüfes ein zu feftes Vertrauen, als daß fie ver Befürchtung, es 
fönne von ihm oder auch) von den Miniſtern etwas Feindſeliges gegen 
die Kirche ausgehen, Raum gegeben hätten. Zudem waren viele Bifchöfe 
um die Erhaltung der Hofgunft ängftlic) befümmert, der fie ihre 
Stellung verdankten, und injofern gelähmt den Rathgebern der Krone 
energijch entgegenzutreten. Endlich gab es unter den Prälaten Defterreiche 
jelbjt jo Manche, welche eine größere Unabhängigkeit von Rom wünſchten, 
und daher die Negierungspläne eher fürderten ala hemmten.?) 

Als Landesfürfter übten die öfterreichiichen Aegenten von jeher an- 
jehnliche Rechte in Kirchen- und Klofterfachen aus, bejonder® wo diefe in 
das Weltliche einjchlugen. Insbeſonders machte ſich die Anſchauung immer 
mehr geltend, daß die Klöfter des Erzherzogthums nichts anderes ala 
landesfürjtlihe Kammergüter feien, in erfter Linie jene, die von einem 
Kaiſer oder Landesfürjten gegründet worden waren. Dieje Rechte übten 
fie im jechzehnten Jahrhundert durch den fogenannten Klofterrath, ſpäter⸗ 
hin durch die Kammer (Repräjentation) und durch die Landesregierung aus, 
von deren Verfügungen allerdings die Biſchöfe und Lonfiftorien öfters 
an den Landesfürften Recurs ergriffen. — Der Urfprung des Abfolutig- 
mus des Staates in Kirchenfachen iſt daher älter als das adhtzehnte 


1) Beidtel, Ueber öfterr. Zuftände in den Jahren 1740—1792. (Aus dem 
VII. und VII. Band der Sitz.Berichte der philof.-Hiftor. Klafle der k. Akademie 
der Willenich. in Wien befonderd abgedrudt.) 

2) Uebrigend wird der Hofgeiltlidjleit jo Manches zur Laſt gelegt, woran fie 
nit im entfernteften Urſache war; die mitunter zu weit getriebene Einwirkung ber 
Diener der Kirche auf mweltlihe Dinge rief Spott und Tadel hervor und jene Ab- 
neigung, welche zuleßt den ganzen Clerus einer erbitterten Berfolgung preisgab. 
(Arneth, Eugen von Savoyen.) 
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Jahrhundert. Das Hineinregieren des Staates in das Gebiet der Kirche 
ijt jeit der Neformationgepoche unverkennbar. Theilweiſe waren die Bi- 
ihöfe wohl ſelbſt daran Schuld, daß fie ich ind Schlepptau der Negier- 
ung nehmen ließen, indem fie 3. 3. gerne fahen, daß Krchenvifitationen 
von Regierungscommiſſären vorgenommen wurden, und daß der Kaiſer 
die Wiederherftellung der fatholifchen Neligion ſich angelegen fein ließ; 
ja ſie appellirten geradezu an die weltlihe Gewalt und baten fie um 
Schuß der Firdjlichen Rechte.) Mit Wohlgefallen nahmen fie es Hin, ala 
Ferdinand I. um 1550 eine neue Gottesdienftordnung aufftellte, durch 
welche vorgejchrieben wurde, wie viele Aemter in Klofterfirchen gehalten, 
wie die geiftlichen Zagzeiten gejungen, die Sacramente ausgejpendet und 
die übrigen Kirchendienfte und Gebräuche verrichtet werden jollen. Die 
Bürgermeifter hatten die Beobachtung diefer Verordnung zu überwachen 
und falls fie eine Nachläffigfeit darin bemerkten, die Nachläffigen zu er- 
mahnen, und wenn das nicht Hälfe, bei Hofe anzuzeigen.?) Selbſt in bie 
Flöfterliche Disciplin mijchten fich die Hofdecrete ein.) Mit den der Kirche 
geleifteten Diensten wuchs eben der firchlihe Einfluß des Staates. 

Unter Kaifer Leopold I. erjchien der Befehl, daß feine ausländifchen 
Bifitatoren ohne Erlaubniß Sr. Majeftät angenommen werden follten. 
In Befolgung diejes Befehles jchrieb die Regierung an den Prälaten des 
Karthäuferklofters zu Aggsbach: Es ſei gewiſſe Nachricht eingelaufen, daß 
ausländische Bilitatoren ind Land fommen und ohne daß fie bei der n.=ö. 
Regierung dem alten Herfommen gemäß ihre Chartas plenipotentiales 
producirt und darüber die Erlaubniß ad visitandum erhalten haben, 
doch die Bifitation taın in spiritualibus quam temporalibus vornehmen. 
Sollte dies wieder practicirt werden, jo würde dies zum ungnädigen Miß- 
fallen gereichen, und e8 werde darum befohlen, Hinfüro feinen augländi» 
ſchen Bifitator von was Dualität, Nation und Ort er auch jei, anzuneh;: 
men.*) Unter demfelben Kaifer wurden die thentraliichen Vorſtellungen 
aus der heil. Schrift bei Gelegenheit der Paſſions-Proceſſionen für immer 
abgejchafft (1697). — Won ähnlichem Geifte waren mehrere Berordnun« 
gen unter der Regierung der Kaijer Joſeph I. ımd Karl VI. (1703— 


ı) Der Propſt von St. Pölten beklagte ſich bei Hof 1761 über die „Frechheit“ 
des Officials von Paſſau, daB er üser die Begräbnißgebühr Anftand erhob und da- 
durch in bie zeitl. Rechte der kaiſ. Regierung ſich einmijche. (Land. Archiv.) 

2) Klein, a. a. D. IV. 126. 

°) Ein Hofdecret vom 13. Dec. 1642 jchärfte dem Abte von Melk ein, darauf 
zu ſehen, daß feine untergebenen Geiſtlichen in der vorgejchriebenen Kleidung geben, 
feine kurzen Röde und Stiefel mit Sporen Iragen oder ſich jo Feiden, daß man fie 
für Juden halte. (Prälatenſtandsarchiv) 

4) ddo. 1. Yuli 1682. (Zandesardhiv.) 
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1740) durchweht, namentlich rücfichtlich des Kirchenvermögens.) Anlaß 
dazu gab die angeblich große Unordnung und Sorglofigkeit des Kir- 
chenrechnungswejens, indem die Patrone und Vogteiobrigfeiten öfters aus 
eigener Macht die Kirchencapitalien an fich zogen und Die Intereſſen da- 
don entweder gar nicht oder ſehr langſam und nicht vollitändig entrich- 
teten. 2) — Ohne Vergleich entichiedener ging die Regierung der Kaife- 
rin Maria Thereſia vor, welche mit zahlreichen politiſch-kirchlichen Geſetzen 
eine volljtändige Umgeftaltung der Verhältniffe anftrebte, im Intereſſe 
des Staatez.?) Schon im Jahre 1747 wurde die Zulafjung eines päpft- 
lichen Legaten, welcher den Zuftand der öſterreichiſchen Biſchöfe unterju- 
chen jollte, unter dem Vorwande „die Regierung könne nicht zugeben, daß 
Rom den Rechten der Bilchöfe zu nahe trete”, verweigert; 1749 wurde 
für die Promulgation päpftlicher Schreiben das I. f. Exequatur oder 
dad placetum regium eingeführt und 1767 und 1776 erneuert; 1741 
wurden die Güter der Propſtei Zwetl und der Pfarren Eggenburg und 
Großrußbach zur Unterhaltung der neugeftifteten Thereſianiſchen Nit- 
teracademie, alfo zu nichtfirchlichen Sweden, verwendet, für Cultusange— 
fegenheiten wurde eine eigene NRegierungsabtheilung gefchaffen und der- 
jelben auch die Firchlichen Wohlthätigfeitsanftalten zugewiejen (eine Com— 
million zur VBeauffichtigung des Kloftervermögens war ſchon 1750 einge- 
jegt worden); 1752 wurde zum lebten Mal die Bewilligung zur außeror- 
dentlichen Beftenerung der Geiftlichkeit eingeholt und das Aſylrecht theilweife 
für Defraudanten (1775 gänzlich) aufgehoben; in demjelben Jahre wurden 
weitere Erwerbungen durch die todte Hand unterjagt; 1753 wurden die 
geiftlichen Cenſuren abgeschafft, dagegen eine ftrenge Regierungs-Cenſur über 
theologische Werfe, jogar über Predigten, Thefen, geiftliche Lieder, Gebets- 
und Andachtsbücher zc. eingeführt ; 1755 forderte die Negierung, daß ihr 
jede Ercommunication angezeigt und eine folche nur mit ihrer Zuftimmung 
verhängt werde (verichärft 1769); 1756—1774 erjloffen mehrere Ber: 
ordnungen über die VBermögensverhältniffe der Klöfter, und 1769 wurde 
das Geſetz, wodurch man die Zunahme der Klöfter bejchränkte, erneuert; 
ein Gejeß vom 9. Der. 1770 bejeitigte die Klofterferfer und beſtimmte, 


1) Bel. oben ©. 548 

2) Später (1759) erihien die Verordnung, daß die Kirhenlade mit breifacher 
Sperre berieben fein ſoll. 

) Man ftellte der Kaiferin vor, e8 gelte die Freiheit des Staate gegenüber 
der Kirche zu wahren; die Kirche zur Tragung der allgemeineu bürgerliden Laften 
beizuziehen; fie in etwas zu nationafifiren; die Eingriffe der Kirche in die perjönliche 
Freiheit oder geiunde Reina abzuftellen u. dgl. (Hod, Der öfterr. Staatd- - 
rath unter M. Therefin. 1868. 48.) 
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daß Niemand vor dem 18. Lebensjahr ins Klofter eintreten und vor dem 
24. Profeß ablegen dürfe; auch dürfe Niemand mehr als 1500 fl. als 
jogenannte Do3 in dag Klofter mitbringen.) 1776 wurde die Aufnahme 
neuer Mitglieder in den dritten Orden unterjagt; 1779 jede öffentliche 
von der Regierung nicht genehmigte KKirchenbuße verboten; auch die 
Sammlungen der Mendicanten wurden 1779 beſchränkt und verordnet, 
daß alle Teftamente der Drdensgeijtlichen der Regierung vorgelegt werden 
jolfen; 1776 wurde den Geiftlihen die Kritik ftaatlicher Verordnungen 
bei jcharfer Strafe unterjagt.?) 

In das eigentliche Volksleben griff die Aufhebung der Feier- 
tage ein. Im Intereſſe der Gewerbe und Landwirthichaft beſchloß näm— 
Ih Maria Therefia mehrere der Feiertage in Wochentage zu verwandeln. 
Der Erzbiſchof von Wien, Graf Trautjon, vermittelte 1753 beim Bapft 
Benedict XIV. die Bitte der Kaijerin, und am 1. Sept. desjelben Jah» 
res erichien auch das darauf bezügliche Iandesfürftlihe Patent. Mit 
Ausnahme des Feſttages St. Peter und Paul wurden alle Apoftel- 
und mehere Marientage, dann die Tage Anna und Joſeph, Johann Bap— 
tift, Dlaria Magdalena, Georg, Laurentius, Michael, Martin, : Katha- 
rina, Nicolaus, Ofterdienftag und Pfingitdienitag als Feiertage aufgeho- 
ben.?) Das Landvolf nahm an diefer Verordnung großes Aergerniß und 
viele Geiftliche predigten dagegen; einige der Heftigjten Opponenten wur: 
den in der Burg Greifenjtein eingejperrt.‘) Die Verpflichtung an dieſen 
Zagen die Meſſe zu hören, hatte der Papſt nicht aufgehoben, jondern 
ur geftattet, daß nach geendigtem Gottesdienſt Jedermann der Handar: 
beit abwarten fünne. Erſt auf weiteres Anjuchen der Kaiſerin bob Ele: 
mens XIV. die herabgewiürdigten Feiertage durd) ein Breve vom 22. 
Yuni 1771 völlig auf, und beftimmte, daß zum Erſatze am 29. Juni 
nebft dem Feſte der Hl. Apoftelfürjten das Andenken an die übrigen Apo— 
ftel and am 26. December nebſt dem Feſte des hl. Stephan, das Anden» 
fen an alle Martyrer begangen, die Faſte aber der abgeſchafften Vigilien 
auf die Mittwoche und Samjtage in der Adventzeit verlegt werde. Da 
das is Volt ſich aber nicht abhalten ließ auch an den abgebrachten Feier— 


1) Kotter“ befanden ſich in jedem Kloſter. Der aus Herzogenburg entweichen 
wollende Carl Thanberger wurde laut Erkenntniß des Paſſ. ficinlates ddo. 1. 
Juni 1632 zu l4tägigem Faſten bei Wein und Brod verurtheilt. Er beffagte fich 
über den Stift3arreft mit vermauertem enter, ohne Beheigung, ſchmale Koft, lieb⸗ 
Iofe Behandlung zc. (Paſſ. Acten.) 

2) Beidtel, Unterſuchungen über die kirchlichen zhuftande in ben kaiſ. öfterr. 
Staaten. 1849. ©. 30. — Hormayher, Ardiv. V. ©. 2 

3) Die Zahl der aufgehobenen Tyeiertage war m Ganzen 24. 

+) Arneth, Geſch. Maria Thereſia's. 1863. ©. 59. 
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tagen den Gottesdienſt zu bejuchen, jo entftanden die halben Feiertage, 
auch) YBauernfeiertage genannt. ?) 

Die Biſchöfe von Paſſau waren über die vielen der Kirche eben 
nicht wohlwollenden Verordnungen frappirt und erlaubten jich bejcheidene 
Segenvorjtellungen, jo daß man fie des Servilismus nicht befchuldigen 
fann. Ein Beleg dafür ift die Alylfrage. Am 16. Mai 1752 erfloß ein 
allerh. Refeript an die Bilchöfe, kein Aſyl mehr zu gpftatten, und die 
Aſylanten dem Richter ausfolgen zu lajfen. Biſchof Joh. Dominicus von 
Zamberg weigerte jich feinen Clerus darüber zu informiren; ja am 28. 
‚zebruar 1754 verordnete er, daB zur Abwendung von Anftoß und Ber- 
drießlichkeit in Zukunft fein Confuga ang einer Kirche gezogen und dem 
weltlichen Gerichte übergeben werde, bis zwiſchen Rom und dem aflexh. 
Hof eine Vereinigung zu Stande fomme. Als im April 1761 die Fran—⸗ 
ziskaner in St. Pölten einen Aſylanten ohne Revers auslieferten, ent- 
jeßte der Bilchof den Guardian feines Amtes; dagegen Tieß er den Pfarr- 
vicar von Tuln durch dag Conſiſtorium beloben, weil er einen Aſylanten 
entwiichen ließ. Die Regierung forderte jedoch 1773 jtreng die Publica- 
tion des oben citirten Neferiptes und ein Hofderret vom 1. Sept. 1775 
bob die Aſyle gänzlih auf. Nun fügte ſich der Bilchof und ließ das De- 
cret am 19. April 1776 publiciren, da er von Seite Noms feine Unter: 
jtügung mehr erwarten konnte und in der Ueberzeugung, daß die Local-Im—⸗ 
munität fich nicht länger vertheidigen laſſe. Doc entlagte der Clerus je- 
der Beihilfe, jei e$ den Negierungsorganen, ſei eg den Aſylanten gegen- 
über.?) — Ag im Fahre 1769 eine Stolordnung für Niederöfterreich er- 
laſſen wurde, bejchwerte jich der Bischof von Paſſau über den Eingriff 
in jeine geijtlichen Gerechtſame und über die Beeinträchtigung des Lebens— 
unterhaltes der einzelnen Seeljorger. Der Staatsrath vertheidigte jedod) 
die Verfügung der Hoflanzlei, denn es fei ein Recht des Landesfürſten 
die Abgaben, welche jeine Unterthanen tragen, zu regeln, und die Kaiferin 
bejtätigte die Verfügung mit dem Beilage: „jei einem oder dem andern 
Seelſorger zu viel gejchehen, jo werde allezeit in particulari geholfen 
werden Tönnen.* 3) 

Alle kirchlichen Reformen wollte jedoch die große Kaijerin nur mit 
und Durch die Kirche durchgeſetzt willen: denn fie betrachtete den Statho- 
licismus nad) wie vor als Staatsreligion, als die Duelle de Glaubens 


— — — — — * 


1) Klein, a. a. O. VI. 2385. 

’) Miedeman, Aufhebung der Aigle. (Deft. Biertelj. XI. 1873. ©. 137.) 

9) Hod, Der öft. Staatsrath, ©. 5i. Die Bafjauer Stol-Ordnung war 1689 
neu aufgelegt worden. 


Reriäbaumer, Vorgeſch. des Bisthums Gt. Polten. 36 
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und der Moral, als die Stübe der Autorität.!) Daher vermied auch der 
Staatsrath einen möglichen offenen Bruch zwijchen Staat und Kirche her⸗ 
vorzurufen.?) Erft ihr Sohn, Kaiſer Joſeph I., jeßte jich über diefe Rück— 
fihtnahme hinaus. 

Zwei wichtige und große Reformen unter Maria Thereſia müflen 
wir einläßlicher bejprechen, nämlich die Aufhebung der Jeſuiten umd Die 
Begründung der Volksſchulen. 


8. 58. 
Aufhebung der Geſellſchaft Fein. 
Berdienfte der Jeſuiten um Oeſterrcich. — Ihre Feinde. — Publication des Auf: 


hebungsdecretes. — Schließung des Kefuitencoleguums zu Krems und Ueberzabe des— 
jelben an die Biariften. -- Schidjale der Jeſuitenbeſitzung St. Bernhard. 


Seit der Neformationgzeit hatte befonders der Orden der Geſell— 
Ihaft Jeſu eine enorme Thätigfeit entwidelt, jo daß er als eine feite 
Burg des Katholicismug erſchien. Um den Unterricht an den höheren 
und niederen Sc“, um die chriftliche Erziehung der Sugend und um 
Weckung und Blüthe des Fatholiichen Lebens hatte er fich unleugbar hohe 
Berdienite erworben. Namentlich verdankte ihm Dejterreih die Zurüd- 
hübrung des Volkes zur fathofischen Kirche und die Beilegung der 
Religionsunruhen, weldye den öjterreichiichen Negenten jo viele Sorgen 
und Gefahren bereitet hatten.) Das Volt hing auch mit dankbarer 
Verehrung an den Jeſuiten, und die fromme Kaiſerin Maria Thereſia 
war ihnen perjünlich zugethan. 

Allein ganz andere Anfichten hegten die einflußreichen Männer, 
welche im achtzehnten Jahrhundert am Ruder der Regierung ſtanden, 
wie der allverinögende Graf Kaunitz, der Leibarzt der Kaiſerin van Swieten 
und ihre Geſinnungsgenoſſen. Dieſe ſuchten den Einfluß des Ordens 
anf alle Weiſe zu ſchwächen, was ihnen auch theilweiſe gelang, indem er 
die Stellen von Beichtvätern bei Hofe und die Direction der philofophiichen 
und theologiſchen zacıltät an der Wiener Umverfität verlor (1750). 


, Wolf, Maria Thereſia. — Abt Rainer Kollmann von Zweil äußerte fich, 
von der Kaiſerin jelbft vernommen zu haben, wie viel Standhaftigleit fie nöthig 
habe, den Borjchlägen gegen die Geiſtſichen, beſonders gegen die Stifte, mit welchen 
man fie t re ihre Beiſtimmung zu verjagen. (Fraſt, Topeg. vom Decanat Ge⸗ 
rungs. > 174 

od, der öſterr. Staatsrath. 55. 

18 Gejelihaft Jeſu 
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Doch damit nicht zufrieden, arbeiteten fie auf gänzliche Aufhebung des 
Ordens Bin, weil man ihn als ein Haupthinderniß der Aufflärung und 
Gedanfenfreiheit betrachtete. Man warf demfelben vor, daß fein Erziehungs- 
ſyſtem nicht mehr für das achtzehnte Jahrhundert tauge, daß feine 
Unterricht3-Methode verbraucht jei, daß er den veränderten Anforderungen 
‚der Zeit nicht nachgebe, daß er die deutſche Mutterjprache vernachläffige, 
daß er der Willensäußerung der Zöglinge zu enge Schranken ſetze, 
weshalb dieje dann ausarteten, wenn fie ſich von dem verhaßten Joche 
frei fühlen u. ſ. w.!) Dieſe Anfichten des firchenfeindlichen Liberalismus 
wurden durch unzählige Flug: und Schmählchriften im Publikum ver- 
breitet. Dazıı fam noch, daß auch ein Theil der Geiftlichkeit den Jeſuiten 
mißgünftig war, weil dieſe eine größere Anziehungskraft beim Wolfe 
augübten und im Veichtftuhle und Lehramt fich hervorthaten; auch jah man 
e3 nicht gern, daß fie von der ordentlichen Gewalt der Diöcefanbifchöfe 
erempt waren. 

Nachdem endlid) ſelbſt Maria Thereſia mit ſchwerem Herzen in die 
Aufhebung deö Ordens eingeitimmt hatte, erfolgte jelbe von Seite des 
römischen Stuhles durd) die päpftliche Bulle vom 21. Juli 1773. Mit 
Handbillet von 10. Sept. d. 3. ertheilte Wearia Thereſia der Aufhebungs- 
bulle des ejuitenordens die faii. Genehmigung und zwölf Tage darauf 
wurde diejelbe ın allen Kirchen verlefen. Obwol man auf den Schlag 
allenthalben vorbereitet war, herrjchte doch überall Bedauern und Be- 
ftürzung. Mochten auch Etliche ſpotten und jubeln, in Defterreich überwog 
das Gefühl des Mitleides und der Trauer, denn die Jeſuiten Waren 
populär im volliten Sinne des Wortes, jowohl bei den höheren Klafien, 
deren Söhne jie herangebildet, als bei dem Volke, weichem fie Millionen 
und Chriſtenlehren hielten. Es ift daher begreiflich, daß manchen Bilchöfen 
die Bubliwation und der Vollzug der päpftlichen Bulle jchwer fiel. So 
ichrieb 3. B. der Biſchof von Paſſau, Leopold Ernſt von Firmian, an 
den damaligen Gonfijtorialdireetor Gruber im Paſſauerhofe zu Wien: 
„Auf erhaltene geficherte Nachricht, dag am 10. d. M. das mir jelbft 
ſchmerzvolle Schickſal der Jeſuiten, Mittels Publicirung des Päpitlichen 
Breves, ſeinen traurigen Fürgang erreicht Habe, und da dieſer bedauerns⸗ 
würdigen Societät durch längeren aufſchub nicht mehr Meines orths zu 
helfen war, ſo habe auch Mit betrübten Herzen, um Mich nicht bei Rom 
verantwortlich zu machen, gedachtes Breve geſtern im allhieſigen Collegio 
durch Meine geiftl. Commiſſarios publiziren laſſen. .. Mir iſt es 


') Helfert, Volksſchule. 
36* 
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unbegreiflih, warum das Breve suppressionis von denen Kanzeln Ver⸗ 
fündet werden follte? Wahrhaftig wird ein jo gefitelte® Verfahren ad 
»dificationem populi nicht dienen, wenigitens jolle e8 zu Paſſau von 
Mir nacht zugelaffen werden, und fahls es der Hof nicht abfolute befehlen 
jolte, fo werde ich weder zu Linz, zu Steyr, Crembs und Traunkirchen 
diejeg nicht zuegeben.” Und im Boftieriptum fchreibt der Biſchof: „Ach 
habe zwar gewuft, daß die Jeſuiten in Paſſau geliebet waren, doch hatte 
ih mir die größe der Beſtürzung, al® das ganze Publikum zeiget, nie- 
mahls aljo vorgeftellet; die Burgerichaft verabfcheichet feine Excommuni— 
cation; Sie fchelten und fluchen über den Papſt, day ein lieber luft ijt.“ ’) 

Inzwiſchen hatte die mit den Angelegenheiten des aufgehobenen 
Jeſuitenordens zu Wien eingejette Commiſſion vollauf zu thun, um die 
Bermögenzübernahme zu fichern, die Ordensmitglieder unterzubringen, 
abzufertigen oder zu verjorgen, die ‚Fortführung des Gottesdienſtes in den 
verlaffenen Kirchen zu veranlafien und die Lehranftalten der Sejuiten . 
umzuändern. 

Das ganze von der aufgehobenen Societät eingezogene und nad 
Verjorgung der Mitglieder und Bededung der Stiftungen verbleibende 
Vermögen wurde mit Patent vom 12. Febr. 1774 für Lehr- und Er: 
ziehungszwede gewidmet (der ſog. Studienfond) und deſſen Erträgniß 
ausfchließlich für die Unterrichtsanftalten des Neiches verwendet. Viele 
der Sefuiten blieben an den Lehranftalten, die ihr Orden biöher inne 
gehabt Hatte, da man über feine tauglicheren Individuen verfügen fonnte; 
Undere Tießen ſich in der Seeljorge anstellen; alle befamen, wenn fie nicht 
ala angeftellt bejoldet waren, eine jährliche Penſion. 

Im Umfange der jegigen Diöceſe St. Pölten befand ſich nur cin 
Collegium der Jeſuiten, nämlich zu Krems Die Bürger der Stadt 
batten ihnen ftet3 große Anhänglichkeit bewieſen. Die Jeſuiten hielten 
dort eine Schule mit ſechs Klaffen, waren eifrig in Predigten, Katecheſen, 
im Beichtftuhle und am Krankenbette und brachten ein fFirchliches Leben 
in die freundliche Donauftadt. Im Jahre 1739 zählte man 50078 Com: 
municanten. Auch in der Umgegend hielten jie excurrendo Satechefen. 
Die Zahl der Patres war immer höher gejtiegen. (Anfangs waren drei, 
1654 dreizehn, 1674 zweiundzwanzig, 1740 dreißig.) — Ihre Dekonomie 
war eine mufterhafte.e So mandje Unbilden hatte das Collegium zu 
übertragen gehabt: Hagelichlag, Ueberſchwemmung, feindliche Einquartirung, 


) Pfarrarchiv Krems. 


667 


aber es erholte fich ſtets jchnell wieder. Der legte und fehwerfte Schlag 
war deſſen Aufhebung. *) 

Als kaiſerliche Commiſſäre fungirten bei der Aufhebung Joſeph 
Anton Fr. v. Mayenburg, n.=ö. Regierungsrath und Sujeph Mar Sommer, 
Banktarator ; ala bifchöflicher Commiſſär der damalige Paſſauer Con- 
jiftorialdirector Gruber. Legterer begab ſich in das Jeſuitencollegium, 
publicivte „presentibus duobus testibus sacerdotibus“ die päpftliche 
Bulle, und nahm das Inventar der Kirche auf. An SKirchencapitalien 
fanden fid) 15450 fl. in Bank- und landftändiichen Obligationen vor, 
ein Heiner Betrag davon (700 Fl.) lag bei Privaten an. Aus einer 
Stiftungsfaffion vom Jahre 1769 wurden folgende Stiftungscapitalien 
berausgezogen: 1738 Frau Maria Barbara Hueber von Hartenfeld auf 
einen Jahrtag und 20 H. Meſſen 1000 fl.; 1740 P. Gregor Lainix 8. 
J. zur Haltung von geijtlichen Exereitien für weibliche Pexſonen 500 fl.; 
1729 Frau Suſanna Wertheim zur neuntägigen Andacht zu Ehren: des 
bh. Franz XZaverius 500 fl.; 1732 P. Joſef Gärtler S. J. auf vier h. 
Meſſen 100 fl.; 1762 Frau Elifabeth Witelfperger zur Unterhaltung 
von zwei Kerzen, die täglich bei der erſten h. Meile brennen 85 fl.; 
1763 eine unbekannte Gutthäterin zur ſechs- jonntägigen Aloyfiusandacht 
500 ft.; 1765 Hr. Loder, Hr. Pehenhofer und Eliſabeth Bergmayr für 
10 Kerzen und Berihaffung des Weihrauches bei der Segenmefje 500 fl. 
Sejammtjumme 3185 fl. — Das anderwärtige Vermögen wurde mit 
43989 fl. 55 fr. liquidirt.®) | 

Der damalige Rector des Collegiums Hieß Dr. Carolus Dillber. 
Außer ihm lebten noch 15 Prieſter und 4 Magifter im Collegium. Die 
meisten baten um Anstellung in der Diöceſe, die ihnen auch vom Paſſauer 
Conſiſtorium freudigit zugefichert wurde; nicht wenige blieben und ftarben 
in Krems. Einer derjelben, Namens Joſeph Roman, jtiftete 1780 eine 
feierliche Meeffe am eittage des h. DOrbenzftifters Ignatius Loyola, die 
noch alljährlich gelefen wird. So endeten die Jeſuiten in Krems, wo fie 
157 Fahre unter 52 Rectoren fegenzreic gewirkt hatten. °) 

) Kinzl, Chronik von Krems. ©. 307. 

2) ein großer vergoldeter Kelch mit Filigranarbeit und gejbmolzenen Bildern 
der Ordensftifter, mit Steinen bejegt, wurde fpäter auf Bitten de3 Dechants Bru- 
ber (1777) der Pfarrkirche in Krems überlaſſen. (Bfarrardhiv Krems.) Bon der Al- 
than Jonai'ſchen Stiftung (vgl. oben) wurden 17000 fl. ausgejchieden, deren Inte⸗ 
refien noch Heute ftudierenden Bürgersfindern von Krems zu Nuben fommen. (Kinzl, 
Ehron:: von Krems. ©. 311.) 

>) Vgl. Keribbaumer, Die Zejuiten in Krems. Ein Beitrag zur Eultur- und 
Kirchengeſchichte Niederöfterreichd. Wien. 1851. Aus den Unnalen der Jeſuiten, von 


benen 2 Yoliobände (1616--1740) fi im Bfarrardhiv von Krems befinden. Der 3. 
Band (did 1773) ging verloren. Ä 
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Die Anffiht und Direction der Ex-Jeſuitenkirche wurde dem Dechant 
Stödler zu Krems anvertraut und ihm der Bürgermeifter Pollak als 
weltlicher „Superintendent” an die Seite gegeben. Im Juni 1775 wurde 
auch dad Seminar aufgehoben, dag Gymnaſium geſchloſſen, und dafür 
eine deutſche Hauptichule errichtet. Das Collegium diente nun dem in 
Krems jtationirten Militär als Kaferne und die Kirche ftand verwaiſt 
und öde big zum 10. Jänner 1777, wo Kollegium, Kirche und Schulgebäude, 
nebit 15450 fl. SKirchencapitalien mit den Stiftungsverbindlichfeiten den 
von St. Pölten nad) Krems verjegten Biariften übergeben wurden. ?) 

Dieje fanden die Gebäude in einem trojtlofen Zuftande. Alle innere 
Einrichtung, incl. der Schlöffer an den Thüren und der Fenſterflügel 
in den Wohnzimmern, waren nämlich) bereit3 früher veriteigert worden. 
Die Biariften nahmen die nöthigen NAeparaturen an Kirche und Schul» 
gebäude vor, verwandelten die ebenerdigen Localitäten, welche inzwijchen 
als Stallung gedient hatten, in Lehrzimmer und das weitläufige Theater 
im erſten Stode in den PBrüfungsjaal.?) 

Unter die Beligungen der Jeſuiten im Umfange der Diöceje St. 
Völten gehörte dag in der Reformationsepoche eingegangene Klojter St. 
Bernhard im Boigemeich bei Horm jammt dem dazu gehörigen Grund: 
compler von fait 600 Noch Aeckern und 670 Zoch Waldungen. Nach der 
Aufhebung der Jeſuiten kam der Beſitz an den n.=d. Studienfond, welchem 
die Erhaltung der unnüg gewordenen Stloftergebäude bald läſtig wurde. 
Diejelben verfielen in Ruinen und da man zur Zeit des franzöfiichen 
Krieges 1809 fürchtete, es könnte ein Militärjpital errichtet werden, jo 
wurden auch die legten Ueberreſte niedergeriffen. Nur Kirche, Kreuzgang 
und Klojtergruft blieben erhalten. Im „Jahre 1818 brannten überdies 
noch die Wirthichaftsgebäude ſammt Schüttkuften ab. Nun verkaufte Die 
n.-d. Staatsgüter-Veräußerungs-Commiſſion im Namen des Studienfondes 
die Herrichaft mit allen Nechten und Lujten um 46.500 fl. C. M. an 
Karl Heinrich Freiherrn von Ehrenfelg, welcher ſchon im erjten Jahre mit 
dem Erträgniß des jchönen Waldes die Herrichaft ausbezahlen konnte. 
Im Jahre 18523 ging die Herrichaft durd Kauf an das Stift Kloſter— 
neuburg über.) 


1) Bg!. oben ©. 558. 

2) Brogrammı des E. E. Gymnaſiums zu Krems. 1858. 

») Yandedarhiv. — Ubald Kofterfig, Das ehemalige Eifterzienjer Frauenkloſier 
St. Bernhard. 1868. Bgl. oben ©. 463. 
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3. 54. 
Gründung der öſterreichiſchen Volksſchulen. 


Zuftand der Volksſchule vor Maria Therefia. — Stellung der Lehrer und Leiftun- 
gen der Schulen. -— Bemühungen, die Volksſchule zu heben. -- Normal-Trivial- 
Hauptichulen. — Gegner des neuen Schulwejens. -- Segen. 


Aus den oben (S. 538) berührten Wifitationsprotocollen der Decane 
ergibt jich, daß in der Negel an jeder Pfarrkirche, jelbjt an manchen Filial- 
firchen eine Schule bejtand.?) Diejelbe wurde von dem Schulmeifter bejorgt, 
der faſt überall zugleich Küſter (Meßner) war. Die Anftellung und Ent- 
lafjung des Lehrers geichah entweder vom Pfarrer und Batron zugleich, 
oder vom Pfarrer allein. Die Bejoldung bezug er aus dem Kirchenver: 
mögen in der Eigenschaft als Küfter, Doch erhielt er von der Gemeinde 
auch Beiträge in Naturcollecten. Gute Schuldienjte gab es nur ausnahms- 
weije. An mehreren Orten war der Küſter- von dem Schuldienst getrennt. 
Der Staat bekümmerte ſich fajt gar nicht um das Schulwefen.?) 

Der damalige Zuftand der Schulen in Defterreid) war weit zurüd 
im Vergleich mit dem übrigen Dentjchland, was bei der materiellen Ber- 
wüjtung und moraliichen Verwilderung nach den Greueln der fortgejeßten 
Kriege leicht begreiflich ift. Die Städte waren verarmt, das Land ausge— 
jaugt. Erſt nach dem wejtphälifchen Frieden wurden jchüchterne Verſuche 
gemacht, die eingegangenen Schulen wieder zu eröffnen und neue zu er— 
richten. — Der Zuftand diefer Schulen war mangelhaft. Da die oft ſehr 
großen Wfarriprengel und die einzelnen Ortſchaften weit auseinander 
lagen, war ein ordentlicher Schulbefuch, abgejehen von der länger andau— 
ernden ftrengen „sahreszeit, unmöglich. Der Bildungsgrad des Wolfes 
konnte daher jelbjt mäßigen Anforderungen nicht entiprechen, vom Schul— 
zwang war ohnehin feine Rede. Man begnügte ſich mit den Elementar— 


1) So mande Geiltlihe machten eigene Stiftungen für die Schule In 

Haag 3. B. errichtete Pfarrer Daniel Gög 1713 teftamentariscd eine Stiftung für den 
Hullehrer, daß er ohne Schulgeld den Kindern leſen und fchreiben lerne. (Ardiv 
Haag.) 

2) Helfert, Deiterr. Volksſchule. 1860. Die Gründung der dit. Volksſchule 
durch M. Therefia. 1. Band. Gegen die Anficht, daß die Volksſchule ein Kind der 
Reformation jei, äußert jich Helfert: „Die protefl. Schule war zwei Kahrhunderte 
fang eben nichts anderes, als was früher die Fatholiiche (Küfter) Schule im Dienfte 
der Kirche und in Ubhängigkeit vom Seeljurger war. Die Volksſchule ift ein Kind 
der Ideenentwicklung des 18. Jahrhunderts, der fortgeichrittenen Bildung und der 
dadurch gewonnenen Einfidht von der wahren Grundlage der Volkswohlfahrt.“ (I. 600.) 
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gegenftänden in dem allerminderiten Maßſtab und glaubte ſchon Außer- 
ordentliche3 zu leilten, wenn man beim Unterriddte den Orbis pietus des 
Amos Comenius als Veranſchaulichungsmittel benüßte., Als Leſebuch 
diente der Katechismus. Im Ganzen befand ſich der Schulunterricht in 
einem ſehr traurigen Zuſtand; viele Lehrer waren unfähig, oder vernach— 
läßigten den Unterricht, oder betrieben während des Unterrichtes ein 
ehrſames Handwerk. Die Disciplin beruhte auf dem Prügelſyſtem. Nur 
wenige Kinder hatten Schulbücher.?) 

Die Negierungsperiode Maria Therejia’® bildet in jeder Hinjicht 
einen Wendepunft in der Gefchichte des öfterreichiichen Staates. Nach den 
glüdlih überwundenen Kämpfen, welche die große Fürſtin mit beinahe 
halb Europa zu bejtehen Hatte, ftieg nicht nur das äußere Anjehen Defter- 
reich, jondern es gab fi) im Innern ein erhebender Umſchwung fund, 
welcher die geiftige Entwidlung und die Volkskraft förderte. Mit gemal- 
tigem Drange machte ſich ein jugendfriicher Fortichrittzgeift geltend, wel- 
cher der fo vernadjläfjigten Schule feine Aufmerkſamkeit widmete. Man 
darf es wohl betonen, daß der erite Anſtoß dazu von der Geijtlichkeit 
ausging. Im Mai 1769 überreichte Fürftbiichof Leopold von Paſſau der 
Kaiferin ein Bromemoria über die Nothiwendigfeit der Werbefjerung des 
Schulweſens in den k. f. Erbländern,®) und begegnete Dabei den In— 
tentionen der Regierung, welche die Wichtigfeit des Volksſchulweſens er: 
fennend defjen oberjte Leitung in ihre objorgenden Hände nahm. Mittelſt 
allerh. Entichließung vom 19. Mai 1770 jebte die Katjerin die n. ö. 
Schulcommilfion ein, welche die Aufgabe Hatte, eine gute Schulordnung 
zu Stande zu bringen, und dieje Jodann für alle Erbländer zu adapti: 
ren.*) Es wurden zahlreiche Vorfchläge zur Verbeſſerung des Schulmelens 
gemad)t,5) denn das Intereſſe für Aufllärung und Volksbildung hatte 


1, A. Maher, Unterricht und Erziehung. (Topog. v. Nied.-Defterr. 7. Heft.) 

2) In einem Bifitationsberichte des Ollersbacher Decanates v. %. 1776 wird 
ein untüchtiger, nachläßiger und mit jeinem Einkommen unzufriedener Schullehrer 
vom Decan folgendermaßen gefhildert: „Ile tamen adeo pauperculum se dieit. 
ut vix habeat, unde vivat; contradicit autem sibi juxta testimonium delegatorum 
ex communitate, qui referebant, illum conquerentibus de negligentia in instru- 
enda juventute respondisse: Ich ftehe auf dag Schulgeld nicht an. Querelae contra 
illum cominunes taın & Domino Parocho, quam a communitate: et mihi et Do- 
mino Parocho videtur scandalosum, quod lectum cum uxore habeat in schola. 
cum tamen separatum adsit cnbiculum, quod, ut lignis parcat. non inhabitat. 
Adınonui illum jam severissime occasione commmissionum, quas ibidem habui, 
imo una alterave vice a venerabili Consistorio vocatus et correctus est, nulla ta- 
men apparet emendatio.“ (Hivp. 1858. ©. 57.) 

3) Helfert, Volksſchule. Anhang. Beil. I. S. 617. 

+) Helfert, a. a. D. Beil. II. ©. 618. 

3) Die jehr intereflanten Details, welche Helfert aus den Archiven Ichöpfte, 
fiede in deflen mit Vorliebe und Fleiß gejchriebenem Werke über bie öſt. Volksſchule. 
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alle Kreife des öffentlichen und Privatleben? erfaßt. Eine Reform des 
Schulweſens wurde allgemein als nothwendig erkannt. — Die erfte That 
war die Errichtung von Normaltichulen, welde den Landſchulen als 
Muster dienen jollten. Die Lehramtsberliffenen mußten daher die Me— 
thode der Normalichule früher ji) eigen machen, bevor jie anderswo lln- 
terricht ertheilten. Der berühinte Abt von Sagan, Felbinger, wurde eigeng 
nach Wien berufen, um die Einrichtung des Ddeutichen Schulweſens in 
Defterreich jo zu bejorgen, daß ein jeder Unterthan (Staatsbürger) nad) ſei— 
nem Stand und Berufe den nöthigen Unterricht empfangen Fonnte. Nach 
vielen Berathungen genehmigte endlich die Kaiſerin die „Allgemeine 
Schulordnung für die deutjchen Normal-, Haupt: und Trivialichulen in 
jämmtlichen f. f. Erblanden.“ ') 

Zaut diefer Verordnung ſollten in allen fleineren Städten und 
Märkten und auf dem Lande wenigftens an allen Orten, wo ſich Pfarr: 
firchen oder davon entfernte Siliallirchen befanden, jogenannte Trivial- 
ſchulen bejtehen; wo feine Schulen vorhanden, aber nöthig waren, jollten 
neue Schulen errichtet werden. In jedem Kreiſe ſollte wenigftens eine 
Hauptichnle vorhanden ſein, überdieß auch in größeren Städten und 
Klöftern; für Mädchen jeien, wo es Die Gelegenheit erlaubt, eigene Schu- 
len zu errichten. In jeder Provinz jollte eine Normalſchule als Muſter 
aller übrigen Schulen angelegt werden, au welcher auch die Lehrer für 
die andern Schulen zu bilden jeien. Den Weligionsunterricht au den 
Haupt: und Normaljchulen haben eigens angejtellte Satecheten, hei den 
Trivialjchulen die Pfarrer oder Gapläne, und zwar wöchentlich zwei oder 
wenigſtens einmal zu bejorgen, wobei fie vom Schulmeifter zu unterjtüben 
jeien. Alle Weltgeiftlichen jeien verpflichtet, fich die Kenntniß des Normal: 
ſchulweſens zu verjchaffen. Der Schulbejuch Habe jich vom 6. bis zum 12. 
Jahr zu erjtreden, die Schulzeit in einen Winter- und Sommercurs zu 
zerfallen, und zwar ſowohl Vor- ala Nachmittags. Die täglide Schul: 
meſſe unter Aufſicht des Lehrers ſei obligat. — Für die aus der Schule 
herausgetretene Jugend auf dem Lande und in der Stadt jollen an den 
Sonntagen nach dem Nachmittagsgottesdienft in der ordentlichen Schule 
vornehmlihd im Sommer zwei Wiederholungsstunden veranftaltet 
und von dem Lehrer unter Auflicht des Pfarrers oder jeined Gaplans 
gehalten werden. — Berpflichtet dazu feien die jungen Leute bis zum 
20. Sahre. Die (literariſch⸗moraliſche) Aurficht über die Schule wird dem 
Ortspfarrer eingeräumt, der vermöge ſeines Amtes als Aufſeher über die 


1) 6. Dez. 1778. 
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Heerde zugleidy der geborne Aufjeher über die Schulen feines Sprengeld 
iſt; die Öconomijch-politifche Aufjicht, namentlich) die Ueberwachung des 
Schulbejuches, obliegt dem weltlichen Ortsſchulaufſeher und der Urtzob- 
rigfeit. Ueber einen gewiffen Schulbezirf jteht der Oberaufſeher (Bifitator), 
der die Schulen jeines Bezirkes wenigjtens einmal im Jahre zu bejuchen 
und jich perjönlich von dem Zuſtande derjelben zu überzeugen hat. Als 
politiiche Behörde wacht über die Schulen das Kreisamt und die Schl- 
commifjion bei der Landes-, reſp. Hofitelle. 

Nun nahm das Schulwejen einen raichen Aufichwung Um das 
große Publifum dem neuen Inſtitute nicht abgeneigt zu machen, jtellte 
man an dasjelbe zunächit feine Anforderungen (fein Schulgeld), jondern 
30g die Öffentlichen Firchlichen Anjtalten und Stiftungen ing Mitleid, na- 
mentlich jpeculirte man auf das Vermögen der frommen Bruderjchaften.!) 
Die neuen Schulbücher, welche auf Koſten des Schulfondes in dem priv. 
Normalicyulbücher-Berlag bei St. Anna erjchienen, wurden größtentheils 
gratis vertheilt oder doc) jehr billig verkauft. Im Zerritorium der jeßi- 
gen Didceje St. Pölten gab es 1779 fünf Hauptjchulen, nämlich zu Horn, 
Krems, St. Pölten, Melt, Waidhofen an der Ibs; Muſterſchulen zu 
Melt, Pyra, Wilhelmsburg, Ibs, Fersnitz, Krems, Eggenburg, Japons, 
Schrems; 2 Kloſterſchulen für Mädchen (St. Pölten und Krems) und 
312 Trivialſchulen, wovon 133 auf das V. O. W. W. mit 3058 Kin— 
dern (von 9824 ſchulpflichtigen) und 179 auf das V. O. M. B. mit 
3794 Kindern (von 22093 jchulpflicdgtigen) entfielen. Die Gejammtzahl 
der jchulbejuchenden Sinder war jomit 6852. Die Engliſchen Fräulein 
zu St. Pölten hatten 80, jene zu Krems 108 Schillerinen.?) 

Uebrigens Hatte das verbefferte Schulmwejen nicht nur hohe Gönner 
und begeifterte ‚Förderer, jondern auch viele ‚Feinde in den mittleren und 
unteren Schichten der Bevölkerung. Die Einen meinten, daß die Aufklär- 
ung der niedrigsten Klafje der Unterthanen unmöglich oder unnüß, ja der 
Religion, dem Staate und den Herrichaften nachtheilig jei; Andere jug: 
ten, die neue Lehrart jei mehr koſtbar als nützlich. Noch im Jahre 1780 
klagte Abt Felbinger, daß viele Geiftliche meinten, es gehe jie die Schule 
nichts an, und daß die Sorgfalt, weldye man mun von ihnen Tordere, 
eine ungebührliche Zumuthung jei.?) Die Verdienfte der nenen Schulver: 

N Bur Erhaltung der Schulen wurde unter Kaiſer Joſeph I. durd ein Ge. 
jet vom 11. Feb. 1787 das Schulpatronat eingeführt und zwar obligatoriih mit 
dem PBiarrpatronat verbunden. (Topogr. von Wied. Defterreih S. 450.) 

2, Topog. dv. N. Deft. S. 446. 

s) Helfert, a. a. D. I. 568. Eine Folge von unberedhenbarer Tragweite war, 
dag alle Schulen Staatsichulen wurden, fo daß die Regierung ausſchließlich den öf- 


fentlichen Unterricht bi8 in die Einzelheiten leitete. (Beidtel, dft. Zuftände in ben 
Sabren 1740—1792.) 
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faffung Tießen fich jedoch nicht verfennen; denn aller Schwarzfeherei zum 
Trotz muß zugeftanden werden, daß nun ein zwedmäßiger nußbringender 
Unterricht für alle Stlaffen der Gefellichaft ermöglicht war; daß ber Un— 
terricht nach einer bejjeren Methode ertheilt wurde; daß der Staat fich 
um das Öffentliche Erziehungsweien mehr annahm; daß der Lehrftand 
mehr geehrt und beſſer dotirt wurde; daß viele neue Schulen entjtanden ; 
daß die Zahl der jchulbefuchenden Kinder und der geprüften Lehrer ſowie 
der Lehramtskandidaten ſich mehrte, mit einem Worte, daß dag neue In— 
jtitut heiſſame Früchte brachte und für allgemeine Volksbildung noch mehr 
in der Zukunft zu bringen verſprach. Mit Recht wurde Kuiferin Maria 
Thereſia fiir die ungeachtet aller Hinderniſſe zu Stande gebrachte Grün— 
dung der Öfterreichiichen Volksſchule als die größte Wohlthäterin ihres 
Heiches von Millionen gepriefen.?) 


Einführung des nenen Katechismus und der Chriſtenlehren. 
Verſchiedenheit der Katechisnen. — AÄbhilfe. — Der Sagan'ſche Katechismus. — 
Gegner desſelhen. — Chriſtenlehren. Wiihiſtenlehrbruderſcheften und katechetiſche 

iſſionen. 


Im Laufe der Zeit entſtanden nach dem Vorbilde des Caniſius ver- 
jchiedene SKatechisnien, die mehr oder minder dag Gepräge des Geiſtes 
der Zeit trugen und wieder ang dem Gebrauche fumen.?) Um die Nach— 
theile der bunten Verſchiedenheit der Satechismen zu vermeiden, führte 
Biſchof Firmian 1769 fir die ganze Diöceſe Paſſau einen allgemeinen 
gleichförmigen Katechisinus ein und erließ Verordnungen an die Geijtli- 
chen, das chriftliche Xehr: und Schulwejen mit allem Fleiße zu beforgen. 
Dadurch kam er jedoch in Conflict mit der öjterreichiichen Regierung, 
welche den joy. jaganijchen Katechismus?) für alle deutichen Schulen in 
den Erbländern vorichrieb (1772). Der Biſchof bejorgte mit Recht, daß 
durch eine abermalige Aenderung nach ſo kurzer Zeit das gläubige Volk 


— — — — — 


1) Helfert, a. a. O. I. 600. 

n Der auf Befehl Pius IV. ald Mufter verfaßte römische Katechismus er- 
jhien 1566 und war zunächſt für Erwachſene beftimmt, follte aber als Wrundlage 
für Bearbeitung der Sntedhiömen für die Jugend dienen. 

s) Ubt X & Felbinger von Sagan in Schleſien hatte ihn verfaßt und die Dr- 
binariate von Wien und Neuftadt Hatten ihn gebilligt. (Helfert, a. a. DO. ©. 163.) Die- 
fer Heine Sagan’iche Katechismus war das erjte Büchlein, weiches aus dem Verlage 
der Normalſchulbücher bei St. Anna in Wien hervorging. 
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beirrt werden könnte, und die einfichtevolle Monarchin geftattete daher, 
daß mit der Menderung des Katechismus zugewartet werden dürfe. !) 
Inzwiſchen war jedoch das ganze Schulmejen in Telterreich umge: 
jtaltet worden, und Die Neuerer wendeten ihr Augeninerf vorzügfid dein 
Religionsunterrichte zu. Mean tadelte das buchſtäbliche Ausiwendiglernen 
und dag beim Meligionsunterricht zu wenig auf Verſtand und Herz ge- 
wirft werde, jo daß Viele, welche nad) abgeworfenem Schuljoch und bei 
fernerem Umgang mit der Welt daS Leere und oft Wideriprechende, wel 
ches man ihnen unter dem erhabenen Namen der Weligion eingepredigt, 
einjehen, aber nicht genug Urtheilskraft bejigen, das Wefentliche vom Zu: 
fälligen zu unterjcheiden, auf einmal von der erſten Xeichtgläubigfeit auf 
das andere Ende verfallen, bis dazu fommende böje Beiſpiele und der 
Zaumel der Xeidenichaft nach und nad) die Neligion gänzlich im Herzen 
verleugnen und nur allenfalls aus zeitlicher Ablicht den äußeren Schein bei: 
behalten!?) Die aufgeflärte Staatsverwaltung wollte eben an die Stelle 
des Caniſius einen anderen, den neuen Negierungsideen mehr entiprechen- 
den Katechismus fegen; ftellte ja die n. 5. Schulcommiljion jogar den 
Antrag, daß dem neuen Katechismus die Pflichten des Unterthans und 
die nöthigen Wirthichaftsregeln beizubinden jeien.3) — Um nach beiden Sei- 
ten zu genügen, beichloß die willengjefte Katjerin, daß in allen Erblan- 
den ein und dasfelbe Religionsbuch beim Neligionsunterricht in der Schule 
und in der Kirche gebraucht werde. Sie beauftragte den zur Umgeſtal 
tung der Vollsichulen aus Sagan nad) Wien berufenen Abt Joh. Fel— 
binger einen jolchen Katechismus zu verfaſſen. Derjelbe wurde den Bi: 
Ihöfen zur Begutachtung refp. Genehmigung mitgetheilt und mit Berück— 
Jichtigung der dagegen erhobenen Bedenfen viermal umgearbeitet (1772 
bis 1776). Nachdem endlich auch Biſchof Firmian von Paſſau ich ge- 
neigt erklärte den umgearbeiteten Katechismus in feiner Diöceſe zu gebrau: 
chen, erfolgte ein allerh. Refeript an ſämmtliche Länderjtellen, betreffend 
die Einführung des übereinjtimmenden SKatechismus. Es wurde darin der 
nachdrückliche Wunjch ausgejprochen, daß alle Biſchöfe diefen Katechismus 
in ihren SKirchenfprengeln zu den Chriftenlehren in ihren öffentlichen Un— 
terweilungen des gejammten Volkes durchaus und feinen andern, bejon- 
ders bei dei Ausfragen der Jugend gebrauchen und ihren untergeordneten 


) Helfert, a. a. ©. J. S. 156. 
" Vortrag des Graf von Bergen an die Kailerin ddo. 16. Zuli 1771. 
Helfert, I. 203. 
2) Auf die entjchiebene ae bed Erzbiſchofes von Wien, Migazzi, unter- 
blieb jedoch obige8 Broject. (Helf. I, 298.) 
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Pfarrern und Seelforgern deöhalben die nöthige Weifung zufertigen laf- 
jen möchten. *) " 

Diefer Katechismus erjchien in drei Ausgaben, nämlich: 1. Als 
großes Lejebuch für die deutjchen Normal» und Hauptſchulen mit Schrift- 
jtellen (in Fragen und Antworten, und ohne Fragen md Schriftterte). 
2. Als Auszug aus dem großen Katechismus fir Schüler der Trivial- 
ichulen. 3. Als Heiner Katechismus, d. i. als Anhang zu dem Namen- 
büchlein. Weit Beginn des Schuljahres 1778,79 war der verbeijerte Ka- 
tehismus, diejer Stolz von Dejterreih® Schulmännern, bereits in allen 
Schulen im Gebrauche.?) Als Hilfsbuch zum bejjeren Verſtändniß und rich: 
tigem Gebrauch des Katechismus dienten die Evangelien und Zectionen 
des Kirchenjahre2. 

Anfangs stießen ſich Manche an dem Titel: „Leſebuch“ für Schü- 
fer der deutschen Schulen, welches die Religion betreffende Gegenſtände 
enthielt. Viele jagten geradezu, die neue Yehrart mit den erläuternden 
Beweizitellen fei eine lutheriſche; Andere vermißten darin die Präciſion 
in den Lehren über den päpitlichen Primat, die Verehrung der Mutter 
Gottes, die evangelischen Näthe, den Werth der Tradition, und tadelten 
die trodene Sprache, welche mit Zuhilfenahine der zu gleicher Zeit ein- 
geführten, jocratiichen Methode den Grund zum Rationalismus in Neli- 
gionsſachen legte ıı. ſ. w. Allein allmählig gewöhnte man ji) an diefen 
Katechismus, der ſich als Neligionghandbud) für die üfterreichiichen um: 
teren und mittleren Schulen bis zum Jahre 1857 erhielt. °\ 

Um diefelbe Zeit wurden auch die Ehrijtenlehren in Defter: 
veih eingeführt. Dieſelben jollten an einem jeden Sonntag (angefangen 
vom zweiten Sonntag nach Allerheiligen bis zum nächften Sonntag vor 
dem 20. September) durch eigene Statecheten gehalten werden. Verpflichtet 
dazu waren alle jungen Leute, insbejonders die Lehrjungen bis zur reis 
\prechung. Diefe Veranftaltung war eine Wiederaufnahme der jeit 1767 
nicht mehr abgehaltenen katechetiſchen Miſſionen und erwies fich als jehr 
heilfam für die Jugend und dag ganze gläubige Volk. Cbengenannte 
Miſſionen wurden weſentlich gefördert durch die jogenannte Chriſten— 
lehrbruderichaft, die einen jehr praftifchen Zweck verfolgte.) Die 


') ddo. ®ien, 23. Aug. 1777. (Helf. I. Beil. X. ©. 639.) 

2, Kardinal Fürftbiichof von Paſſau hatte das Bedürfniß einer Didcefe mit 
2000 Erenplaren berechnet. 

®, Eine gedrudte Inftruction für Katecheten erichien zu Wien 1782. 

+) Die Bruderfchaft de doctrina christiana entitand zu Mom, wurde von 
Bius V. 1571 beflätigt und von Paul V. (1607) mit vielen Ublären verjehen. @e- 
fördert von den Sejuiten, fand fie in allen Ländern fdhnellen Eingang. In Nieder⸗ 
öfterreich wurde fie 1723 unter dem Official Graf Thurn eingeführt. 
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Mitglieder derjelben, geijtliche und weltliche, verpflichteten ſich nämlich, die 
vernachläffigte und unwiſſende Jugend um ſich zu verjammeln, die Moche 
hindurch zu unterrichten und auszufragen, und an bejtimmten Tagen 
ſchaarenweiſe zur crijtfichen Xehre in die Nirche zu führen. Außerdem 
zogen alljährlich beitimmte Miffionsprieiter im Lande herum, hielten Pre- 
digten an Kinder und Erwachſene, prüften jene über den Fortgang 
im Katechismus und nahmen neue Mitglieder in die Chriſtenlehrbruder⸗ 
Ihaft auf. Kaiſerin Maria Therelia war von der Nüplichkeit dieſes In— 
ftitutes jo überzeugt, daß jie 1755 ein Capital von 5500 fl. zur Ab: 
haltung von ſolchen fatechetijchen Miffionen bergab und die welt: 
lichen Obrigfeiten zur Unterjtügung der Miffionäre aufforderte. Superior 
derjelben war der jecleneifrige und verdienitvolle P. Iguaz Parhamer 
Bon 1754 an durchreifte er als Miſſionär und Vorſtand der fatecheti: 
ihen Miſſionen das öjterreichiiche Yand nah Art der Pilgrime einen 
Stab in der Hand, mit Bart und Mlantel, geißelte in jeinen mitunter 
wigigen Predigten die herrichenden Unjitten und Mißbräuche und wirkte 
viel Gutes. Er brachte den rührenden Gejang „Heilig“ beim Wolfe in 
Uebung, welcher noch heute als ein lebendiges Denfmal jeiner fatecheti: 
chen Wirkſamkeit fortbeiteht.') 

In der Paſſauer Didceje war die Ghrijtenlehrbruderichaft im Auf: 
trage des Ordinariates jchon 1728 eingeführt worden und beitand in 
den meiſten Pfarreien. Bei biſchöfl. Vifitationen wurde auf Einführung 
derjelben gedrungen. Fürſtbiſchof Firmian ließ auch katechetiſche Miſſionen 
in ſeiner Diöceſe abhalten. Gewöhnlich kamen in die Stationen auf dem 
Lande drei Miſſionäre, welche durch eine Woche nach einem beſtimmten 
Plane predigten (über den Nutzen der Chriſtenlehre, über Buße, Bekeh— 
rung und Beſſerung, über die Standespflichten ꝛe, und zum Schluße 
ein Miflionsfreuz im Freien errichteten. Auf den Domplage zu St. 
Pölten jtcht noch zur Stunde ein Grucifig, welches an die dort um das 
Jahr 1760 abgehaltene katechetiſche Miſſion erinnert. Miſſionen und 
Bruderſchaften wurden jedod bald ein Opfer der jojephiniichen Reformen. 


1, P, Ignaz Parhamer, geb. 1715 zu Schwanenitadt in Ober Oeſterreich, 
wurde Jeſuit, begann 1747 ſeine fatehetiiche Wirkſamkeit, Die er durd ſein ganzes 
Leben sortfegte. 1750 gab er einen Katechisinns heraus, der weit berbreitet war. 
Sein Hauptwerk war die Gründung der militariſch orgaäniſirten Waiſenhanſes am 
Rennweg in Wien. (Nieder, Barhamers Leben und Wirfen. 1572. S. 424 1.) 

2; Rieder, a. a. O. ©. 425. Unter dem Superior Parhamer wirfte in Nie— 
deröfterreich bejonders Koh. B. Kramer, S. J. Aus dem Beneditinerorden wirkten 
als apoftol. Mifliondäre 1756 in Defterreih und Kärnthen: Bencdict Bonetti ang 
Meit und Mar Kunzlinger ans Göttweig mit 6 Ordendgenojien von Göttweig, Sei 
tenfletten und M. Zell. (Keiblinger, Geſch. Melt I. 1005.) 
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8. 56. 
Die joſephiniſche Kirchenreform. 


Das Spitem der Reformen. — Bureaufratiihe Rathgeber und Helfershelfer. — 

Schwierige Stellung der Biſchöfe. — Geſcheiterte Unterhandlungen mit Rom. -— 

Meile Bius VI. nah Defierreih. — Verordnungen in puhlico ecclesiasticis. — 

Das Ehepatent und ZToleranzedict. — Preßfreiheit. — Aufnahme der Ffirchlichen 

Neformen von Seite des Clerus und des Bolles. -- Früchte. -- Unparteiiſche 
Urteile über Joſephs Reformen. — Sein eigenes Urtheil. 


Nah dem Tode der großen Kaijerin Maria Therefia nahm ihr 
Sohn Kaifer Joſeph II. den bereits eingeleiteten Kampf mit der Kirche 
energiſch, kühn und rückſichtslos auf und führte ihn mit ſolch ſyſtemati— 
Icher Conſequenz duch, daß man die ganze kirchlich-politiſche Neform- 
thätigfeit des achtzehnten Jahrhunderts kurzweg mit dem Namen Jo— 
ſephinismus bezeichnete, obwol Kaiſer Joſeph dieſes Syftem nicht 
erfand, da die Wurzel desfelben jchon unter jeinen Vorfahren vorhanden 
waren. Maria Therefia achtete nod) die Kirche und reformirte gleichſam 
genöthigt dazu im Kinverftändniffe mit dem Papſt; ihr feuriger Sohn 
aber fragte Niemand bei jeinen Reformen, ſondern betrachtete mit Gering- 
ſchätzung die Kirche als untergeordnete Dienerin, die nur, injoferne fie 
dem Staate Nuten jchafft, etwas gelte. Die totale Abhängigkeit der 
nationalen Kirche vom Staate und die vom Staate ausgehende Reform 
der Kirche — war Staifer Joſeph's Ideal.') 

In diefen jeinen veformirenden Intentionen wurde der Kaiſer vor: 
züglich durch den Staatsfanzler Fürſt Kaunitz (geb. 2. Febr. 1711, F 27. 
Sum 1774) und die Grafen Kolowrat, Habfeld und Chotek unterftügt, 
während Graf Franz von Herczan-Harras als Cardinal und bevollmächtigter 
Minister Defterreichd am römischen Hofe diplomatiich vermittelte. Die 
eigentlichen Arbeiter ın der Detailgejeggebung für geiftliche Angelegenheiten 
waren der Hofrath Heinfe und der Präfident Carl von Kreſſel, welche 
füglich als die Urheber der allesregierenwollenden kirchlichen Bureaukratie 
in Oeſterreich bezeichnet werden können. Auf dem Felde der Journaliſtik 
vertrat die jojephinischen Reformen der federgewandte Virefanzler Freiherr 
von Gebler (ein Sonvertit aus dem Fürſtenthum Neuß) und auf dem 
Gebiete der Studien der febronianijchgejinnte Director der theofogijchen 
Facultät zu Wien Franuz Stephan Rautenſtrauch (Abt des Stiftes 


u. — — — 


) Hock, der öſterr. Staatsrath. S. 48. 
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Braunau, ans Böhmen gebürtig). Zur Turchführung der ſtets jich meh; 
renden Reformen in puhlico «cclesiasticis wurde die „geiſtliche Hof⸗ 
commiffion“ ale bejonderes Amt eingerichtet (1782), amd „geiitliche 
Filialcommiſſionen“ beichäftigten ſich ausichließlich mit dem Merfe der 
Kloſteraufhebung. Ohne die rührige Thätigfeit diefer Bureaufratic wäre 
die Durchführung der jojephinischen Sirchenreform unmöglich) gemweten.'\ 

Daß durchgreifende Firchliche Reformen in Dejterreich nothwendig 
waren, kann nicht bejtritten werden. Der Papſt ſelbſt Hatte dies in 
jeiner Injtruction, welche er dem Nuntius in Wien ertheilte, anerkannt. 
Kaiſer Joſeph Hätte auch alle Reformen, die im canoniſchen Recht einc 
Begründung fanden, Leicht erreichen fünnen, wenn er ſich mit Pius VL, 
der jich bis au die äußerften Gränzen nachgiebig und verſöhnlich erwies, 
augeinandergejegt hätte. Allein jein jtarr abjofutijtiicher Sinn wollte fein 
anderes Hecht anerkennen als die oberite Staatögewalt, und lieber mit 
Hintanjegung eines verjühnfichen Worgehens mit den in der Geichichte 
und Zradition vorfindlichen Rechten und Uebungen gründlich aufräumen.) 

Dieſem Syftem zufolge jollten alle kirchlichen Rechte im Polizei: 
jtaate aufgehen. An die Stelle der bifchöflichen Rechte wurde die Staats— 
behörde unterjchoben, jo daB die Dechante und Pfarrer jofort ihre 
Weifungen nicht vom Biſchof, ſondern aus dem Stanzleien befamen. Con— 
ſequent regierte der Kaiſer hinein im die Hierarchie und Liturgie, m 
Disciplin und Sirchenvecht, in Glaubenslehre und Sacramentenjpendung, 
furz in die sacra interna der Kirche, wie die zahllojen Verordnungen 
über Mltargebräuche, Meſſen, Litaneien, Muſik, Roſenkränze, Reliquien, 
(Snadenbilder, Opferitöde, Klingelbentel, Votivtafeln, Xichter ꝛc. beiveifen. °) 
‚Salt jeder Gedanke des Kaiſers wurde zum Gelege. Die meiſten dieſer 
firchlich-polizeifichen Werordnungen wurden zwar gar mt ausgeführt, 
bejonders an Orten, welche fi) dem Auge der Regierung entzogen; viele 
erregten auch allgemeines Aergerniß und Widerwillen, ja jelbjt offenen 
Miderftand, jo daß der Kaiſer noch bei. Xebzeiten Manches milderte und 
ignorirte. Nad) jeinem Tode wurden viele Geſetze ſtillſchweigend oder 
offen wieder aufgehoben. 


') Wolf, Die Aufhebung der Klöſter in Inneröſterreich. Ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte Kaifer Joſephs II. (Wien, 1871. ©. 1 --15.) Arneth, Maria Thereliad erfte 
Regierungsjahre. ©. 334 ff. 

2) Janſſen, im Bonner Literaturblait. 1869. S. 753. 

2) Dem Adminijtrator zu Mariataferl wurde bei einer Geldftrafe von 24 Du- 
caten aufgetragen, den Unfug der geheimen Geißelung und des Öffentlichen Krenz- 
tragen? nicht zu geftatten. (Reg. an Paſſ. Eonfift. 19. März 1783.) 
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Die Biſchöfe, deren Klugheit die Ausführung der jojephinischen 
Gottesdienjtordnung überlajfen war, hatten einen unftreitig ſchweren 
Standpunct dabei, und injoferne gebührt allerdingd Denen, welche gleid) 
Sardinal Herczan den „allerhöcdjiten Dienſt“ über Alles jtellten und in 
jerviler Connivenz bei Ausführung der jojephinischen NReformprojecte mit- 
wirkten, den Namen: „Theologiſche Dienerſchaft“.) Eine glänzende Aus— 
nahme davon machte der Gardinalerzbiichof von Wien, Hermann von 
Migazzi. Ein Beifpiel genüge. Dur) Decret vom 27. Dec. 1786 
unterfagte Kaiſer Joſeph Fünftighin die Erwähnung aller Wbläffe, wobei 
die Wirkung fi) auf die Seelen im Fegefeuer erjtreden folle, damit 
diejer umgegründete und religionswidrige Begriff nicht ferner unter dem 
Volk verbreitet werde; es fei Pflicht der Biſchöfe für die reine Lehre zu 
jorgen. — Migazzi proteftirte dagegen und erreichte wenigſtens jo viel, 
daß es von der Berftändigung des unterjtehenden Clerus fein Ab- 
fommen hatte.?) 

Ohne Zweifel Hatte der edelgefinnte Kaifer bei all feinen Reformen 
die beiten Abjichten, denn er war für den Gedanken begeiftert, jeine 
Völker glücklich zu machen. Aber ebenfo gewiß ift es auch, daß der 
ſtarre Abfolutigmus, die rückſichtsloſe Beugung des Nechtes und der 
Tradition, dad bureaufratiiche Centralifiren und Allesregierenwollen, kurz 
die Veration und Inechtliche Bevormundung der Kirche eine Makel der 
jofephinifchen Kirchenreform bleibt. Die Zeit hat darüber gerichtet und 
Kaifer Joſeph felbft mußte mit brecjendem Auge noch jehen, daß er bie 
Monarchie, welche er dadurd) heben gewollt, an den Rand des Abgrundes 
brachte; denn um die Monarchie zu retten, mußte das jofephinifche Syſtem 
geftürzt werden. ®) 

Der damalige päpjtlihe Nuntius zu Wien, Joſeph Garampi, Erzb. 
von Montefiascone, überreichte (12. Dec. 1781) der Staatskanzlei eine 
Note, in welcher er unter Hinweifung auf die Bereitwilligfeit des Pap- 
jte8 zu einer den Kirchengefegen gemäßen Einrichtung des Kirchenweſens 
in den Staaten des Kaiſers Vorftellungen gegen die bereits erfloffenen 
Verordnungen machte, welche jedoch vom Staatsfanzler, Fürſt Kaunitz, 
damit beantwortet wurden, daß der Kaiſer blos Mißbräuche abftelle, welche 
weder Glaubenslehren noch den blos innern Menjchen angehen; dazu 
habe er ala Landezfürft auzfchließlich das Recht. — Natürlich entjebte 
man ſich in Rom über Joſephs Verfügungen. Da die Correfpondenz fich 





1) Brunner, Theolog. Dienerfchaft. Wien, 1868. 
2) Kaiſer Joſef II. ald Dogmatiter. (Deft. Viertelj. XI. 1873. ©. 392.) 
 Hift..pol. Blätt. 1874. Juliheft. 
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fruchtlos erwies, fo entichloß fi) Papft Pius VI. in eigener Berfon zum 
Kaifer nad) Wien zu reifen, um zu verjuchen, ob er ihn nicht durch un- 
mittelbare mündliche VBorftellungen zur Aufgebung feiner kirchlichen Un- 
ternehmungen vermögen könnte. Am 27. Febr. 1782 wurde die Reife 
angetreten. Der Kaifer fuhr mit feinem Bruder Marimilian dem Papfte 
bi8 Neunkirchen entgegen und erwies ihm die feiner hohen Würde gebüh- 
rende Ehrfurdt.!) Pius VI. nahm dem Wunfche des Kaiſers gemäß feine 
Wohnung in einem Theile der Burg, und hielt fih vom 22. März bis 
22. April in Wien auf. Groß war der Zudrang des Volles an allen 
Orten, wo der Papſt zu fehen war. Dem Bilchof von Pafjan, Leopold 
Ernft von Firmian, feßte er am 19. April in der Burg den Cardinals⸗ 
But feierlich auf. Trog mehrfacher Unterredungen und Verhandlungen?) 
mit dem Kaiſer und Staatskanzler Tonnte aber der Papſt nicht? Wefent- 
fiches durchſetzen, und reifte am 21. April wieder ab.?) Herzog Albrecht fchil- 
derte dag Reſultat der päpftlichen Reife ganz zutreffend mit den Worten: „Er 
(Papit Pius VI) wurde mit aller Ehrfurcht, mit all der Aufmerkam- 
feit, welche dem Oberhaupte der Kirche gebührt, empfangen; aber feinen 
eigentlichen Zwed, den Kaifer in feinen Principien umzuftimmen, hat er 
nicht erreicht. Der einzige Vortheil war die Ehrfurcht, die er einflößte, 
und die Verehrung, die man ihm in Wien bezeigte.”*) In der That folg- 
ten num die Üirchlichen NReform-Maßregeln fast in ununterbrochener Kette 
aufeinander. Wir ftellen im Folgenden die jojephiniichen Geſetze in pub- 
lico ecclesiasticis, welche in das katholiſche Kirchenrecht jchneidend ein- 
griffen, überfichtlich zuſammen. 

Zunächſt galt eg, den Einfluß des Oberhauptes der Kirche zu 
Ihmälern. Der Kaifer wollte eine Art öfterr. Nationallirche in nur loſem 
Zufammenhange mit dem Bapfte fchaffen. Daher wurde allen Bifchöfen 
eingejchärft, Kein päpftliches Schreiben ohne Iandesfürftliche Genehmigung 
(Blacet), welche durch die Landesſtelle nachzufuchen jei, fund zu machen. ®) 








1) Der Raifer ftieg ab und half dem Bapfte aus dem Wagen. (Julii Cses. 
Cordar® S. J. de Profectione Pii VI. P. M. ad aulam Vienensem Comentarii. 
Roms. 1855. ©. 58. Ueberfegt von Earl Ritter, Kaijer Joſeph II. und feine kirchl. 
Neformen. 1867. ©. 249 ff.) 

2) Mitgetheilt von Lonovics, Joſephinismus. 1861. Anhang I. S. 92—118. 

2) Als der Bapit am 22. April nad Sieghartskirchen kam, ftrömte eine 
ungemein große Vollsmaße herbei, ım während des Umſpannens der Boftpferbe 
den heiligen Bater zu jchen und fi von ihm fegnen zu laffen. Mit dem Bfarrer, 
der mit mehreren Geiftlihen und der Schuljugend bei der Poſt aufgeftellt war, con» 
berfirte der Papſt in lateiniicher Sprache. (Memorabilienbuh Sieghartskirchen.) — 
In St. Pölten befuchte er die Kirche der Englifhen Fräulein, wie eine Gedächiniß⸗ 
tafel dafelbft bezeugt. Da? Nachtlager nahm er im Stifte Melk. 

) A. Wolf, Maria Ehriftine, Erzherzogin von Defterreih. Wien 1863. 

) Verordnung vom 26. März 1781. 
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Selbft die Kirchenkalender (Directorien) waren jedesmal vor ihrer Ver⸗ 
öffentlichung oder Mittheilung der Landesftelle zur Einficht vorzulegen, 
ob nichts den landesfürftlichen Gefeßen oder Verordnungen Widerftreben- 
de3 darin enthalten fei. Alle Appellationen nach Rom wurden unterjagt.') 
Jede Abhängigkeit aller inländischen Klöfter von den Generalen und Ges 
neralcapiteln zu Nom Hatte aufzuhören.2) Die fogenannten Quinquenal⸗ 
Facultäten der Bilchöfe wurden aufgehoben.®) Dagegen gejtattete eine 
Verordnung vom 4. Det. d. 3. den Bilchöfen, kraft I. f. Ermächtigung 
von canonifchen Hinderniffen ſelbſt zu dispenfiren, während eine Verord⸗ 
nung vom 10. Sept. 1781 bereit? verboten hatte, fi) an den Nuntius 
um Dispenjation zu wenden, wie au) im März 1782 Necurfe nah Rom 
verboten wurden. — Ein anderer Erlaß befahl die päpftl. Bullen „In 
coena Domini* und „Unigenitus“ aus den Ritualbüchern zu entfernen. *) 

Nicht nur Rom gegenüber band er den Biſchöfen die Hände, fon- 
dern auch gegenüber ihrem eigenen Clerus, der ihnen doch kraft des ca» 
nonifchen Gehorſams unterworfen war. So durfte fein Biſchof ein Buch 
verbieten, da® von der Wiener Cenſur erlaubt worden war.S) Kein 
Bilchof durfte ohne vorläufige Einficht und Genehmhaltung der Regierung 
allgemeine Belehrungen, Anweijungen, Anordnungen oder wie immer 
geartete Schriften an feine Pfarrer ergehen laffen.) Auch mußte das 
Ordinariat um die Genehmigung der Landesſtelle erfuchen, in öffentlichen 
Anliegen und bedrängten Umständen Betftunden anzuorönen.”) Die 
Gerichtsbarkeit der bifchöflichen Eonfiftorien, foweit fie Juſtizgeſchäfte in 
Streitfachen betrafen, wurde als aufgehoben erflärt.) Die Behörde ade 
liger Geiftlichen ſoll fernerhin das Landrecht, unadeliger die Ortsobrig⸗ 
feit fein.) Die in Criminalverbrechen befangenen Geiftlichen feien von 
dem ordentlichen Criminalrichter einzuziehen, zu inquiriren und abzu= 
urtbeilen.?%) Es wurde zwar durch ein Hofdecret vom 11. April 1786 
befohlen, daß alle perfünlichen und das geiftliche Amt betreffenden Ver⸗ 
brechen, die man Disciplinargegenftände nennt, unmittelbar bei den Con⸗ 


1) 15. Det. 1782. 
5 24. Mai 1781. 
14. April 1781. 
9 4. Mai 1781. 
) A. Mai 1781. 
e) 2. April 1784. 
1) 18. Juni 1789. 


°%) 8. Juli 1788. 
°) 28. Juli 1788. 
19. Juli 1787. 
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fiftorien angebracht werden follen, ausgenommen im Falle der übertretenen 
landesfürftl. Verordnungen, oder im Falle der Unthätigfeit oder Unbillig- 
feit eine Conſiſtoriums; allein Niemand hielt fih an dieſe Vorſchrift. 
Sowohl geiftliche als weltliche Beichwerdeführer brachten ihre Klagen 
über was immer für Standes- und Amtesgebrechen der Seeljorger mit 
Uebergehung des Ordinariates jogleich bei den herrichaftlihen Beamten 
oder bei den Kreisämtern oder bei der Landesſtelle an; und fie wurden 
nicht an das Conſiſtorium zurüdgewiejen, befonders ſeitdem eine Hof: 
entichließung erfolgte, daß alle politischen Verbrechen ohne Rückſicht auf 
Stand, Amt oder Würde von jener politifchen Obrigkeit, wo fie ange- 
halten werden, zu unterfuchen, abzuurtheilen und zu beftrafen feien.!) — 
Der Biſchof mußte bei einer jeden I. f. Pfarrbefegung die von den Ean- 
didaten bei dem Concurſe jchriftlich verfaßten Antworten der Hof» und 
Zandesftelle zur Beurtheilung vorlegen. — Den Sreisämtern (nicht den 
Bischöfen) war die Aufrecjthaltung der Religion, die Obforge über öffent- 
liche Erziehungsanftalten, das Schulwefen und die Errichtung neuer 
frommer Stiftungen übertragen.?) — Demzufolge erfundigten fich bie 
Kreishauptleute und Kreiscommiffäre gelegentlich ihrer Bereiſungen bei 
dem Volke über die Sitten der Seelſorger; unterfuchten die pfarrlichen 
Protocolle; vifitirten die Kirche und jchafften hinaus, was ihnen nicht 
gefiel; entjchieden über die Gottesdienftordnung; gaben den Pfarrern 
mündliche und fchriftliche Verweiſe; ließen in ihrer Gegenwart die Ka— 
techeten zur Probe fatechifiren; unternahmen furz beinahe alleg dag, was 
fonft Obliegenheit der Bilchöfe bei camonifchen Bifitationen war. — 
Pfarrer, die fich befonders augzeichneten, Tonnten ohne eine Concurgprüfung 
auf eine befjere Pfarre befördert werden; die Entjcheidung jedoch, ob 
fich diefer oder jener Pfarrer in der Seelforge ausgezeichnet babe, blieb 
nicht dem Biſchofe, ſondern den weltlichen Behörden überlaſſen. — Sein 
vom Religionsfond geftifteter Cooperator durfte vom Biſchof ohne Genehm- 
haltung der Landezftelle verjeßt werden, Daher fich dieje unabhängig vom 
Pfarrer dünkten. Strafbare Geiftliche follten ihrer Pfründe entſetzt werden, 
ohne daß der Biſchof auf deren Beſſerung einwirken konnte. ?) 

Die bier zufammengeftellten kaiſ. Verordnungen erjchienen nicht 
auf einmal, fondern nach und nad, je nachdem Zeit, Umstände und 
Wahrnehmungen dazu Anlaß gaben, aber fie folgten einander mit raftlofer 
Unterbredung. Die Sammlung der & k. I. f. Gefege und Verordnungen _ 


1) 13. Sept. 1787. 
9) 24. Dec. 1782. 
) Bgl. Nitter, Kaiſer Joſeph II. und feine kirchlichen Reformen. 
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in publico ecclesiasticis (vom 17. Dec. 1780 biß 26. Nov. 1783) füllt 
zwei mäßige Bände in Folio. Die Pfarrer hatten den Yuftrag alle 
Verordnungen in publico ecclesiasticis dem vollen Inhalte nach in ein 
eigenes Protocol einzutragen, wovon ſich die Decane gelegentlic) der 
Vifitation überzeugen mußten. Weniger zeitraubend, aber fchwieriger 
mochte manchem Pfarrer fein, ganz weltliche Gejege wie 3. B. über Die 
Verfälſchung des Papierſtempels, Tabak und Contrabandzjachen, Aus⸗ 
reiſſen der Soldaten u. dgl. von der Kanzel zu verkünden und das an—⸗ 
vertraute Volk über die im Gewilfen ſich gründende Verbindlichkeit genauer 
Beobachtung der landesfürftlichen Gejege und die jchwere Verantwortung 
bei deren Uebertretung vor Gott zu belehren. !) 

Noc tiefer eingreifend in alle Lebensverhältniſſe war die joſephiniſche 
Geſetzgebung über die Ehe, wodurch die Firchliche Gejebgebung und Die 
Autorität der Bilchöfe in ihrem innerften Kern verlegt und gejchädigt 
wurde. In dem am 16. Jänner 1783 erlaffenen „Ehepatent“ 
wurde die Ehe als Sacrament von dem Givilcontract getrennt und jenes 
wohl dem Wirkungsfreis der Kirche zugewieſen, diefer dagegen ausſchließ— 
(ih der bürgerlichen Gewalt, nebjt dem Rechte der Beltimmung aller die 
Ehe auflöjenden Hinderniſſe zugeeignet. In Folge deſſen wurden einige 
von der Kirche fejtgejeßte Ehehinderniffe aufgehoben und Hingegen einige 
neue für die Zukunft geltende eingeführt. Zugleich eignete der Staat ſich 
die Gerichtsbarkeit in Ehejachen zu und übertrug jelbe von den bifchöflichen 
Conſiſtorien, die fie bisher ausgeübt Hatten, an die bürgerlichen Gerichte. 
Um die Gewiſſen zu beihwichtigen, wurde vom Kaifer den Bilchöfen für 
einzelne Fälle freigeftellt im Namen des Papftes zu dispenfiren oder ſich 
wegen Dispenjation an den römiſchen Stuhl zu wenden, ohne daß jedod) 
der Erfolg eines folchen Geſuches auf die bürgerliche Giltigkeit der be- 
treffenden Ehe den mindeiten Einfluß haben folle, da das Dispenfationg- 
recht in Betreff der objchwebenden Hinderniffe den bürgerlichen Behörden 
vorbehalten jei.2) Leber die Haltung des Clerus und über die Gewiſſens— 
ſcrupel des Volkes, dag ſich in Ehejachen an die Geiftlichen wendete, war 
der Kaijer jehr entrüftet, denn er Hatte vorausgejeßt, daß das Wolf die 
Gebote des Staates in Eheſachen befolgen werde, ohne ſich um den 
Clerus zu befümmern. Vielleicht ahnte er dies, indem er befahl, daß 
das Ehepatent ohne Anfpielung auf ftreitige Puncte von der Kanzel ver: 
fündet werden folle.®) 


') Verordnung dv. Paſſ. Eonfift. 1780. 
) Lonowices, Fofephinismus, S. 27. 
) Hock, Der öſterr. Staatsrath; fortgeſetzt von Dr. Bidermann. ©. 250. 
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Scfießlih ift noch das Toleranz⸗Edict vom 13. October 1784 
zu erwähnen, wodurch Proteftanten und Juden größere Religionsfreiheit 
erhielten. Seit der Regierung Carl VI., der Induftrie und Handel eifrig 
förderte, Hatte fich die Zahl der Proteftanten bedeutend vermehrt; viele 
waren „aus dem Neiche” nad) Dejterreich gelommen und betrieben aus- 
gebehnte Gejchäfte, wodurch fie oft jehr reich wurden. Als religiöſe Kör- 
perfchaft durften fie jedoch nicht öffentlich auftreten. Das Toleranzedict 
ermächtigte fie num überall, wo wenigiten® 100 Familien fich befinden, 
eine Gemeinde zu bilden, jedoch mit der Beſchränkung, daß ihre Bethäu- 
fer feine Thürme, keine Gloden und feine Öffentlichen Eingänge von der 
Straße her haben follten. Die erften, welche in der Diöcefe von dem 
Toleranz-Edicte Gebrauch machten, waren die öftlic) vom Detfcher an dem 
Erlafbache angejiedelten Holzknechte der Giegl'ſchen Holzſchwemme. Ueber 
Hundert Holztnechte, und unter diefen die fcheinbar eifrigjten Katholiken, er- 
klärten fich für Proteftanten, und erhielten nad) zweimaliger Abweifung 
vom Kaifer die Erlaubniß in dem nahen Mitterbach ein Bethaus und 
eine Schule zu bauen. Der Bau des evangeliihen Bethauſes und der 
Paſtorswohnung wurde 1785 begonnen und noch in Demfelben Jahre 
erfteres eingeweiht. Der erſte Paſtor hieß Tobias Tiefenbrunner.?) 

Auch die Ju den erhielten durch das Zoleranz-Edict eine freiere 
und würdigere Stellung; die Errichtung einer Synagoge wurde ihnen 
jedoch nicht geſtattet.) — Gutgemeint war auch die denkwürdige kaiſ. Ent- 
Schließung vom 11. Zuni 1781, welde Breßfreiheit geftattete. Allein 
ber literariſche Pübel bemächtigte fi) der zreiheit, um Gewinn und eine 
„Hetze“ zu haben, wobei natürlich der damaligen Strömung zufolge Die 
kirchlichen Inſtitute und die Geiftlichen am meisten herhalten mußten. ®) 

Die Früchte der jojephiniichen Reformen waren in der That fehr 
bitter. Mbgefehen davon, daß das Firchliche Band der Disciplin gelodert, 
faft möchte man fagen gelöst wurde, und unter dem Clerus fich ein 
&eift der Firchlichen Dppofition und der bureaukratiſchen Wohldienerei 
feſtſetzte, verſchwand mit den alten kirchlichen Einrichtungen auch die alte 
Biederfeit und Rechtichaffenheit, und die alte Gottesfurcht wich der mo- 
dernen Aufflärung, deren Idol dag papierene Gejeg war.) Eine weitere 





; Zopog. Lilienfeld. ©. 481. 
3, Erit 1811 begann der Bau einer Synagoge und einer jüdiſchen Schule 
in ®ien. (Top. v. N.-Deft. ©. 353.) 
8) Wurden ja felbft die Predigten kritiſirt. Die Wiſſenſchaft ging leer dabei 
aus. Veder, Die Wiener Preſſe unter Joſeph IL. (BI. f. Landesk. 1874. ©. 41 ff.) 
% „Das höchſte Verdienit des Seelſorgers war Reinhaltung ber —— 
Regiſtratur, Protocolle, der Ein- und Ausläufe, des vielfächerigen Pfarrarchives. 
Als Krone des öſterreichiſchen Bisthums galt die Conſiſtorialkanzlei mit ihrer ruhe⸗ 
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nothwendige Folge diefer Maßregeln war, daß der Bilchof einen kaum 
nennenswerten Einfluß auf feinen Clerus hatte, indem der Staat alle 
bifchöflichen Rechte an ſich zog. Die Regierung maßregelte die Biſchöfe, 
und die Verwalter auf dem Lande maßregelten ala Behörde die Pfar- 
rer, indem fie jelbe oft ſehr unglimpflich behandelten und vor dem Volke 
berabfegten; die Pfarrer geriethen nicht felten aus Furcht vor noch gröf- 
jeren Chifanen in die VBerfuchung zu ſchweigen, wo fie um des Amtes 
und Gewiſſens willen reden follten. — Bon der fervilen Gefinnung, 
welche ſich in den Klerus einschlich, gibt Folgendes Actenſtück Zeugniß. 
Kaiſer Joſeph Hatte 1782 befolen, einige ihm anjtößige Stellen im Bre⸗ 
viere zu verpiden.!) Kine Rotula Capitularis im Decanate Waidhofen 
an der Thaia vom jelben Jahre theilte dieß den Capitularen in folgen: 
der Weife mit: „Laut faiferlichem Patente und laut einer Verordnung vom 
Venerab. Pafjauer Confiftorium müſſe im Breviario die Lectio Gre- 
gorii VII. „von der Gewalt des Bapftes den Monarchen abzuſetzen“ verpidt 
werden. Es fei dieß zwar jchon am 7. Mai 1774 ausdrücklich anbefoh- 
len worden,?) allein weil viele Geiftliche die ebenjo irrige als gefährliche 
Lection in dem Brevier noch immer nicht verpict hätten, jo haben ©e. 
Majeftät mittelft Hofdecret vom 15. Juni 1782 befolen, diefe Unfolg- 
jamfeit den gefammten Herren Ordinarien mit dem Auftrage zu erinnern, 
daß ſie der ſämmtlichen Geiftlichleit Die allerhöchſt anbefolene Verpickung 
der in Frage ftehenden Stelle auf das Ernftlichjte wiederholt einjchärfen 
und jodann durch verordnete Commiſſäre allerorts fi) vom wirklichen 
Erfolg vergewiffern. Wer in feiner Widerfpenjtigfeit die frugliche Stelle 
nicht verpide, werde zur Schärfiten Verantwortung gezogen werden.“ ®) 
Ein anderes Beifpiel möge den firdjlichen Liberalismus, welcher 
ſich heimlich einfchlich, illuftriren. Bei Gelegenheit der Durchreife des Pap— 
jte8 Ping VI. hatte der Pfarrer zu Strengberg, Ignaz Hainzl, von demſelben 
die Erlaubniß erhalten, feiner Gemeinde den päpſtlichen Segen mit Ab- 
laß zu ertheilen. Dies benügte der aufgeflärte Pfarrer des benachbarten 


lofen Numnierjpinnerei. Durch diefe ftaatsdieneriihe Schreibquälerei ftarb das apo- 
ftolifche Feuer und Anjehen des Elerus dahin." (Buß, Deiterreihe Unibau. I. 136.) 

ı) Rod verfänglicher Tautete der Befehl an alle Ordensobern ddo. 27. Aug. 
1784 jene Stellen und Nusdrüde in den Ordendregeln und Eonftitutionen, welche 
etwas den jegigen oder fünftigen landesfürftl. Berori..ungen Entgegenlaufendes 
in fi faßten, zu verpiden. (Bgl. Ritter, Kaifer Joſef II. u. eine kirchl. Reformen.) 

2) In der That theilte das Baflauer Dfficialat am 13. Juni 1774 Dielen 
Befehl den Decanı.. mit dem Beifage mit: „wenn ein dergleid. ı unäcdhtes (d. h. 
nicht mit weißen Bapier verdicktes) Brevier dennoch nad) der Hand zum Vorſchein 
komme, jo werde der Wider uftige zur Ihärfiten Verantwortun gezogen werden.“ 
(Sammlung der Dfficialatd-Eurr. vor 1785 im Pfarrarchiv Weiſſenlirchen.) 

2) Pfarrarchiv Waidhofen an der Thaia. 
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Sindelburg, Carl Joſeph Hueber, um am 24. Juni 1782, wo die Pfarr- 
gemeinde Strengberg nad) Sindelburg proceſſionsweiſe Fam, eine Predigt 
über die abergläubifche Schägung des päpftlichen Segens zu halten, als 
ob diefer mehr gelte als der Segen des Prieſters; die Leute jollen fich 
nicht Bintergehen lafjen ꝛc. Diefe Predigt wurde in Wien gedrudt und 
als Mufterpredigt gerühmt.!) Da ſich der Strengberger Pfarrer beichimpft 
und compromittirt fühlte, fo bejchwerte er fich beim Paſſauer Confijto- 
rium und verlangte Satigfaction. Dieſes beauftragte den Dechant zu 
Enns, Graf Engel, mit der Linterjuchung, worauf der Sindelburger Bfar- 
rer jih an die Regierung zu Wien mit einer eigenen Schutzſchrift gegen 
das Baffauer Eonfiftorium wendete. Nun verlangte die Negierung Auf: 
ſchluß. Das Conſ. »rium fragte in Paſſau an und fchlug als Antwort vor: 
Der Biſchof habe die Verkündigung des Wortes Gottes zu überwachen ; 
der Segen des Papſtes gelte mehr, weil ein Ablaß damit verbunden 
jei; jolche Streitfragen gehören nicht auf die Kanzel; der Pfarrer zu 
Sirvelburg möge jein Volk beifer belehren (ohne Widerruf) und Die 
Regierung widerjpenftigen Geijtlichen fein Gehör geben.?) Die Regierung 
hatte bereit? ein Belobungsdecret an Pfarrer Hueber entworfen, weldjes 
jedoch nicht ausgefertigt wurde. °) 

In finanzieller Beziehung Hatte die Kirche nun alle Selbftjtän: 
digkeit und der Clerus an jenem bisherigen Einkommen verloren. Alle 
den Bilchöfen und Abteien gehörigen von weitlichen Beligern innegehab— 
ten Lehen fielen dem Religionsfond heim.) Alle Stiftungscapitalien muß; 
ten in öffentlichen Fonds und zwar, nicht wie die übrigen Gapitalien, ſon— 
dern nur zu 3, Perzent angelegt werden.d) — Die Stolgebühren wur: 
den vom Staate gemindert, die Taufſtolgebühren ganz aufgehoben. 6) 
Man ging von dem Grundjage ang, aß fein Pfarrer auf mehr als 
300 fl. Jahreseinkünfte Anſpruch machen dürfe. Damit im Zuſammenhang 
ftand die Aufhebung der Roboten und Zehente, welche mit dem 1. 
Nov. 1789 in das Leben trat und bejonders jene Pfarrer empfindlich 
traf, deren Einfünfte in Zehenten beftand.”) Außerdem hatte der Clerus 


— 22— 





Wieneriſche Kirchenzeitung. 1784. S. 410. 
2) Paſſ. Acten im erzbiſchöfl. Archiv zu Wien. 

Pfarrer Hueber ſtarb 13. Mai 1784 zu Sindelburg. Ein Necrolog in der 
Wien. Kirchenzeitung rühmte feinen Eifer gegen Aberglauben und Mißbräuche, die 
pünftfihe Vollziehung der L. f. Verordnungen und daB ihm nichtd mehr zuwider 
war als die WÜbbetung des Roſenkranzes. 

9) 24. Feb. 1787. 

5) 13. Juni 1785. 21. Bu 1788. 

6) 27. Jänner 1781. 17. Oct. 1788 

?) Unter Kaijer Beopols. II. wurde 1790 diefe Verfügung zurädgenommen 
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noch jährliche Steuern zu entrichten, wovon die übrigen Bürger des 
Staates frei waren, wie dag Alumnaticum, die Fortificationsſteuer und 
die 74%, percentige Aushilfsftener zum Neligionzfond. 

Ueber die gewaltjamen Reformen des Kaiſer Joſeph II. haben jelbft 
freifinnige Schriftfteller abfällig geurtheilt. So gibt der Proteftant Per⸗ 
thes zu, daß Joſeph II. weit über fein Recht hinaus in das Recht der 
katholiſchen Kirche eingriff und oft al3 Aberglauben behandelte, was tief mit 
dem religiöfen Gefühl der Fatholifchen Bevölkerung verwachlen war. Oftmals 
griff er als Entjtellung an, was, wenn aud) nicht jelbft Dogma, doch 
Conſequenz des Dogma war, und taftete daher zugleich die Lehre der 
Kirche und die Lehrgewalt der Hierarchie an; .. er durchbrad) den re— 
ligiöſen Vorſtellungskreis und verwirrte den katholiſchen Sinn.) — Ein 
neuerer Hijtorifer fommt zu dem Schluße, daß die bevormundende Regie- 
rung des Saifers Feine weile, aud) feine liberale und aufgeflärte geweſen 
jei. „Der Kaifer wollte den WBriefter zum Beamten und den Beamten 
zum Nichter über Lirchliche Dinge machen, um jo die Bevormundung der 
Regierung beffer reorganifiren und handhaben zu Fünnen. Durch diejes 
Syſtem wird aber die Aufklärung und Sutelligenz fo wenig befördert, 
daß die freie Forſchung des Geiftes nirgends mehr unterdrüdt war als 
dort, wo fih Staat und Kirche im joſephiniſchen Geiſte identificirt ha— 
ben.2)” — In unſerer Gegenwart ſprach ein Staatsmann gar das harte 
Wort aus: „Die Regierung Kaifer Joſeph II. war die fchlechtefte in 
Europa."3) Das Schlimmite fir den Kaifer war jedenfalls, daß er jelbft noch 
erleben mußte, wie feine mit jolcher Haft unternommenen politiichen und firch- 
(ihen Reformen nicht nur auf Widerftand ftießen, fondern felbjt die Zu— 
funft der Monarchie bedrohten. Auf dem Krankenbette fchrieb er feinem 
Bruder: „Beklage mich, ich bin gegenwärtig, wie id) glaube, der Unglüd- 
fichfte unter den Lebenden.” ') Und beim Verluſte der belgischen Provinz 
äußerte er in feinem Schmerze: „Alles ift dahin, und das durch die Aus- 
führung von Maßregeln, die eine thörichter als die andere.“ 5) 





1) Perthes, Politische Zuftände und Perſonen in Deutichland. II. Band. Die 
deutſchen Brüder des Hauſes Oeſterreich. 3. Buch. Die Juftiarung im Kampfe mit 
den überlieferten Zuſtänden. 1765- 1790. (©. 138. 173. 

2) Dttocar Lorenz, Joſeph Il. und die belgiſche evolution. ©. 60. 

3) Hift.-pol. Blätter, 1874. Juliheft. 

4) Urneth, Joſeph II. und Leopold von Toscana. II. 308. 

3) Arnetd, VBorrede zum Briefwechjel zwiſchen Joſeph IL. und Leopold von 
Toscana. ©. LXU. 


8. 57. 
Aufhebung der geiftlihen Bruderſchaften. 


Sütli-jociale Bedeutung der Bruderjchaften. — Als unverträglih mit dem Zeit- 

geifte aufgehoben. — Erfah durch die allgemeine Bruderſchaft von der thätigen 

Liebe des Nächſten. -- Pjarrarmen-Inftitut. — Namen, Zahl und Vermögen ber 
aufgehobenen Bruderjhaften. — Schickſal der Einfiedler und der BZünfte. 


Zu den jofephinifchen Gewaltmaßregeln, welche wir eingehender 
beiprechen müfjen, gehört die Aufhebung der geiftlichen Bruderfchaften und 

Nach Ueberwindung des Protejtantismus waren durch die Thätigkeit 
der Drdenägeiftlichen viele jog. geiftlide Bruderjchaften unter Welt: 
leuten entitanden, oder wieder aufgerichtet worden.!) Die Mitglieder einer 
Bruderjchaft vereinigten fich zu beftimmten gemeinfchaftlihen Andachts- 
übungen oder zu frommen wohlthätigen Zweden. Die Koften zur Ab— 
Haltung ihrer Andachtsübungen oder zur Beförderung ihrer jonftigen 
Zwecke beftritten fie theils aus dem Gejellichaftsvermögen, welches mehrere 
diefer Bruderjchaften ſich nad) und nach erwarben, theils aus feſtgeſetzten 
oder freiwilligen Beiträgen der Mitglieder. Inſoferne faft kein Pfarrort 
ohne geiftliche Bruderfchaft war und die Mitglieder derjelben in ihrem 
Familienkreiſe das Licht ihrer guten Werke leuchten ließen, bejaßen dieje 
Genoſſenſchaften unftreitig eine fittlich-jociale Bedeutung. 

Mit dem veränderten Zeitgeiſte verlor fich jedoch das Verſtändniß 
dafür. Schon unter der Regierung der Kaiferin Maria Thereſia zielte 
Baron Gebler im Staatsrathe ſcharf auf die Bruderichaften, indem er 
feine Meinung dahın äußerte: „Es könnten die Bruderfchaftsgelder 
überhaupt nad) der Verpflegung der Armen zu nichts Beſſerem und 
Nüblicherem verwendet werden, als zur Beförderung der Schulanftalten“ *) 
Damals fprachen noch die anderen Staatsräthe dagegen. Allein die Re— 
gierung Joſephs II. war bereit® über diefe Scrupel hinweg. Die Zuriften 





1) Viele der Bruderfhaften beftunden nämlich ſchon vor der Reformation. 
So wurde 3. B. die Frohnleichnamsbruderſchaft in Krems durch eine Bulle Xeo X. 
ddo. 26. eb. 1516 beftätigt „cum assensu Vigilei episc. patav. qui ecclesiam in 
Krems ex dispensatione obtinet“. (Orig. im St. Bölt. Eonf. Arch.) Nah cinigen 
Decennien eigneten fi die Qutheraner die Einkünfte diefer Bruderichaft zu und er- 
richteten 1574 ein neues Bruderfchaftsbud, in welchem die Mitglieder mit ſchön ge- 
malten Wappen eingetragen waren. Dechant Jacob Lambertus ftellte die Bruder- 
ihaft wieder her. 1731 wurde zu Krems ein Büchlein gedrudt mit dem Xitel: 
„Beifliched Paradeyß d. i. löblihe Bruderichaft des h. Frohnleichnam, * 

3) Helfert, Bolksjchule, I. 164. Vgl. oben ©. 572. 
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des Tages erflärten alle Corporationen, ob Zünfte oder religiöje Bruder- 
ichaften, feien ein Staat im Staate. Dieſe Anficht drang dur, und 
durh ein Gejeb vom 9. August 1783 wurden alle Bruderfchaften in 
Oeſterreich aufgehoben, welches Loos bald darauf (27. Nov.) auch die 
marianifchen Congregationen traf. Aus dem eben angeführten Grunde 
wurde (24. Febr. 1782) auch der ſog. NRegelorden gänzlich aufgehoben, 
deffen Glieder zu beiden Geſchlechten gehörten und außerhalb der Klöfter 
febten (Xertiarier), nachdem fchon früher (1772) die Aufnahme in diefen 
Orden, deifen Sabungen der Aufflärungspartei für fanatiſch galten, 
unterjagt worden war. Allerdings etwas fonderbar erjcheint Daneben ein 
kaiſ. Handfchreiben vom 10. Dec. 1785, welches den „Bruderfchaften der 
Freimaurer“ nicht blos gejetliche Duldung, jondern auch Lob und An- 
erfennung ihrer Verdienſte um die Menjchheit zu Theil werden Tieß.!) 

An die Stelle diefer Bruderjchaften, deren Vermögen eingezogen 
wurde, ſetzte man die allge meine Bruderjchaft von der thätigen Liebe des 
Nächften, welche mit dem faft gleichzeitig errichteten Armeninftitute ver- 
bunden wurde, aber wenig Theilnahme fand.) Die Pfarrer follten das 
Volk in eindringlichen Predigten (zu Weihnachten, Oftern und Maria 
Geburt) zur Verabreichung von Beiträgen (Opfergang) ermahnen; aud) 
blieb ihnen und den Armenvätern die Beurtheilung überlaffen, welche 
Armen und mit welcher Portion ein jeder zu betheilen fei. Man pflegte 
daher auch diefe Armenverforgungsanftalt kurzweg „Pfarr-Armeninftitut* 
zu nennen.) Das eingezogene Vermögen wurde zur Hälfte den Volksſchulen, 
zur Hälfte den Armenverforgungsanftalten zugewendet. Dasſelbe betrug 
688.248 fl. von ſämmtl. 642 Bruderfchaften in ganz Defterreich. *) 

Die Zahl der im Umkreis der Diöcefe St. Pölten aufgehobenen 
Bruderfchaften war bedeutend, fowohl in den Städten ala auf dem 
Lande, wie ſich aus Folgendem ergibt. Es wurde nämlich im Jahre 1832 
den Biſchöfen ein Ausweis über die 1783 aufgehobenen Bruderfchaften 
abgefordert, worin a) die urjprüngliche Verpflichtung jeder einzelnen 
Bruderfchaft, b) was für ein Vermögen jede einzelne Bruderjchaft damals, 





ı) Alb. Jäger, Oeſt. Geh. für dad Bolf. XIV. ©. 79. 

?) Das after dazı gab die Armenverforgungsanftalt, welde Landgraf 
Joachin Egon von Fürſtenberg auf ſeiner Herrſchaft Weitra eingeführt hatte. 

’) Biele Stiftungen für Arme wurden dem neu gegründeten Armeninftitute 
zugewiejen. So erhielten im Stift Urdagger am Gründonnerdtage 12 arıne Den- 
ihen ordentliche Koft, Trunf und 13 Stüd GSiebzehner in Geld (zuf. 3 fl. 4 Big.) 
Auf die Anfrage, ob diefer Gebrauch beizuhalten fei, fam die Antwort: Diejed Ge 
remoniell habe für die Zukunft gänzlich zu unterbleiben; das Geld jolle zum Ar- 
men-Berforgungßinftitut gegeben werben, bamit ſo mehr und wahre Arme daran 
Theil nehmen. Wien, 4. März 1784. (Sandesarhiv.) 

*) Brunner, * Dienerſchaft. 407—411. 
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nämlich unmittelbar vor ihrer Aufhebung bejaß, c) zu welchem Zwecke 
dasjelbe nach der Aufhebung verwendet wurde, erjichtlich zu machen war. 
Der damalige Biſchof Frint erjtattete darüber ausführlichen Bericht, aus 
welchem wir Folgendes entnehmen: 

Da feit der Aufhebung der Bruderichaften ein halbes Jahrhundert 
verfloßen jei und da man bei der Aufhebung derjelben jo zu Werfe gegangen 
war, als wenn man jogar das Andenken an diejelben zerſtören wollte, 
indem man nicht nur alle Gapitalien derjelben einzog, alle Realitäten, 
die ihnen gehörten, ſammt allen Bretiojen, Geräthſchaften, Kleidungsftüden 
“ veräußerte, und den Erlös ebenfalls einzog, oder die Mobilien ın natura 
übernahm, und zuletzt auch faſt überall alle Rechnungen, Urkunden und 
Bormerfbücher mitnahm: fo fei eine genügende und vollftändige Ueberſicht 
und Darftellung der beitandenen Bruderjchaften mit ihren Einrichtungen, 
Zweden und Berpflicdytungen, mit ihrem Vermögeuszuſtande und deſſen 
Verwendung gar nicht mehr möglih. In mehreren Gegenden erinnern 
fih nur noch die Älteften Leute, daß im ihrer Pfarre eine Bruderfchaft 
beitanden habe; manchmal aber wiljen fie nicht einmal mehr ihren Namen 
anzugeben, noch weniger ihre Einrichtung, ihren Zwed und Vermögens: 
zuftand. Auch die Seelſorger ſeien oft nicht im Stande, beſtimmte Auf— 
Schlüffe zu geben, da die Bruderfchaftsurfunden fast überall eingezogen 
und die Einschreibzettel verworfen wurden. Das Einfammeln von Notizen 
jei daher fehr mühevoll und das Rejultat unvollftändig. So weit man 
nod) Spuren auffinden konnte, befanden ſich in dem Umkreiſe der Diöcefe 
St. Völten 140 ſolche religiöfe Verbrüderungen unter 28 verschiedenen 
Benennungen, nämlih: Corporis Ehrifti Bruderfchaft in 14 Ortichaften; 
Jeſus Maria und Zofeph in 5; H. Dreifaltigkeit in 5; Todesangſt Ehrifti 
in 3; Herz Jeſun in 2; Mariä Empfängniß in 3; Mariä Himmelfahrt 
in 10; Mariä Verkündigung in 2; Schmerzhafte Mutter in 4; Scapulier 
in 8; Roſenkranz in 18; Mariä Schuß in 1; Chriftenlehrbruderfchaft in 22; 
Schutzengel in 1; St. Sebaftian in 14; St. Peter und Paul in 1; 
Zwölf Apoftel in 1; St. Joſeph in 5; St. Michael in 1; St. Franciscus 
in 1; Bierzehn Nothhelfer in 1; St. Barbara in 4; ©t. Johann von 
Nepomuk in 6; St. Lucia in 1; St. Florian in 3; St. Leopold in 1; St. 
Quirinus in 1; Arme Seelen Bruderjchaft in 4 Ortjchaften. 

Das jämmtliche Bruderſchafts-Vermögen mußte an die Kreigämter 
zur weiteren Beförderung nad) Wien eingeliefert werden, daher Die 
Stiftungen-Buchhaltung über die Verwendung des eingezogenen Ber: 
mögens den jicheriten Aufichluß geben könnte. Das Vermögen entjtand 
aus der Einjchreibgebühr (3—4 kr.,) freiwilligen Opfern, Schenkungen 
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Vermächtniſſen, Stiftungen von Seelforgern und Laien. Von Ddiefen 
Erträgniffen wurden die Bruderfchaftsausgaben beftritten als: Drud der 
Statuten, ahnen, Kirchengeräthe, Bahrtücher, Beleuchtung bei dem feier- 
lichen Gottesdienste, Seelenmefjen für die verftorbenen Brüder, Chrijten- 
lehrgeſchenke u. |. w.‘) 

An welchen Orten geiftliche Bruderjchaften fich befanden, ergibt fich 
aus folgender Ueberficht: 


I. Bruderfhaft Eorporis Ehrifti. Beltand zu Gobelsburg. Ber- 
mögen nicht befannt. — Krems. Nah Ausjagen: 28 Viertl Weingarten, an Ea- 
pitalien 10400 fi. zu 5%. Nah allgemeiner Borjchrift ohne Zweifel zum NReligions- 
fond eingezogen. -- Rappotenftein. 231 fl. 36%, fr., nach den Rechnungen von 
1715—1762. — Hajelbad. Beſaß bei ber Aufhebung 178: an Obligationen 
14815 fl. darauf haftet ein Seelenamt; feit 1806 erhält die Pfarre keine Bezahlung 
mehr. — Leonhard am Forſt. 2600 fl. zum NReligionsfond eingezogen. — 
Steinalfirdhen. 7210 fl. Es werden noh 12 GSeelenämter und 3 5. Meſſen 
gelejen, wofür von dem Kameral-Zahlamte 5 fl. 30 fr. E. M. gegeben werden. — 
Hardegg. 4039 fl. 30%, fr. NAbgeführt an daß Kreisamt 1784 8. Mai. — 
Burgftall. 3633 fl. 38 fr. Eingezogen. Darauf haften 3 Requiem, 94 Meſſen, 
wofür 43 fl. %, fr. aus dem KRameral-Bahlamte an die Bfarre kommen. — 
Greften. Das Bermögen, nicht mehr befannt, wurde jammt einer Monftranze 
eingezogen. — Gottsdorf. War mit dem Flirchenvermögen vermengt, bie Hälfte 
mit 287 fl. 52 fr. blieb der Kirche, die andere Hälfte wurde eingezogen. — Sal. 
lingberg. 600 fl. eingezogen. Es werben 6 fl. 45 fr. für b Meflen aus dem 
Religiondfond verabfolgt. — Spitz. Im Baaren 2378 fl., dann 55 Eimer Wein 
und einige Weingarten, beides wurde verfauft und mit der Baarſchaft einge- 
liefert. — Tuln Un Geld und Mealitäten 2000 fl. 57 fr. eingezogen. — 
Seitenftetten. 597 fl. eingeliefert an das Kreiamt.?) 

II. Jeſus Maria Joſeph. Smünd.— Böggftall.— Horn. — Im Jahre 
1690 waren in der Caſſa 218 fl., was fpäter bazu gefommen, ift unbefannt, weil 
die Aufhebungscommiljion Geld, Rechnungen, Bretiofen mitgenommen. Es haften 
darauf 6 enter und 38 Meſſen; dafür wurden verabfolgt 42 fl. 10 fr. bis 1811; 
nun nur noh 21 f. 5 r. W. W. — Thaia. -Altpölla. 1044 fl. 57%, Ir. 
Eingezogen. Die Schullehrer zu Alt- und Neupölla erhalten noch 3 fl. Entſchädigung.?) 

III. Dreifaltigkeit. Kirchberg am Wald. — Kirchberg a. d. Pielach. — 
Urbesbad. --Obermölbling.-- Sonntagberg. 

IV. Zodesangft Ehrifti. St. Bernhard. Vermögen eingezogen. Es 
hafteten darauf 13 H. Mefien, wofür jeit 1778 nicht® mehr von ber offentlichen 
Caſſa entrichtet wird. — Roſenau. — St. Pölten‘) 


) Aus dem Eonflft. Archiv St. Bölten 

*) Aud zu Ulperhofen, Melt. Obergrünbad), Gteinalirden, Weitra, Waidho. 
fen an der Thaia beftand obige Bruderſchaft. 

s Auch zu yiriabadı, Inzersdorf, Bfafienichlag. 

9 Auch zu Andrä an der Traifen, Krems, Bi Sau. 
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V. Herz Jeſu. Raftenfelb. 800 fl. mit ber Berbinblichkeit zu 2 
Seelenämtern. Eingezogen. Seit 1812 erfolgt für die Stiftung feine Bahlung 
mehr. — Ferſchnitz. 

VI Maris Empfängniß. St. Beter in der Au. 2336 fl. 29 kr. 
Eingezogen. — U. Frau am Sand. Accker und Wieſen wurden verkauft, da3 
Geld eingezogen. Dad Bruderſchaftshaus ift nun Schule. — Wltlengbad. 
4150 fl. 1 fr. Eingezogen. Es Hatten darauf 107 Bruderſchaftsmeſſen von denen 
aber nur 29 bezahlt werben. 


VO. Maris Himmelfahrt. Haag Man weiß nur nod, daß ein 
Bagen voll Kiften mit Bruderſchaftsſachen nah St. Pölten ind Kreisamt geführt 
wurde. — Gmünd. Summe unbelannt. Eingezogen. — Spital. Unbelannt. Für 
die Bruderihaftsmeflen erhält der Pfarrer 3 fl. 24.3. W. — Weitra. Unbe 
kannt. — Wilhelmsburg Summe unbelannt, muß aber eingezogen worden 
fein, weil 5 Stiftungen mit 8 fl. jährlich darauf Hafteten, welche nun in ber Stift. 
ungdtabelle nicht mehr vorlommen. — St. Bernhard. Unbelannt. Eingezogen. -- 
Eggeuburg. 2200 fl. nebft einem Veneficiatenhaus und Grundftüden. Diefe 
wurben verkauft und der Erlös ſammt obigem Kapital an das Kreisamt abge- 
führt. — Riggers — Amſtetten. Unbelannt; wad dba mar, eingezogen. — 
Salapulta.') 

VII. Maris Verkündigung. Stadt Bwetel. 2756 fl. 30 tr. Einge- 
zogen. — PBiariften zu Krem3.. Unbelannt. 


IX. Schmerzhafte Mutter. Mariatafer!. Die Einnahmen kommen 
immer zum Sirchenvermögen. — Langegg. 1746 beſaß die Bruderſchaft 284 fi. 
30 kr., ber weitere Zuwachs unbelannt. Eingezogen. — Schönbichel. 1595 fi. 
Eingezogen. — Zeitendorf.?) 

X. Scapulier. Mank. Unbelannt.— Gaming. 2547 fl. ſammt eigenem 
Behent. Eingezogen. Für 36 Meſſen 18 fl. 36 kr. W. W. und 1fl. 48 W. W. 
für die Schullinder, für Arme 7 fl. 22 kr. W. W. Werben noch verabfolgt. — 
Reinsberg. An Obligationen 600 fl. und Baarem 47 fl. 6%, Tr. Wurde zum 
Kirhenvermögen geichlagen. — Nllentfteig. 560 fl. Eingezogen mit ber Ber- 
bindlichkeit zu 9 Stiftämtern und 5 5. Mefien, für die feit 1813 nichts mehr entrichtet 
wird. — Niedergrünbad. 300 Fi. mit ber Verbindlichkeit zu 4 Quatember⸗ 
Meilen, wofür aber keine Zahlung geichieht. -— St. Bölten. Unbelannt. — Waid— 
hofen an ber Ibs. 2000 fi. Eingezogen. — Dberhöflein. 1635 fl. 15°, kr. 
Eingezogen. Für 4 Stiftämter wurden verabfolgt 14 fl. 48 kr., jetzt nur 7 fl. 24 Ir. 

XI. Noſenkranz. Aſchbach in ber Filiale Krennftetten. 1905 fl. 54 Er. 
Eingezogen. — Weiten. Die vorhandenen Geräthihaften an dad Kreisamt einge- 
liefert. — Hainfelbd. 200 fl. Eingezogen. -- Altenburg. Ohne Bermögen. Die 
Kleidungsftüde wurden eingeliefert. — Weitersfeld. 3837 fl. 33 Tr. Eingezogen. 
— Rirnberg. Unbekannt. — Sheibbs. Summe unbelannt. Doch erhält ber 
Pfarrer no für 5 Aemter und 138 Meſſen 5 f.ı Fr. EM. — Großgerungs. 
Die Bruderſchafts Kirche jammt allem Eigentbum wurde verlauft und ber 
Erlös mit dem übrigen Gelde in das Kreiamt vingefhidt. — Schweiggers. 


1) Auch zu Butenbrunn, Krems, Pöchlarn. 
2) Niedergrünbadh, Neumarkt, Windigfteig. 
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225 fl. 56°, Tr. Ohne Bueifel in das Kreisamt eingeſendet. — Stiefern. 
1685 fl. 12'/, Er. Eingezogen. — St. Bölten. Unbel. — Neuhofen. 1763 fi. 
24%, tr. Eingezogen. -- Raab 3. Capital 1050 fl. Baarſchaft 6 fl. 5 Fr. und für 
verlaufte Weder 70 fl. Sämmtlich eingezogen. -- Großpöchlarn. 2527 fl. Ein- 
gezogen. — Kolmigberg. — St. Martin. — Traidmaner. 3042 fl. 11°, kr. 
Eingezogen. — Neulengbad. Capital 200 fl., worauf 6 Meſſen haften, die nod) 
gelefen werden. Eingezogen.') 

XII Maria Schuß. Ulmerfeld; nebft einigen @eräthichaften 3996 fi. 
241, Tr. Eingezogen. Doch wurben zur Dotation für Ulmerfeldb 750 fl. & 4%, auß- 
geichieden.?) 

ZIU. Ehriftenlehr-Bruderfhaft. St. Balentin. 1438 fl. 56 fr. Ein- 
gezogen zur Studien- und Stiftungs-Hauptcaffa; bis 1787 erhielt der Bfarrer von 
dorther jährlich 20 fl., feither nicht mehr. — Strengberg Hatte nur das Opfer⸗ 
geld, welches der Kirche verrechnet wurde. — GSindelburg. Sol mit dem 
Kirchenvermögen vermengt worden und auch der Kirche geblieben fein, 1780 waren 
laut Kirhenrehnung 752 fl. 18 kr. — Weiftrad. — Tuln. 799 fl. 49 Er. 
Eingezogen. — Hohenberg. -- Niederanna. 527 fl. 36 fr. Mußte au 
das Kreisamt ſammt allen Geräthen und Kleibungen geführt werben. — Gotts⸗ 
dorf. Die dazu gehörigen Grundflüde wurden verkauft und der Kaufidilling ein- 
gezogen. Die Hälfte davon blieb der Kirche. — Mariataferl. Iſt nod eine Oblig. 
mit 1000 fl. vorhanden und wird in der Kirchenrechnung aufgeführt. — Annaberg. 
Bon den eingezogenen Opfern wurben für die fleißigen Katechumenen katechetiſche 
Geſchenke gekauft. Blumau. Ohne Bermögen. — Heibenreidhftein. Nebit 
einigen @eräthichaften 22 fl. 20 kr. Eingeihidt an das Kreidamt. -- Waidhofen 
a. d. Thaia. 403 fl. 3 fr. Wohin fie gefommen, nicht befannt. -- Pleifling. 
271 SL 49 kr. Eingezogen. — Randegg. 197 fi. 22 kr. Verwendung unbelannt. — 
Zangenloid. — Karlftetten. Unbelannt. — Opponig. Hatte fein Ber: 
mögen. — Herzogenburg — Ansbach. — Würmla. Kein Vermögen. -- 
Kattau. Unbelannt.®) 

ZIV. Schugengels-Bruderfhaft. Theras. 1763 fl. 15%, Er. Eingezogen 
mit 875 fl. 37'/, !r.*) 

XV. Sebaſtian⸗ und NRofaliasBruderfhaft. Erla — Freun⸗ 
Dorf. Unbelannt. — St. Andrä im Hagenthale. 1041 fl. Eingezogen zum 
Studien und Stiftungsfonde. Auf jährliche H. Meflen und Andachten wurden 85 III. 
verwendet. — Tuln. 690 fl. 10 kr. Eingezogen. -- Albrechtsberg. 246 fi. 
4 kr. Eingezogen. — Kilb. — Kirchbach. — Langenlois. — Schiltern. 
— Waidhofen a. d. Ibs. 650 fl. Eingezogen. —- Ibs Stadt. — Beilern. 


, Ehriftophen, Krems, Kottes, Pernegg, Zuln. 
») Auch zu Ultlengbadh. 
*) Ardagger, Brand, Döllersheim, Edelbach, Euratsfeld, Eibenftein, Fersnitz, 
Gobelsburg, Göftling, Haag, Kirchbach, Nusdorf, St. Martin, Marbach, Neukirxchen, 
Dbrigberg, Otienſchlag, Langlebarn, Riggers, Rohrbach, Salingberg, Schönau, Waid⸗ 
hofen an der Ibs, Biwentendorf. 

%) Auch zu Weitra. 
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Eingezogen. — Traidmauer. Mehrere taufend Gulden eingezogen. — Furth. 
Ein Weingarten wurde verfauft, der Erlös mit einigen Silbergeräthen eingeliefert.') 


VI. &t. Petri und Pauli. Gars. Nebft einigen Grunbflüden an 
Gap. 557 fl. Die Grundftüde wurden verfauft und der Erlös fammt dem Capital 
an dad Kreidamt eingeichidt. 

XVID. Zwölf Apoſtel⸗Vruderſchaft. Neukirchen, im Horner 
Decanate 5104 fl. 53 fr. Verwendung ift unbefannt. 

XVII St. SJjofephisBruderfhhaft. Aggsbach. Unbelannt. -- Lilien- 
feld. Beſaß nur einige Baramente, die beim Stifte blieben, und bei der Aufhebung 
desjelben größten Theil verkauft wurden. -- Bernegg. — Schönbach. — 
Bürmla. Kein Bermögen. 


ZIX. &t. MidhaeldsBruderfhaft. Gars. 2738 fl Kapital und bei 
27 fl. 3 fr. an Jahrſchillingen. Eingezogen.?) 

ZX, FranciscisBruderfhaft. Langenlois. Bermögen unbelannt.?) 

ZXI. Vierzehn Nothhelfer. Urdagger. Unbelannt. 


XXII. ©t. Barbara. RKönigftetten. — Windhag. — Ibſitz. 
1550 fl. 30 fr. und 6 Schnüre Heine gute Berlen. Eingezogen. — Herzogen- 
burg‘) 

XII. &t. Johann von Nepomuk. Tulbing. Summe des Ber- 
mögens unbefannt ; jedod) eingezogen, worauf mehrere Gtiftungen hafteten, wofür 
vom Fonde 20 fl. 18 fr. zugefichert waren, aber nicht erfolgten. -- Gmünd. 
Unbefannt. Eingezogen. — Ottenſchlag. Beſtand bloß in Opfern, welche gleich 
für die arme Kirche zur Anihaffung von Baramenten und 5. Gefäßen verwendet 
wurden. — Stein. Unbelannt. Doch werben von 1103 fl. 30 fr. die Sntereflen auf 
Stiftungen verabfolgt.) — Hollenftein. Bei der Aufhebung fein Vermögen. — 
Waidhofen a. d. Ib s. 500 fl. Eingezogen.®) 

XIV. &t. Lucia. Tuln. 2219 fl. 7 tr. Eingezogen, nachdem die 
Grundftüde verfauft worden waren. 


ZXV. FlorianisBruderfchaft. Marbach. Das Dpfergeld wurde immer 
der Kirche verrechnet. — Euratöfeld, Unbekannt. Rupprehtshofen. War nichts 
vorhanden. 


ZXVI LeopoldisBruderfhaft. Langenlois. 20 Viertel Weingärten 
Schäßungdwerth 870 fl. Un Capital 414 fl. 48°, kr., an Intereſſen 96 fl. 5°, Er. 
Weiter ift nichts befannt. 


ZXVLD. Quirini⸗Bruderſchaft. Unterloiben. 


XXVII. Urmen ScelensBruderfchaft.) Behamberg. 800 fl. in 
Obligationen; wurden am 1. Yuguft 1783 dem Armen-Fnftitute cedirt. — Litſchan. 


R Gföhl, Stollhofen. 
2) Eggenburg. 

s Neulengbad, Stein, St. Pölten, Ibs. 

* St. Georgen V. O. W. W., St. Valentin, Weitra, Wintlorn, 
s) Die 1725 errichtete Bruderichaft zählte 3000 Mitglieder. 

6) Brandhof, Reidling, Zuln, Zelking. 

’) Aggsbady, Loosdorf, Salapulla, Waidhofen an der Ibs. 
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Die Summe ift nicht mehr befaunt, nur weiß man noch, daß bei Privaten 480 fl. 
37 Er. angelegt waren. Abgeführt au das Kreisamt. — Langenlois. 4505 fl. 7%, fr. 
Capital und 349 fl. 47 fr. an Äntereffen. Eingezogen. Sol zur Alumnats⸗Dotation 
verwendet fein. -- Steinafirchen. Unbelannt.') 

Auch die oben (S. 478) erwähnte Priefter-Bruderfchaft zu 
Krems blieb von der Aufhebung nicht verfchont, doc) wurden von der 
Regierung auf Einfchreiten des Kremſer Dechantes, Ernft Edler von Gru⸗ 
ber, jährlid) 9 fl. für acht HI. Meſſen und ein Seelenamt für die Mit: 
glieder der aufgchobenen Prieſter-Bruderſchaft bewilligt.2) Nachträglich 
wurden auf Einjchreiten des Dedants noch 6 fl. „für die noch früheren 
zu Haltenden geiftlichen Obliegenheiten“ von der Negierung bewilligt. °) 

Conſequent durften auch die Eremiten (Tertiarier, Einſiedler, 
Maldbrüder), welche an einfamen Orten vom Almoſen lebten und neben- 
bei als Lehrer oder Mehner thätig waren, nicht geduldet werden. Am ' 
1. März 1782 wurde den Bilchöfen und Kreisämtern der allerhödjite 
Befehl fund gemacht, daß die Eremiten binnen vier Wochen die Ordens- 
Fleider unfehlbar abzulegen haben. Die Stiftungen für die Eremiten wur⸗ 
den eingezogen. Im V. O. M. B. lebten derlei unfchädlihe Leute: zu 
Hoheneicd), Dreieichen, Obernondorf, Maria Rafing (bei Zwei), Maria 
Schnee (bei Drofendorf), Speijendorf (bei Weinern), Raabs, Drojen- 
dorf, Krems (im Spital). Im V. O. W. W.: zu Greifenitein, zu Gra- 
benjee, Pirendorf (bet Judenau), Abftetten, Frauenhofen, Rapoltenticchen, 
Hollenburg, Walpersdorf, Kabelsdorf, Bilchofftetten, Inzbach, St. Anton, 
Gaming, Türnitz (bei der Kapelle zu den 7 Brummen), Donandorf, Sonn» 
tagberg.*) Zur Zeit der Aufhebung befanden fi in dem Umkreis der 
jeßigen St. Böltner Didcefe 32 Einfiedler. — Sämmtliche Eremiten der 
PBaflaner-Didcefe bildeten unter fich eine Conföderation. in Pater der 
Sranziscaner (zu Wien, dann zu Stoderau, Neulengbad) war Die 


1) Zede Bruderſchaft Hatte ihr Album (Bruderihaftsbudh), in welches Namen 
und ®aben eingetragen waren. Sämmtlihe Bücher wurden 1795 zu Wien in Vaufch 
und Bogen per Pfund A 3%, fr. an 3 Licitanten verfauft und der Betrag an die 
Studien- und Stiftungscafja abgeliefert. Vgl. pireet. 1863. ©. 56. Dajelbit iſt auch 
ein alphabetiiches Verzeichniß der in der Diöceſe St. Pölten 1784 erlofhenen Bru- 
derichaiten nad Pfarreien mitgetpeilt. Es ftimmt mit obigem Berichte überein, Tie- 
fert jedoch noch eine größere Anzahl der beitandenen Bruderfchaften, nämli 94 im 
3 O. W. W. und 106 im B.D. M. B. (darunter B. dv. gut. Rathe zu Franzen, 

M. Opferung, Pankratius zu Klobnitz, St. Georg zu St. Georgen). Die im letzteren 
Berzeichniß genannten Euratftationen find oben ald Note angeführt. 
Kreidamt Krems 27. Dec. 1784. 

8 do. 27. April 1785. (Ingedenkbuch der Pfarre Krems, VIII. B. ©. 88.) 
Dep Stiftungen für Verftorbene wurden nämlid vom Geſetze ala rechtöfräftig an⸗ 
erfannt 

9) Beder, Der Deticher und fein Gebiet. II. 158. Brunner, Müfterien. S. 344. 


Aerſchbaumer, Borgefch. des Bisthuns Gt. Pölten. 38 
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rector und hatte die geiftige Leitung der Brüder; ein Altvater vifitirte 
die einzelnen Klaujen und wachte über die Beobachtung der Statuten; 
alle drei Jahre war Gapitel-Verjammlung. Die fromme Bejigerin der 
Herrichaft Judenau, Maria Therefia, Herzogin von Savoyen, geborne 
Fürſtin Liechtenftein, Hatte ihnen im ihrem Schloſſe zu Judenau ein eige- 
ned Capitelhaus (1766) erbaut, damit dort die ftatutenmäßigen Ver—⸗ 
fammlungen ungeftört abgehalten werden fonnten. Bie Ichte Bapitelver: 
ſammlung war dajelbit am 2. Juni 1778.) Die aufgehobenen Einjied- 
fer wurden theils als Lehrer, theils als Meßner verwendet.?) 

Die Zünfte der Handwerker blieben von der Aufhebung ver- 
ſchont, weil fie feine bloßen Gebetsvereine waren. Doc) erfaltete nad) 
und nach der Eifer, und die Zünfte ſanken mehr zum Paradeſtoff bei 
öffentlichen Feten herab. Viele Jahrtage wurden nicht mehr gehalten 
oder dienten nur zur Abwidlung der geichäftlichen Angelegenheiten?) 


8. 58. 


Aufhebung der Stifte und Klöfter. 


Anfichten Joſeph's Il. über die Klöſter. — Anträge und Beſchluß zu Deren Auf— 

bebung. — Berihärfung der Faiferlihen Befehle durch Regierungsbeamte..e — Dad 

brüsfe und vandaliſche Gebahren der Tandesfürftlihen Aufheb ungscommilläre. — 

Schidjale der Erreligiofen. — Eonfiscation des Klofterguted als Staatsgut. — 
Religionsfond. 


Kaiſer Joſeph II. war ein entſchiedener Feind des Kloſterweſens. 
Er ſah in den Klöſtern nur arme oder reiche Stätten von Müſſiggän— 
gern, römische Burgen, in denen die Hierarchie ſich verſchanzte und ver: 
theidigte. Daher betrachtete er e8 als eine Hauptaufgabe feiner Regierung 
mit den Klöftern möglichft aufzuräumen und die Mönche zur geiftlichen 
Arbeit der Seelforge anzumeijen. Demgemäß gab er jchon 1781 Ver— 
ordnungen, welche die Freiheit der Klöfter bedeutend befchränften; er ließ 
die Klofterfeminare Schließen, befahl den begüterten Klöſtern Volksſchulen 
zu errichten und Lehrer zu dotiren, verbot jede Verbindung der inländi- 
ſchen Klöfter mit dem Auslande, hob jede Exemption auf x. Doc da- 


1) „Protocol der conföderirten Eremiten tertii ordinis S. Francisci unter 
dem Titel de3 h. Paulus Eremita Baflauer Didces.” (Schloßarchiv Judenau.) 
3) Kerichbaumer, Die chemaligen Einfiedler in Niederöfterreih. (Blätter für 
n.-d. Zandesfunde VI. Jahrg. 1872. S. 161.) 
°) Seit Einführung der Bewerbefreiheit und des Genoſſenſchaftsgeſetzes Haben bie 
Zünfte ihre Bedeutung und Wirkfamfeit noch mehr verloren und Beben ſich in aller 
tille größtentheild von felbft auf. 
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mit nicht zufrieden, erließ er am 12. Jänner 1782 eine Tandesfürftliche 
Erflärung, vermöge welcher alle Klöjter zur Aufhebung beftimmt wurden, 
deren lieder jich nur dem jog. bejchaulichen Leben oder der eigenen 
geistlichen Vervolllomnmung widmeten, und die vermöge ihrer Ordens— 
regel nicht zur Seelforge, zum Sugendunterrichte oder zur Krankenpflege 
gezogen werden konnten. Das Werk der erften Klofteraufhebungen voll 
zog fid) mit einer überrafchenden Leichtigkeit und Raſchheit, jo daß der 
Muth zur Fortſetzung des Begonnenen mit dem Erfolge wuchs. Man 
ging daher über dag früher gefteckte Ziel hinaus und es erfolgten Jahr 
für Fahr (1782—1789) neue Klofteraufhebungen, wobei die neue Pfarr- 
regulirung und der damit verbundene Koſtenpunkt maßgebend war.!) 
Ueber etwaige Serupel war man zu jener Zeit hinaus. Schon im Jahre 
1771 Hatte der Hoffanzler, Graf von Bergen, als es fich um die Her- 
beilchaffung der GSeldmittel zur Verbeſſerung des Schulweſens Hanbelte, 
auf die Stifte Hingewiejen, indem er in feinem Vortrage fügte: „Die 
landesherrliche Gewalt und das Dominium eminens des Souverains er- 
jtrede ſich über alle Gitter, liegenden Gründe und Stiftungsgelder, deren 
anderweitige Verwendung mit Beibehaltung des Hauptzwedes die Noth- 
durft des Staates nach veränderten Zeiten und Umftänden erheilcht.” *) 
Man ging eben von der Anficht aus, daß vor dem Staatszwecke, dem 
allgemeinen Beſten, dem Gemeinwohle jede Körperichaft ſich beugen und 
jedes Vermögen im Falle des Bedarfes weichen mitffe. 

Die Aufhebung der Klöfter wurde durch eigens Hiezu bejtellte lan— 
desfürftliche Commiffäre ins Werk gefebt. Der Vorgang dabei war 
jo ziemlich tiberall derjelbe. Wenn die k. k. Aufhebungscommifjäre in 
einem zur Aufhebung beſtimmten Klofter erfchienen, jo ließen fie durch 
die gewöhnliche Glocke im Kloſtergange, die fonft die Religiofen zum Ge- 
bete zuſammenrief, alle geiftlichen Brüder in den Capitelfaal berufen, wo 
einer derfelben folgende Anrede hielt, in welcher er das Scidjal des 
Klofterg verkündete: „Se. k. k. apoft. Majeſtät haben geruht das Klofter 
N. hiermit für immer aufzuheben, die Güter desfelben dem aus allerh. 
Gnade nen errichteten Neligiongfond zuzuweifen, und uns Commiſſäre 
den allerh. Auftrag ertheilt, das diesfällige Geſchäft am heutigen Tage 
zu beginnen. Sämmtliche Conventualen haben von nun an ihr Ordens- 
kleid abzulegen, dag Weltpriefterfleid zıı gebrauchen und werden aus be- 
jonderer allerh. Gnade eine jährliche Penfion von 200 fl. aus den big- 





1) Brunner, Mofterien der Aufllärung. S. 256. 369 ac. 
») Helfert, Volksſchule, I. 215. 
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herigen Renten des Kloſters (oder aus dem Religionzfonde) erhalten.” ') 
Sofort mußten die Kloſterbewohner den vorgeichriebenen Manifeſtations— 
Eid ablegen; die Schlüffel der Caſſen, die Kirchenſchätze, Archive, Vor: 
räthe 2c. wurden von den Obern der Commiſſion übergeben und über den 
vorgenommenen ct Protocolle aufgenommen, welchen die Inventare 
über dag jämmtliche Kloſtervermögen ꝛc. beizujchließen waren. 

Die leeren Ktlofterräume wurden theils fir Staatszwede verwen⸗ 
det (zu SKafernen, Zucht, Arbeit3: und Gefangenhäufern), theilg an aus— 
ländiſche Fabrikanten billig verkauft, um die inländische Induſtrie zu he— 
ben.2) Die Geräthichaften und fonftigen Worräthe, oft auch Grundjtüde 
und Häuſer fielen unter dem Hammer. Pretioſen mußten an das Ka— 
merale eingeliefert werden und wanderten größtentheils in jüdische Südel. 
Die kirchlichen Einrichtungsftüde, wie Gefäße, Paramente, Bilder, Led): 
ter, Stühle, Altäre der entweihten Klofterfirchen wurden den Landkirchen, 
die fi) meldeten, befonder® aber den neugegründeten Warren überlafjen. 

Diejenigen Ordenzglieder, welche noch nicht die Profeß abgelegt 
hatten, erhielten 150 fl. Abfertigung und mußten binnen vier Wochen 
das Klofter verlaffen; den Profeſſen wurde ein jährlicher Betrag von 
150 fl. gewährt. Welche in den Weltpriefterftand traten, erhielten neben 
dem 1. f. titulum mens® 300 fl. Benfion bis zur Erlangung eines Bes 
neficiums; die nach ihrer Ordensregel fortleben wollten, mußten fich in 
ein anderes Klojter ihres Ordens begeben. Nonnen durften in einem ih- 
nen angewiefenen Klofter beifammen bleiben. Alle Kloſterleute hatten nach 
5 Monaten dag Drdenshaus zu verlaffen und wegen Löjung ihrer Se 
lübde fih an den Biſchof zu wenden.) 

Im Imtereffe der vaterländischen Sefchichte ift zu bedauern, dat 
bei der Haft der Kloſteraufhebungen und bei der Unfenntniß jo mancher 
Commiſſäre viele Denkmäler alterthümlicher Kunſt und Wiffenjchaft, Ur— 
kunden, Handichriften und Werke von großer Wichtigkeit und Seltenheit 
verloren gingen.) Was an wiljenfchaftlichen Schägen gerettet wurde, be- 
findet fich theils im f. E. Hans, Hof und Staatsarchive, theils im Lan- 
desarchive. — Noch ein anderer Umftand darf bei der Aufhebung der 


— — —— — = 


1) Aus einem Manuſcripte der Stiftsbibliothek zu Herzogenburg. 

’, Im J. 1768 war allen Klöſtern anbefolen worden, ihre Häuſer und Höfe 
in Wien zu erweitern und zu erhöhen zur Unterbringung weltlicher Bartheien. Nun 
war die (damals vielleicht noch unklare) Abſicht erreicht. 

2) Wolf, Aufhebung der Klöfter in Inneröfterreid). 

% Bgl. Brunner, Myſterien der Aufflärung in Defterreih, mo viele Daten 
aus arivalifgjen Quellen gefammelt find. — Teil, Beitr, Ku ut Geſch. mehrerer Klo- 
fteraufpebungen, in Schmidls Blätt. f. Lit. u. Kunit. 1 
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Klöſter nicht überjehen werden, daß nämlich die einflußreichen Räthe des 
Kaiſers deſſen Entjchließungen nicht felten jchärfer betonten, und wohl 
auch in ganz anderer Bedeutung wiedergaben. So hatte z. B. der Kaiſer 
über einen im WBrotocolle der Studien-Hofcommiffion vom 31. Jän. 1786 
enthaltenen Vorſchlag in wenigen Zeilen angeordnet, daß aus den Bib- 
livthefen der aufgehobenen Klöfter die für die Univerſitäts-Bibliothek un- 
brauchbaren Bücher, namentlich Gebetbücher, Legenden u. dgl. verkauft 
werden jollen. Diejen Auftrag detaillirte Yan Swieten, Präſes der Stu⸗ 
dien-Hofcommiffion und Hofbibliothefar, in der von ihm am 3. April 
1786 3.159 Hinausgegebenen VBorfchrift näher in der Art, daß er fagte, 
„es jolle Alles entfernt werden, was bloß Phantafie und Gelehrtenlurug 
zur Schau trägt; der ganze Wuſt unbrauchbarer Gebet- und Andachts- 
bücher, Legenden und übrigen theologischen Ungereimtheiten ift in die 
Stampfe zu geben; Bücher, die fein anderes Verdienſt haben, als daß fie 
von gewillen Bibliographen auf eine unbeftimmte Weiſe als Seltenheit 
ausgegeben werden, alte Ausgaben aus dem 15. Jahrhunderte und was 
dergleichen ‚ist, find für eine Univerfitäts-Bibliothef von jehr zweifelhaf- 
tem Werthe.” Als der oberfte Kanzler, Graf Kollowrat, dagegen Beden- 
fen erhob, erwiederte van Swieten am 9. April: „Die Bertilgung durch 
die Stampfe oder der Verfauf als Maculatur betrifft blos den theologi- 
hen Wujt, und da läßt fich jelbft von Unvorſichtigkeit fein Schade befor- 
gen oder doc) fein jolcher, der die Mühe und Zeit, welche die Werferti« 
gung einzelner Verzeichniffe fordern müßte, lohnen würde.“ In der That 
gung die Expedition am 14. April wirklich) an die niederöfterreichiiche 
Regierung.) Daß ſolch' ſchonungsloſes Vorgehen ſchon damals ver- 
legte, ijt ebenjo begreiflich al die gerechte Entrüftung darüber in unferen 
Zagen. 

Das bewegliche und unbeweglide Vermögen der aufgehobenen 
Klöſter (und eingezugenen einfachen Beneficien) wurde mit allerh. Ent» 
ſchließung vom 28. Sehr. 1782 zu einem Ganzen vereinigt, welches man 
anfangs die Religions- und Pfarrcaffa, jpäter den Religungfond 
nannte, weil er zur Bejtreitung der religiöfen Bedürfniffe beftimmt war. 
Auch wurden dieſem Fonde die Einkünfte der erledigten Bisthümer und 
übrigen Kirchenpfründen während ihrer Erledigung zugewiefen. Gleich 
den Gütern de3 Studien-, Armen» und Stiftungsfondes wurden die Gü- 





1) int, Geſch. der Wiener Univerfität. I. 542. Ein anderes Beiſpiel ift die 
Aufgebung des von Kaifer Rudolph von Habsburg geflifteten Dominikanerinenklo fters 
zu Zuln, welches Raifer Joſeph II. zu erhalten gedachte. (Bgl. $. 59.) 
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Mahlmühle mu einem Gang. Im Dorie Agasbach: 1 Taferne. Mitter: 
bad genannt, 1 Taierne bei der Tonau. 1 Maierboi. das Hvirichterge⸗ 
bäude, 1 Tienerhäusl, 1 großer Herrichanskeller. woraui cin Sıödl mit 
4 Zohmungen, welde 10 1. Zins mugen; I Ziegeloten gegen den Woli—⸗ 
jteingraben zu, der 12 il Zins trug. 

An Gründen: beiläufig 52 Joch Bauirider, 16 Sch Wirten, 116 
Tagwert Weingarten, 1°, Joch Ruclgarten. 

An Waldungen: beiläufig 1000 Joch mir jährlichem Erträgniß von 
1500 fl.: wegen bergiger Lage niemals abgemeſſen. 

An Umerhanen. Im V. C. W. W.: Bei dem Amt Aggsbach be— 
fanden ſich 34 Unterthanen, feine Jagdbarkeit. Fiſcherei in der Donau. 
2 Meine Teiche und Forellen in den zwei kleinen BRaͤchlein: zu Heſſen— 
dort 14 Umerthanen. 14 Tagw. Wieien mit Zradt; zu Heußling 32 
Unterthanen, 33 Tagw. Wieſen mit Smdl: ühnlidy zu Strohdorf, Külb, 
Burgitadl, Seiterndort, Seeben. Kirchbach. Siciern x. — Im V. O. 
M. B. zu Dugl, Irtenderf. Summe der Üintertbansgaben und veridjier 
denen Beitandaelder 5269 il. 41 fr. 2 Pen. 

An eigenthümlichen Capitalien 244 R., an Stiftungscopitalien bei 
Gerolding und Stierern 340 fl. Zuiammen 584 fl. 

An Silber ohne Schätzung. Steine, Nmitale ꝛc. 

An Bühen Kin ziemlicher Vorrath von tönen Wanutcripten. 

An Wein aus Weiſſenkirchen, Aggebach. Stietern, Dipoltz. Mugl, 
Schonbichl, Berger. Arnitort? 5418 Eimer in 6057 yüllern, geichagt 
aut 13143 fl. 37 fr. Vorräthige Weiniäſſer. theils leer in eiternen und 
hölzernen Gebünden, & 30 fr. angeſchlagen, geichätzt auf 3353 fl. 30 Er. 
(Die Wirte genoßen von jedem Eimer Ausichanf 12 fr.) 

Vorrath an Salz 510 fl. 37 &. 2 Pin, Korner 998 fl. BB ir. 
2 Pien., Pierde, Rind- und Borttenvich «53 Hl. 34 kr., Brennholz 
715 }l., Ziegel 249 fl. 15 fr. 

Summe des Aitiv-Standes 33.869 fl. 43 fr. °, Pen. 


Paſſiv⸗-Stand. 
An Paſſiv Capitalien 20.493 fl. 29 fr. 5 Pien. 
An Current Schulden 99 „ 25 
Sum. 20.592 4. 51 &. 3 Pen. 
Somit zeigte jih ein Wrriv-Stand von 13276 fl. I fr. 12. Vien. 2) 
, Das der Karthauie gehörige Fiſchwaſſer im xamp bei Stiefern war um 


13 fl. verpaditet. (Quittung v. Dez. 1:01.) 
3) Inventarium des Klofters Aggsbach ddo. 3. Hormung 1782. (Tand. Ard.) 


608 


Als beiondere Laſten des Kloſters werden aufgeführt: die Erhal- 
tung der sarta tecta der Kirche, des Pfarrhofes und Schulhauſes zu 
Gerolding; die Jahresſpende von 20 Eimern und 60 Meben Korn an 
Arme, („fo dem Vorgeben nach geftiftet fein jollen; dieſe Stiftung aber 
fonnte in diefer Zeitenge nicht ausfindig gemacht werden“); beide Lam- 
pen im Kreuzgange, jährlich 20 fl. (auch diefer Stiftungsfond „war cben 
nicht ausfindig zu machen“); Penſion von 100 fl. für den alten Hof: 
vichter, jammt feiner Wohnung und 4 Klafter Holz; freie Wohnung und 
soft für alte und arme Inwohner mit ihren blöden und fehr mübfeligen 
Kindern, in Anfehung ihrer vorher dem Kloſter geleifteten Dienfte. 

Der PBerfonalftand zur Zeit der Aufhebung des Kloſters war 
folgender: Bruno Enters, Prior (er erhielt zu feinem Unterhalte 1 ft. 
20 fr. per Tag angewieſen), 8 Profeſſen, darımter 3 Defterreicher, und 
2 Naienbrüder. Sie durften 5 Monate im Klofter verbleiben; mußten 
jedoch die Meßfleider von LZangegg entlehnen, um celebriren zu Können, 
weil die Paramente nach Wien gejhidt worden waren. — Ueber das 
MWirthichaftöperfonale und Hausfamulitium wurden folgende Verfügungen 
getroffen. Der Verwalter Joſ. Sölnwagner und fein Amtzfchreiber wur: 
den als unentbehrlich beibehalten; ebenfo der Jäger und Förſter, Vferde- 
fnecht, Binder und 6 Perſonen vom Hausgefinde für die Wirthichaft. 
Den anderen, weil unnöthigen, Perfonen wurde ordentlich der Dienst auf- 
gejagt, wie dem Conventkoch und Conventjchneider, dem Kuchlbuben, dem 
Gärtner („da ſich Hier nur ein umbedeutender Garten befindet“), Convent- 
milller und Bäcker. Nur der alte Thorwärter durfte bfeiben, jedoch mit 
der Verpflichtung in der Kirche einen Gehilfen abzugeben und fulche auch zu 
reinigen. !) 

Tie PBretiofen der Kirche wurden in 12 Verſchlägen und 2 Tru- 
hen eingepadt und in das angewiejene (Er-)Larmeliter-Frauenklofter bei St. 
Joſeph in Wien abgeliefert. 

Nach Aufhebung der Karthaufe zeigten ſich allerlei Webelftände. 
Man fand, daß die Arbeitzleute die Erzeugniffe der Wirthichaft verzch- 
ren, das Vieh alles Futter freffe, der Wein fauer werde, kurz bei der 
Wirthſchaft mehr Schaden als Nuten fei. Auf Regierungsbefehl“) wurde 
nun alles Vieh verkauft und dafür 546 fl. 51 fr. eingenommen (eine 
Kuh circa 12 fl.) Desgleichen wurden alle Effecten Ticitando um 838 ff. 
30 fr. verfauft (der Schägungspreis war 630 fl. 1 fr.; der Schäbmei- 


ı) Relation über das Aufhebungsseſchaft ddo. 13. Feb. 1782. (L. U.) 
2) ddo. 16. Rov. 1789 
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fter erhielt 45 fl. 43 fr.) Bezüglih des vielen Weines, der an Drt 
und Stelle nicht anzubringen jei, wurde beantragt, denſelben auf der Do- 
nau nad) Wien zu transportiren, damit er in dem Steller des geweſenen 
Zejuitencollegiums ausgejchänft werde. Dies geſchah jedod) nicht, ſondern 
wie aus den Acten erjichtlich ift, wurden ſämmtliche Weine (4674 Gr 
mer) neugeihägt und um 13.463 jl. 54 fr. verfauft. Auch die beiden 
Zafernen wurden verfauft. — Da die von dem Verwalter bejorgte Wirth: 
schaft feinen Ertrag lieferte und überdies Mißjahre eintraten, kam der 
Befehl alle Gründe zu verpachten. ES wurde viel Papier angejchrieben, 
oft über die unbedeutendjten Dinge. So meldete der Verwalter der Re 
gierung, daß von den vier Nlojterpferden cine ſchon mehr als zwanzig 
Fahre alt fei, und bat um die Erlaubniß zwei neue dienjttaugliche Pferde 
kaufen zu dürfen, was jedoch „auf feinen Fall“ bewilligt, vielmehr dem 
Berwalter bedeutet wurde, dieſes alte und untaugliche Pferd beitens an 
den Mann zu bringen. Da jedoch dasſelbe inzwiichen crepirte und deſſen 
Geſpann in kurzer Zeit den gleichen Schickſale entgegenjah, verfaufte der 
Verwalter feßteres um 5 fl., und bat die Regierung um Approbation 
des Verfaufes, welche aud) am 19. Jän. 1790 ertheilt wurde. — Des: 
gleihen meldete er von einer Kuh, welche wegen Meangel an Zähnen 
nicht mehr freiten konnte, was die Regierung dahin erledigte, daß bejugte 
Kuh für die Roboter im Schnitt ausgehauen werde, der Ankauf einer 
neuen Kuh aber nicht bewilligt werde. ?) 

Unter ſolchen Umftänden trachtete die Negierumg der fojtipieligen 
Zait des Starthäufergutes ſich zu entledigen und beantragte den Verkauf. 
Ter Antrag wurde genehmigt. Die zur ehemaligen Karthauſe gehörige 
Herrschaft Aggsbach mit den Ortſchaften Heſſendorf, Heupling, Strohdorf 
und Kälberamt ſammt Unterthanen und Gerechtjamen, Gebäuden, Grund— 
ftüden, Zehenten und Grundbuch wurde von der Staatögüter-VBeräußer- 
ungscommiſſion an die Schiffmeijtersivitwe zu Aggsbach, Frau Maria 
Anna Wimmer, um 40161 fl. verfauft, wovon die Hälfte d. i. 20080 fi. 
30 fr. fogleich zu erlegen war. Der Saufcontract datirt vom 6. März 
1790 und bejagt, daß jene Realitäten der Herrſchaft, welche fih in den 
andern Viertel befinden (tie zu Großmugl, Ottendorf, Seitterndorf, Weiß: 
firchen, Kirchbach, Thurneuſtift, Stiefern ꝛc.) von der Käuferin nicht über- 
nommen twurden.3) Alle vorhandenen Effecten wurden der Käuferin um 


) am 10. Juli 1783. 

2) Acten im Landesarchiv. 

2) Der am 3. Mai 1790 beſtätigte Contract iſt unterſchrieben von Liupold 
Kollowrat, Wenzel Graf von Ugarte, —* Karl Khreßl und Franz Edler von 
Dornfeld. (Land. Ar.) 
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25 fl. 45 fr. und die Getreidevorräthe um den marfgängigen Localpreis 
überlaffen, ausgenommen die Weine, welche ficitirt wurden. 

Da das Patronat an die neue Gutsinhabung troß der faijerl. Re- 
ſolution ddo. 27. April 1784 nicht übertragen wurde, jo erjuchte Frau 
Wimmer um Ueberlaſſung des Butronatsrechtes, indem fie fich bereit er- 
Härte, den Jahresgehalt des Seelſorgers pr. 300 fl., des Schullehrerz zu 
74 fl. und die nöthigen Reparaturen zu bezahlen. Nach längeren Ver. 
handlungen mit der Negierung wurde ihr das Patronatsrecht übertragen?), 
jedoch mußte fie auch das geftiftete „Geſpende“ von jährlid 43 fl. 30 kr. 
übernehmen und dieſe Summe jährlid) an das Pfarr-Armeninftitut zu 
Aggsbach zur zweckmäßigen Bertheilung entrichten. ?) 

Haus und Kirche ftanden nun leer, bis durch die Bemühung des 
Schiffmeifters zu Aggsbach, Joſeph Wimmer, an der Kirche der aufgelaj- 
jenen Karthunje ein Guratbeneficium gejtiftet wurde.) ALS erfter Local- 
capfan wurde mit Decret vom 17. Mai 1784 Hieronymus Jäger ange- 
stellt, ein geborner Spiter und Erpaulaner von Niederranna. Auf feine 
Bitte erhielt er eine Orgel und Kanzel aus dem aufgehobenen Franziskaner⸗ 
kloſter zu St. Pölten; dagegen war die Orgel der Nikfasfirche zu Aggs- 
bach nach Srafenfchlag und ein Glockenpaar von ebendajelbft nach Wein- 
zierl getvandert. Mit der Zeit verfiel dag Gebäude und der Befiger zug 
e3 vor, den ganzen Tract des Klofters zu rafiren. An der Stelle des 
einftigen Memento mori befindet fih jest ein Park; an der Stelle der 
Kreuzkapelle ein Wafferbehälter. Nur Eines ließ man noch al® Andenken 
an die Karthäufer zurüd, nämlich die Auffchrift in dem Kreuzgange: „O 
beata solitudo, o sola beatitudo.* In neuejter Zeit wurden die nod) 
beftehenden Localitäten von dem gegenwärtigen Befiter Franz Graf von 
Falkenhayn zur Einrichtung einer n.=d. Forjtichule zur Verfügung geftellt. 

Gaming. Die Karthauſe zu Gaming war eine der größten 
und anſehnlichſten in Europa, und Hieß gewöhnlich dad Haus des Thrones 
unjerer Tieben Frau. Die dortigen Mönche Iebten,- einige Ausnahmen in 
der Refurmatiosperivde abgerechnet, in jtiller Zurüdgezogenheit und ftren« 
ger Entſagung; zugleich waren fie ein Segen für jene Gebirgögegend, de- 
ren Urwälder fie Tichteten und deren Boden fie cultivirten. Der reiche 


1) ddo. Wien, 17. März 1792. (Land. Ardiv.) 
2) Bu diejem "Behufe wurde der 5%, Capitalsbetrag von 870 fl. zur weiteren 
ortführung dieſer (v. J. 1433 v. Agnes von Maiffau, geb. Bottendorf, ftammenden) 
Stiftung vom Raufihilling abgejchrieben und dem Gute Aggsbach intabulirt. 
ddo. 27. April 1784. Das Stiftungscapital von 6000 fl. ftammte von 
ging —* Frau aus Stein, Namens Suſanna Schweiger. opt a. a. O. 
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Markt Scheibb3 verdanfte den Karthäufern von Gaming jein Emporfom- 
men und feine Serechtiame. Ihre Wohlthätigfeit gegen die Armen und 
ihre Saftfreundichaft gegen Fremde wurde gerühmt. 

Diejes Stift war das zweite, welches das Loos der Aufhebung tm 
Bereiche der Diöceje St. Pölten traf. Am 26. Jänner 1782 kam Die 
mit der Aufhebung beauftragte Commiſſion, beftehend aus dem n. ö. Ne: 
gierungsrat) Graf Rudolph von Traum, aus dem n. ö. Regierungsſecre— 
tär Philipp Schwab als Actuar, und dem SHofbuchhaltungsbeamten Al— 
brecht von Tenamberg, jpüt Abends in Gaming an und ſchlug im Kloſter 
ihr Nachtlager auf. Am nächiten Morgen wurde dem Prälaten Stephan 
Braun mittelft Schriftlichen Befehles die allerhöchlt angeordnete Aufhebung 
der Karthauſe angezeigt. Der Prälat erklärte mit vieler Reſignation, daß er 
und fein Convent bereit wären ſich dem allerhödjiten Befehle zu fügen, 
bemerkte jedody, daß er ald Ordensinann ſich in Betreff der Ordensregeln 
bei jeinem Ordinarius, dem Bilchof von Paſſau, anfragen müſſe. Aehn— 
lich antworteten die 21 Conventualen einſtimmig, daß fie allen Befehlen 
Sr. Majejtät und der Commiſſion Sid) demüthig unterwerfen, daß fie 
aber feine unbedingte Erklärung ubgeben könnten, was für einen Stand 
jeder von ihnen nach Aufhebung des Ordens ergreifen werde, weil von 
ihrer geijtlichen Behörde in Anſehung ihres Ordens und jeiner Regeln 
feine Weifung vorhanden jei. Die Commiſſion ließ ſich ihrer Imftruction 
gemäß in der Amtsoperation dadurch nicht aufhalten, Tondern ſchritt am 
darauffolgenden Tage, Montag den 28. Jänner, zur Aufnahme des Ma— 
nifejtationgeides und der VBermögensinventur.!) 

Es ergab ſich folgender Vermögengftand :?) 

Bargeld 8376 fl. %, fr.; Obligationen 20695 Hl. 20%, fr., Activ Forderun⸗ 
gen ohne Obligationen 5095 fl. 54%, Ir.; Ausſtände 19553 fl. 53 kr.; Gilber 
2628 jl. 4 fr.; Wein (6266%/, Einer) 63372 fl. 15 fr.; Störner 3168 fl. 29 Ir; Ber- 
fhiedene Vorräthe 2092 fl. 51 !r.; Vieh 7402 fl.; Realitäten 317669 fl. 35 fr.; 
Häuſer 69520 fl.; Einrihtung und Geräthichaften ohne Schäßung. Summa 
519574 fl. 22°, fr. Hievon ab die Paſſiva mit 96217 fl. 44%, kr., verbleibt ein 
reines Activverniögen per 423356 fl. 38 fr. in C. M. für den Religisnöfond. 

Etwas verschieden vom obigen VBerzeihniß lautet ein am 12. Februar ver 
faßtes, welches folgende Bolten entkält: 


i) Feil, Deit. Blätter j. Kunſt und Literatur, 1345. Wr. 4 ff. — erid- 
baumer, Klofteraufhebungsjcandale in Mieder-Deiterreih. Wiener Kirchen Zeitung. 
1845. — Brunner, Myjterien der Aufklärung in Oeſterreich. 1869. S. 290 


aus dem Archiv für Eultus und Unterriht in Wien und Finanzminifterium. — 
Beder, Der Derfcher und fein Gebier. 1869. IT. 106 ff. 

») Summmariſches Verzeichniß über den Vermögensſtand der Karthaufe Ga⸗ 
ming bei deren Aufhebung im Zahre 1782. (Naudesardjiv.) 


ſſ. Ir. Bin. 
Kloftergebäude zu Gaming, geihäßt auf . » 2»: 2 22 20. 1200  --  --- 
Haus in Wien.... 26408 -- — 
|) 1 10004 30 -- 
Freihof in Wien. > 2 2 on 42320 - — 
AHeriv-Sapitalien . 2 2 Coon 257911 15 — 
Bargeld.... ... 8376 -1 
Kirchenpretioſen... ...... — — — 
Biehlicitation . .. ... rn en 2459 47. — 
Vorhandeues Bieh, geihäßt auf » 2 2 2.2 ern 5366 15 — 
Inventur Vorrath........ .. 3168 29 -- 
Weil 22. rn 2009 30 — 
Mobilien........... 23h 17 — 
ee rn gun - 
Atem en 5118 45 


3 
Summa . 478465 15 — 
Davon ab die Paſſivpoſt. 96217 44 3 
Verbleibt reine? Bermögen . 382247 30 19 

Zu dem Stifte gehörten folgende Nealitäten: WMaierhöfe im 
Wiedenhof, Spitale, zu Ladendof, Seehof, Langau und Neitelberg.. Ta— 
fernen: zu Gaming, Langau, Neuhaus, St. Anton in der Jeßnitz, und bei 
den Höfen zu Pöchlarn und Weiſſenkirchen; freie Berghöfe: zu Baden, 
Kribendorf und Perchtoldsdorf, dag Schloß zu Scheibb2.?) 

Die Art und Weife, mit welcher die vorhandenen Kunſt- und 
Werthgegenjtände behandelt wurden, kann nicht anders als ſcandalös 
genannt werden. So wollten die Commiſſäre einige merfwürdige Stüde, wie 
das Chorbuch des Stifters, fein Schwert und das Gebetbuch der Kaiſerin 
Eleonora für die E. & Bibliothek und Schatzkammer retten; allein der 
Kaiſer rejolvirte den Antrag eigenhändig: „Alle diefe Stüde find Tici- 
tando zu verkaufen. Joſeph.“ Werthvolle Utensilien und Kleinodien, wie 
die Brautringe und Brantkleider des Stifterpaares, verfchwanden ſpurlos; 
andere Gegenftände von merkwürdiger Bedeutung wırden um den leidigen 
Materialwerth dem nächſten Meeiftbieter überfaffen. 2131 Stüde, geſchätzt 
auf 4922 fl. 42 fr., wurden um 5174 fl. 12 fr. verfauft.?2) Hunderte 
von Wägen verfchleppten die koſtbarſten Pergament-Codices. Was gerettet 


— 





) Bücher nicht eingerechnet. 

2) außerdem nody Güter zu Hippersdorf und Fönigftetten, das Mauthgefoöll 
zu Mauthaufen ꝛe. (Der Gamingerhof zu Wien lag am Sapenfteig.) 

°, Der Degen Herzog Albrechts IT. auf 1 fl. 8 Er. geihägt, wurde um 6 fl. 
3 fr. losgeſchlagen; der Dolch Albrechts IT. auf 34 fr. geihägt, um 2 fl. 18 kr.; 
der Stod und das Schwert Albrechts II. auf 34 Er. geichägt, wurden um 7 fl. 36 Fr. 
verkauft; das Chorbud) des Herzogs auf 35 fl. geichägt, um 57 fl. 3 fr. verfchleu- 
dert; dad Gebetbuch der Kaiferin Eleonore auf 12 fl. geihägt, um 17 fl. 56 Er. 
u. ſ. w. (Brunner, Joſeph U. 1874. ©. 283.) 
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wurde, fam in das Horfammerardiv nad) Wien. (Die Bibliothek zählte 
mehr als 20.000 Bänder. Die Medaillen kamen in das Münzkabinet.) 
Die Fürſtengruft wurde nicht verschont; doch muß zur Steuer der 
Wahrheit erwähnt werden, daß die Regierung den Ipäter damit getriebe: 
benen Vandalismus in erjter Linie nicht verſchnuldete. Tie & k. Kameral— 
Adminiſtration erhielt nämlich den Höheren Auftrag, in Antehung der 
zu Gaming liegenden Gebeine der Faijerlichen Familie ſich nach der in 
Betreff der erzherzogl. Särge zu Mauerbach jchon erlafjenen Anordnung 
zu halten und ein Gleiches auch bei Gaming zu beobachten. Sollte die 
Stiftöfirche entweihet werden, fo jei die von der Negierung angetragene 
Üebertragung mitteljt fupferner Zärge unter Begleitung von Soldaten 
zu veranlaften, wozu Se. Majejtät den auf 100 fl. für jeden Sarg berech- 
neten Aufwand verwilligten.?) Tiefer Erlaß wurde von der Kameral-Ad— 
miniftration dem Verwalter zu Gaming Joſeph Winter mitgetheilt mit der 
Erinnerung, daß in Folge dieſes höchſten ntichluffes die in Gaming 
rubenden Gebeine allda, wo fie find, dermalen zu belajien jeien; auf den 
Fall aber, wenn nach gejchehener Regulirung des Pfarrweſens jtatt der 
damaligen Pfarrfirche zu Gaming die dafige Stiftsfirche hiezu zu bejtim- 
men nicht befuaden werden follte, und daher die Erecrirung der leßteren 
fich ergebe, die Anzeige davon zu erstatten fei, um fodann die Ueber- 
fegung der allda ruhenden landesfürftliden Gebeine ver- 
anlafjen zu Lönnen.?) Das Paſſauer Conſiſtorium ftellte den Antrag, daß 
die in Gaming befindliche Pfurrfirche in jene des aufgehobenen Stiftes 
überjegt werde; allein der Regierung behagte diefer Antrag nicht, denn 
fie fragte fid) an, ob eine derartige Beitimmung nicht etwa der allfäll- 
gen Veräußerung des Dominiums im Wege ſtehe? worauf die Antwort 
erfolgte: Die Ausführung ſei zwar thunlich; allein da der Eingang in 
die Kirche entweder durch das Kloſtergebäude oder von der Gafje her mit 
beträchtlichen Unkoſten neu berzuftellen wäre, die Pfarrkirche im Urt grö: 
Ber und bequemer ala die Stiftsfirche ſei, Pfarrhof und Schule fich ner 
ben der Pfarrkirche befünden, fo fei die Ausführung ganz unthunlich.*) 
In Folge dieſer Darjtellnng wurde die Stiftsfirche execrirt. Nun 
erft begann der Vandalismus. Niemand befümmerte ſich um die ‚zürjten- 


1) Verzeichniß der zum Verkauf bejtimmten WltertHümer und Pretivjen in 
der Karthaufe Gaming. (Schmidl, Blätt. f. Literatur und Kunft. 1845.) Mit Recht 
fonnte der Haushiftoriograph des benachbarten Scheibbjer Conventes in feine Anna- 
len eintragen: „Hoc anno (1782) varia nova insperata et inaudita contigerunt.“ 

2) Ex Cons. Reg. 14. Hornung 1783. 

ddo. 21. eb. 1783. (Land.-Ardiv.) 

*) ddo. Wien, 15. Zänner, 1786. 
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gruft. Die fürftlichen Gebeine, darunter jene des Stifter® der Karthaufe, 
blieben im verwüſteten Kloſtergebäude durch) 15 Jahre in den morfchen 
Särgen der rohen Neugierde preisgegeben, bis fie im Jahre 1797 der 
Biſchof von St. Pölten, Sigismund Graf von Hohenwart, gelegentlich 
der canoniſchen Bilitation in der Vfarrfirche des Drtes beijegen ließ.') 

Zuerſt wurde von der Adminiftration beantragt die Wirthichafts- 
gebäude im See- und Zadenhof, dann zu Langau und Neftelberg licitando 
zu verfaufen, nachdem ſchon früher dag auf 2109 fl. 15 fr. gejchäßte 
Vieh um den Meeiftanbot von 2459 fl. 47 kr. Hintangegeben worden 
war.) Das Dienjtperfonale wurde, weil überflüflig, größtentheils entlaffen. 
Der gewefene Conventkoch, J. Georg Schaufler, bat fußfällig, daß ihm 
das mindeite Gemach im herrfchaftlichen Schloffe überlaffen werde, weil er 
in jeiner äußerften Armuth und Werlaffenheit nirgends einen Unterftand 
finde, und daß er von dem im Convent zurücgebliebenen vorräthigen 
Brennholz nur zur Noth etwas nehmen dürfe; allein er befam zur Ant- 
wort, daß in fein Begehr Hierort3 nicht gewwilligt werden fünne.®) Das 
Kanzlei-, Wirthichafts- und Jäger-Perſonale wurde injofern regulirt, daß 
der bisherige Grundfchreiber Joſ. Winter als Verwalter angeftellt und 
als Controller ihm ein Amtsſchreiber zur Seite gegeben wurde; der Jä— 
ger erhielt zwei Jungen bewilligt. Da das angeſtellte Perjonale unter 
der Klofterregie 7032 fl. 29 fr. koſtete, Tünftighin aber nur 2770 fl. 
14 fr. in Anfpruch nahm, fo ergab fich (auf dem Papier) eine Vermin- 
derung von 4262 fl. 15 fr‘) 

Die vom Stifte gefpendeten Almofen wurden in färglicher Weife 
abgelöst. So war e3 früher üblich geweſen; daß 40 Spitallente zu 
Gaming täglid) Brod und die Klojterfuppe und an Sonntagen einen Laib 
Brod erhielten. Diefe Spenden wurden als „willkürliches Almoſen“ ein- 
gezogen und als Erfah täglic 5 Fr. angewiejen.d) Die Kapuziner zu 
Sceibb3 bezogen feit mehr al8 hundert Jahren vom Stifte ein bedeuten- 
des Almofen, nämlich: 12 Eimer alten Wein, 40 Laib Brod, 4 Metzen 
Semmelmehl, 1 Metzen Gerfte, 1 Meben Erbfen, 8 Laib Käfe, 4 Seiten 
Speck und 4 Metzen Meundmehl, wofür fie die großen und einen Ho— 
ftien für dag Kloſter und die Tilialfirchen. zu Tiefern hatten. Nach der 


') Bgl. I. Band. Biſchof Hohenwart. 

) Die zum Ladenhof gehörigen Grundftüde wurden für den künftigen Local⸗ 
faplan nicht für nöthig befunden, weil er feine Dotation ex fundo religionis beziehe. 
(Ref. der Kameral⸗Adminiſtr. 1788.) 

2) ddo. Wien, 10. Oct. 1782. 

*%) Bericht v. U. Holzmeifter ddo. 16. Juni 17883. 

s) ddo. 16. April 1782. 
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Aufhebung des Kloſters baten die Kapuziner um fernere Leiftung dieſes 
Almoſens und führten als Gründe an: daß fie an allen hohen Fejttagen 
zu Gaming die alten Leute beichthören; daß fie jeit 1673 in der Pfarr 
firdye zu Scheibbs an Sonn- und Feiertagen die Predigt halten; daß auf 12 
Pfarreien und Filialfirchen von Gaming im Nothjalle öfters 8 Prieſter 
ausgeſetzt feien, und daß fie beſonders bei Erkrankung oder bei Todes» 
fällen der Pfarrer in der Seelſorge aushelfen. Allein fie erwirkten nicht 
mehr, als daß ihnen während der Monate, als die anfgebobenen Geift- 
lichen beiſammen bfieben, das Almoſen gejtattet wurde.) Der Verwalter 
gab der Regierung den Rath, den Kupuzinern ein Aequivalent im &efde 
zu geben, auf welchen Rath dieſelbe einging, indem jie den Kapuzinern 
im Ganzen 134 fl. amwies.?) 

Nach fünf Monaten mußten die Karthänſer-Mönche ihr Kloſter ver 
laſſen. Alle entſchloßen ſich für den Weltpriefteritand mit dem Beiſatze, 
fie Hätten fi nur zu Einen Drden verlobt und würden ſich nie zu 
einem audern entjchließen. Der Prälat und die Conventualen baten den 
Biſchof um Dispenjation a voto paupertatis, dann von den ihren Orden 
betreffenden Verbindlichfeiten (clausura, solitudo, stabilitas loci, silen- 
tium, chorus, cilicium et lumbare.?) Die Bewilligung erfolgte, nad)- 
dem durch Aufhebung des Klofterd die Erfüllung der Ordensftatuten un: 
möglich ſei.) Mehrere gingen in die Seelforge, andere blieben in 
PBrivathäufern in Gaming. Der Brälat aber zug nad) Scheibbs, wo er 
im Schloße unentgeldliche Wohnung und täglid) 4 fl. (früher Hatte er 
nur 2 fl.) Koftgeld erhielt. Er ftarb am 11. Nov. 1795 im 71. 
Lebensjahre. 

Kaum Hatten die Karthäujer ihr Kloſter verlaffen, ſo wurde alles, 
was die Aufhebungscommiflion als nicht verwendbar zurüdgehalten Hatte, 
nach allen Richtungen Hin verjchleppt. Den marmornen Hocaltar mit 
dem Tabernakel ſchenkte der Kaiſer dein damaligen Prälaten von Seiten- 
ftetten, der ihn (verftünmelt) für die Pfarrfirche in Ibhſitz verwendete. 
Ein Bild, die Geburt Chrijti Ddarftellend, fam nad) Scheibbs. Ein 
marmorner Seitenaltar fam nad) Lackenhof, ein anderer nad) Mend— 
ling an der Lafling, drei nad) Purgſtall (St. Bruno, Nicolaus, Anna,) 
geſchätzt a 200 fl. Die Stirchenftühle wanderten in die Kapuzinerkirche 


i) ddo. 1. April 1782. 

2) ddo. 7. Zuni 1782. Die Rapuziner bezogen aud von ber Rarthauje Mau- 
erbad ein Almofen von 6 fl. in Geld und 6 Megen Waitzen (abgelött um 18 fl.) 
Im Klofter Scheibb8 zählte man jährlih bei 2006 Communicanten. 

2) ddo. 29. März 1782. 

*) ddo. 5. April 1782. 
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nad) Scheibbs und die kunſtreichen Chorftühle in die Pfarrkirche von 
Zuln. ° Der Pfarrer zu Gaming erhielt die Erlaubniß, ſich ein paar 
Kiſten vol guter Waare (Paramente) ausfolgen zu laffen. Einige der 
koſtbaren Glagmalereien des Kreuzganges befinden fi) nun im Brunffaale 
des Schloſſes Larenburg, andere im Stifte St. Florian.!) — Die fehöne 
Kirche mit dem zierlichen gothifchen Thürmchen wurde in ein Holzmagazin 
verwandelt;2) die Zellen, 25 an der Zahl, gingen um einen Spottpreis 
in das Eigenthum von Handwerkern über; das weitläufige Kloftergebäude 
gerietd nah und nah in einen Buftand gänzlicher Verwahrloſung. 
Obgleich auf Reparaturen fein Kreuzer verwendet wurde, zeigte fich in den 
Jahresrechnungen der ausgedehnten Herrichaft mit mehr als 50.000 Zoch 
Waldungen höchst jelten eine Rente, meistens kam jogar ein Deficit zum 
Vorſchein, jo daß fich endlich die Regierung entichloß, die Kameralherrichaft 
Gaming zu verkaufen. ®) 

Carmeliterinen zu St. Pölten. Ein faiferliches Decret vom 12. 
Jänner 1782 verfügte die Aufhebung aller befchaulichen Orden. Demgemäß 
wurde das 1707 geftiftete Carmeliterinenklofter zu St. Bölten, deſſen 
Glieder fih nur dem befchaufichen Leben wibmeten, aufgehoben. Der 
Convent zählte zur Zeit der Aufhebung 19 Nonnen. Die Schlüffel zum 
Klofter wurden beim völligen Abzug der Nonnen (1783) dem Magiſtrat 
der Stadt zur Verwahrung übergeben. *) 

Die Ernonnen begaben ſich im October nach Kirchberg am Wechſel 
und Batten täglic) 30 fr. Koftgeld aus der Kameraladminiftration. Nach 
der Anweilung des Kaiſers Joſeph follten Hier alle Nonnen aus den 
aufgehobenen Klöjtern ala Benfionäre zufammenwohnen, welche ein Be— 
denken trugen in die Welt überzutreten oder wegen Krankheit und 
Leibesgebrechen Niemand befchwerlich fallen wollten. Man geftattete ihnen 
hier ihre übrigen Lebenstage in ftiller Ruhe und Einſamkeit zu befchließen, 
jedoch mit dem ftrengen Befehle das Ordenskleid abzulegen.®) Trotz der 
allerhöchft vorgejchriebenen neuen Tagesordnung blieben aber die zuſam⸗ 


N Einige Altäre kamen nad Blantenftein, —* Zwentendorf. 
5) Architectoniſch find Kirche und Kloſterüberreſte geſchildert von Ed. v. Sacken: 
Kunſidenktmale des Mittelalters in Niederöſterreich, 1857. 

s) Die Herrſchaft Gaming wurde am 12. Sept. 1825 von Graf Albert 
Seftetitö de Tolna um 162100 fl. C. M. gelauft. Deſſen Sohn verlaufte am 7. Nov. 
1869 die Herrihaft Gaming um 1,320.000 fl. De. W. 

% Erzbiſchöfl. Urdiv. 

s) Der unvergeßliche Joſeph von Görers bezeichnete die vom Staate zum Yus- 
flerben beftimmten Blöfter, benen jede Perionalergänzung verboten war, mit dem 
derben aber treffenden Ausdrud „Erepichäujer.” (Hift. pol. Bl. 1875. ©. 444.) 


Nexſchbaumer, Vorgeſch. des Bisthums Et. Yölten. 39 
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mengewirfelten Exnonnen nicht lange beieinander. Am 31. Jänner 1784 
gingen alle fort und ließen das Ieere Haus zurüd.') 

Das große ſchöne Kloftergebäude der Carmeliterinen zu St. Pölten 
wurde als Erziehungshaus der Militärknaben des in St. Pölten gar- 
nifonierenden Negimentes, zu Kanzleien, Arreften, und zum Gebrauche 
ber DBerpflegsverwaltung verwendet. Auf der Hauptfront de Gebäudes 
prangt die Infchrift: „Ex⸗Carmeliterinen⸗Kloſterkaſerne.“ Die herrliche Kirche 
mit dem jchönen Portale wurde ein in mehrere Etagen abgetheiltes 
Berpflegamagazin, und trägt noch zur Stunde die chronographiiche Auf- 
Ihrift: „Hic Deum invoca* (!). Der prachtvolle Hochaltar aus Marmor 
kam 1786 in die Pfarrkirche von Zuln, wozu 79 Wägen in Anfprud) 
genommen wurden. Bei der Aufitellung fand fi auf dem Grunditein 
ein vergolbetes Blatt mit der Sufchrift: „Anno MDCCXVIL, die 26. 
Julii hunc posuit lapidem in hon. B. V. Marie de monte Carmelo 
celsissima Principissa D. D. Maria Antonia Josepha de Montecuccoli, 
nata comitissa de Colloredo, fundatrix hujus monasterii munificen- 
tissima.“ Diefeg Blatt wird auf dem Rathhaufe zu Tuln aufbewahrt. *) 
Ein Seitenaltar fam in die Pfarrfirche Michelhaufen, 2 Beichtftühle und 
ein Sacrifteifaften wanderten nad) Hafnerbad, 2 Thurmgloden nad) 
Brunlirchen, 2 Betfchemmel fammt Kanzel nad Stöffing, 1 Safrifteilaften 
nach Statendorf, vergoldete Pyramiden nad) Tuln und Schwarzenbad).?) 

Dominikanerinen su Tuln. Dasjelbe Eaiferliche Decret traf auch das 
Nonnenkloſter zu Tuln. Aus Bietät für die Traditionen des Hauſes Habzburg 
wollte Kaiſer Joſeph das Klofter erhalten, indem er verordnete: „Die Domı- 
nifanerinen zu Tuln follen aufgehoben, jedoch in diefem Klofter alle Er- 
nonnen verfammelt werben, welche das Urfulinerinen-Inftitut annehmen 
wollen, denen fodann der Genuß von den Einkünften dieſes Kloſters bei- 
zulaffen iſt.“) Laut Negierungsbefehl war die Aufhebung des Kloſters 
wohl zu publiziven und dag Inventar aufzunehmen, jedoch nichts zu ob» 
figniren, noch weniger eine Abfuhr zu leiften.) AS Aufhebungscommij- 
fär fungirte derfelbe Graf von Traun, der fchon bei Aufhebung der Kar- 
thäuferftifte® Gaming „gute Eigenfchaften“ beftätigt Hatte.) Beigegeben 
waren ihm: Franz Baumann, n. ö. Reg.-Secretär ala Actuar, Wibert 
Tenamberg als Rechnungsofficial, und Vincenz Spieß, Practifant, als 


1) Brunner, Mofterien der Aufflärung. ©. 309. 

2) Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Zuln. ©. 217. 

2) Conſiſt. Ardiv St. Pölten. 

q) ddo. Wien 21. März 1782. (Archiv des Cultus Miniſteriums.) 
s) ddo. 30. März 1792. (Landesarchiv.) 

6) Ernennungsdecret vom 30. März 1782. (Landesarchiv.) 
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Kanzelift. Der Abt von Göttweig, Ahminiftrator des Kloſters, war eigens 
geladen worden, um beim Manifeftationseide zu interveniren. Um 10. 
April Morgens begab jich die Aufhebungscommiffion in das Klofter, be- 
rief die Nonnen in dag Nefectorium und eröffnete denfelben die kaiſerl. 
Entichließung. Von den 38 Individuen traten 9 Schweitern aus und be- 
gaben fich zu ihren Angehörigen, 28 dagegen verblieben in Tuln und 
erflärten Urjulinerinen werden zu wollen. Nun wurden die aufgenommte- 
nen Inventare fammt den Schlüfleln der Briorin M. Nepomucena Hir- 
Ihin übergeben und der Fortbeſtand des Kloſters ſchien gefichert. 

Allein die Regierungsmänner in Wien waren mit diefer Abweichung 
von der allgemeinen vorgejchriebenen Richtſchnur nicht zufrieden und befah- 
len dem faiferl. Commiſſär fich allfogleic) nochmal nad) Tuln zu begeben 
und die Vermögendaufnahme an Ort und Stelle vorzunehmen, und alle 
Koftbarkeiten, Gelder und Obligationen, die nicht zum Wirthichaftöbetrieb 
nothiwendig jeien, beim Univerfal-Cameral-Zahlamt zu Hinterlegen.!) Nun 
erfolgte am 29. und 30. April die fürmliche Aufhebung des „Laiferlichen 
Frauenſtiftes“ in Tuln durch die eben erwähnte Commiſſion. Die Inven- 
tare wurden mit lobenswerther Genauigkeit über alles bewegliche und un- 
bewegliche Vermögen aufgenommen. An Baarfchaft fanden füh nur 20 fi. 
51 kr. 3%, Pfenn.; an Obligationen 1494 fl.; an Zafelfilber: 2 Dubend 
Eßbeſtecke, 2 Vorleglöffel, 2 Salzfäſſer, 2 große Credenztaflen, 2 Cre⸗ 
denzteller, 1 Baar Schneidemefjer ſammt Gabel. Die Ausftände betrugen 
8003 fi. 36 fr. 1, Pfenn. Die Realitäten wurden auf 173.700 fl. ge- 
hä‘ t; die Weine auf 9565 fl. 33 fr. 1 Pf; die Kömer auf 944 fi. 
26 kr. 1 Pf.; das Holz auf 1078 fl. 31 fr. 1 Pf.; das Vieh auf 679 fi. 
18 kr.; verfchiebene Worräthe auf 569 fl. 17 fr. 3 Pf. Die Summe 
aller Activa betrug 196,055 fl. 34 fr. 3 Pf., jene der Paſſiva 28.316 fl. 
46 fr. 3 Pf. fomit die Geſammtſumme des Activvermögens 167.738 fl. 
48 fr. In ähnlicher Weife wurden die dem Stlofter zugehörigen freien 
Güter zu Harmannsdorf, Böhmiſchkrut und Oberdöbling inventarifirt und 
durch die Comiſſion abgeichägt.*) 

Die von ben Nonnen außerhalb der Claufur errichtete Mädchen- 
ichule wurde am 9. Nov. 1782 feierlich eröffnet, bejtand aber nicht lange. 
Die vom Staate falarirten Urfulinerinen durften nämlich feine neuen 
Mitglieder aufnehmen und fo löste fich in Folge mangelnder Dizciplin, 
Unzufriedenheit, Krankheiten und Sterbfälle das Quaſi-Kloſter⸗In⸗ 


1) Ex Consilio Reg. Austr. Inf. ddo. 24. April 1782. (Landesardhiv.) 
mVj Aus den Acten im Landesarchiv. Vgl. Kerihbaumer, das kaiſ. Frauenftift 
zu Tuln. (Mitih. des Alterthumsvereines f. Vefter. 1873. ©. 131—174,) 
39* 
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erwarten babenden ſchwerſten Strafen getreulich nachlommen follen. Da 
das Klofter in Folge des Brandes im Jahre 1759 Schulden Hatte, jo 
wurde eine Adminiſtration eingeſetzt. Hierauf übernahm die Commiffion 
ſämmtliche Stiftsfiegel und Schlüffel, dann das in den Händen der 
Subprivorin Maria Columba Bödhin befindlich geweiene baare Geld im 
Ganzen 108 fl. 40 fr. An den folgenden Zagen wurden von der 
Commiſſion die vorhandenen Geräthichaften in der Kirche, im Klofter, 
in den Zellen der Nonnen, im Gartenhaufe, in der Apotheke, in Küche 
und Keller, in dem zum Stifte gelegenen „Scheibenhof,” in den Wagen- 
ſchupfen, Getreidelaften 2c. bejchrieben und inventirt. Nach vollendetem 
Geſchäfte reifte die Commiſſion am 25. April von Imbach ab, mit der 
gemejlenen Weifung, daß Alle bis Tängftens 18. September 1782 das 
Klofter zu räumen hätten.?) 

Zur Zeit der Auflöfung lebten in dem Klofter die oben genannte 
Subpriorin (nach dem Tode der letzten Priorin Emerentiana war feine 
neue Priorin gewählt worden), ferner nu 16 Nonnen, 6 Laienfchwe- 
fteen, 1 Novizin und 1 Zertiarin. Die Abfertigung mit Penfion 2c. war 
diejelbe wie in Zuln. Drei Chorfrauen, zwei Laienjchweitern und bie 
Tertiarin erflärten ji für die Welt und zogen am 25. October 1782 
aus dem Klofter, angewiejen, ſich bei dem Paſſauer Confiftorium um 
die benöthigte Dispenfation zu bewerben. Eine finnenverwirte Nonne, Si- 
donia Plauſchitz, wurde mit der Benfion von 200 fl. unter Curatel ge- 
feßt. Die übrigen fügten ſich den geftellten Wlternativen. Zehn Chor- 
frauen und drei Laienfchweitern zogen (mit den am 7. Juli 1782 zu 
Imbach eingetroffenen 10 Ernonnen des ebenfall3 aufgelöften Sarmeliten- 
frauenflofter® von St. Pölten) nad) Kirchberg am Wechjel, ihrem zunächft 
beitimmten Verſammlungsort, wo fie am 26. und 27. October 1782 ein- 
trafen. Die Subpriorin begab fich in das projectirte Urfulinerinen-Inftis 
tut zu Tuln. Die zum Gebrauche der jeweiligen Vorfteherin gewidmete 
alte filberne Saduhr wurde, da folche nach Aeußerung der Herren Auf: 
hebungscommijjäre ohnehin von geringem Werth fei, in Rüdficht des ſchon 
durch einige Jahre verwalteten Vorfteheramtes der Subpriorin bei ih 
rem Augtritte aus dem Kloſter beigelaffen. Für die Ueberſiedlungskoſten 
der Nonnen wurden 350 fl. angewviejen.?) 


!) Brunner, Myſter. ©. 303 ff. Aus den Kloſteracten im kaiſ. Haus⸗ und 
Hofarchiv. Fasc. 515. ©. 533. 547, 

2) Ex Consil. Reg. 16. Juli 1783. (Yand. Archiv.) Die Nonnen wurben in 
„vier Kobelmagen“ in das Uuguftinerinenklofter zu Kirchberg am Wechfel trandpor- 
tirt, wofür fie 399 fl. 9 Er. brauchten. Die f. k. Buchhaltung führte jedoch ben Be⸗ 
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Das Inventar zeigte folgenden Vermögensſtand: 

Activ-Stand. Baargeld 108 fl. 40 fr. ; Obligationen; Rüdftände 
1400 fi. 11 kr.; Silber (nicht gejchäßt und nicht angegeben); liegende 
Güter und Unterthanen 58.052 fl. ; Aecker, Wiejen und Weingärten (rustic,) 
2147 fl. 30 fr.; Wein 15981 fl. 57 kr.; Korn 169 fl. 46%, kr.; Holz 
480 fl. 30 kr.; Vieh 490 fl.; verjchiedene Vorräthe 97 fl.; Mobilien und 
Geräthfchaften (nicht gejchägt). Summe 78927 fl. 341, &. Paſſiv— 
Stand. An verjchiedenen Parteien 19733 fl. 20 kr.; an Auszügler, Be- 
foldung, Forderung 616 fl. 33 kr. Summe 20349 fl. 53 fr. Verbleibt 
fomit ein reines Actiovvermögen von 58577 fl. 41! Er.') 

Unter die liegenden Güter gehörten: die Mühle beim Klofter mit 
drei Gängen; der Mayerhof allda; die Margarethenmühle mit drei 
Gängen; der freie Scheibenhof; die Pfarre Imbach, wovon das Klofter 
die Einkünfte genoß;) die incorporirte Pfarre Sallingberg.?) An Domini- 
calgründen: 79%, Zoch Aeder, 18%, Tagwerk Wiejen, 102 Viertl Wein- 
gärten, 1% Tagwerk Gärten, Waldungen zu Imbach, Sallingberg und 
beim Scheibenhof (laut Vergleich vom 26. Dec. 1710 bezog das Kloſter 
von der Herrichaft Gföhl jährlich 50 Klafter Harte und 50 Klafter weiche 
Scheiter), das Fiſchwaſſer auf der Krems, zu Sallingberg und zu Neu- 
fied! am Wald, drei Heine Teiche beim Scheibenhof, 259 Unterthanen, 
BZehente, Tagwerle ꝛc. Im Stiftöfeller zu Imbach befanden ſich 6257 
Eimer Wein. Davon wurden am 28. Juli 1783 58541, Eimer fammt 
Geräthichaften Ticitando verkauft, und dafür 5022 fl. 43 fr. eingenommen 
(818 fl. 25 fr. für die Effecten.) Da viele Weine, weil zu hoch gefchätt, 
unverfauft blieben, jo wurde eine zweite Licitation im Jahre 1784 
veranftaltet. 

Stiftmeffen waren nur 104 vorhanden, da die Zahl derfelben (792) 
im Sabre 1759 auf All und 1780 auf 104 rebucirt worden war. 
Das Archiv wurde in beiter Ordnung vorgefunden und der wichtige 


weis, daß die Wanderſchaft um 350 fl. wäre zu beftreiten geweſen, und jomit wur⸗ 
ben die. übrigen 49 fl. den Nonnen nicht ausgezahlt. Ihre Wäſche durften die Non» 
nen von Imbach nicht mitnehmen. (Brunner, Joſeph II. 1874. ©. 239.) 

ı) Inventar ddo. Imbach, 23. April 1782. (Land. Arch.) Daß einige Poften 
nicht geihäßt erjcheinen, erklärt fih aus dem anfänglichen Projecte, in Imbach eine 
Berjorgungsanftalt zu errichten. 

2) Dagegen bezog der Pfarrer zu Imbach vom Kloſter: die flandesmäßige 
Koft, 15 Eimer Wein, Holz und Licht, 110 fl., Tiich- und VBettzeug, Wohnung fammt 
Einrihtung, Koft und Geld für einen Bedienten. Nah Aufhebung des Klofters 
wurde der Werth der Ablöfung auf 443 fl. berechnet, und zwar die Koft mit 200 fi. 

° Die Pfarre Sallingberg kam 1816 an das Stift Göttweig. Früher gehörte 
auch die Pfarre Altmünfter in Oberöfterreich dazu, welche 1764 Biſchof Leop. Graf 
Firmian von Paſſau um 60.000 fl. (aus dem Alumnatdfond) an fi löſte. (Linz. 
Quari. Schrift. 1873. ©. 423.) 
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Urkundenſchatz an die Hofbibliothel nach Wien abgeliefert.!) Leinwäſche 
und Zinngeſchirr durfte nicht verfauft werden, fondern wurde im Jahre 
1784 auf hoben NRegierungsbefehl nad) Wien gebracht und unentgeltlich 
dem Generalfeminarium überlaffen; e8 waren etliche Hundert Zeller und 
Schüffeln, und eine ziemlich große Anzahl von Leintüchern, Handtüchern, 
Tifchtüchern, Servietten. Sämmtliche fpecificirt angeführten Beſtandtheile 
waren auf 183 fl. 30 kr. gefchäßt und wurden im Licitationdwege um 
269 ft. 57 fr. verfauft.®) 

Es war anfangs von der Regierung beantragt ja fogar befohlen, ) 
das Klofter zu Imbach gleich jenem zu Mauerbach zu einem Verſorgungs⸗ 
Haufe herzurichten; allein nach genommenem Augenfchein ging man davon 
ab und es kam der Befehl, das Kloftergebäude jo gut als möglich lici— 
tando zu verlaufen.*) Auf Antrag des J. von Somnenfels wurden Die 
Gebäude dem Grafen von Nuefitein für 1420 fl. ohne Liritation über- 
laſſen.) — Die Klofterherrichaft trug der Regierung wenig ein, im 
Gegentheile ftellte fich nach einer fjechsjährigen Bilance heraus, daß die 
eigene Wirthichaft zu Imbach und Scheibenhof mehr Schaden ala Vortheil 
bringe, daher man daran ging die Gründe zu verpachten. Im Jahre 1811 
endlich wurde da8 Dominium von der Vormundſchaft de Grafen Franz 
Ser. Colloredo für ihren Mündel erfauft, von dem fie Graf Eugen von 
Falkenhayn erbte. Im Jahre 1847 wurde Imbach mit Droß und Nechberg 
an Baron Sina, der diefe Herrichaften noch gegenwärtig befigt, um 
390.000 fl. verkauft. 

Die ehemalige Klofterfirche ift noch vollftändig erhalten und Dient 
jest al8 Pfarrkirche; ein jchönes, jehr originelles Denkmal altdeutjcher 
Baufunft.) Das Kloſtergebäude dagegen bietet in jeinen Ruinen ein 
wehmüthige® Bild der Vergänglichkeit. Die Kirche zu Imbach beſitzt 
viele von den Nonnen geftidte Meßkleider und es ift jet noch üblich, 


') Neben Graf Traun find in den Aufbebungsprotocollen noch unterfchrieben : 
Vincenz Spieß und Albert von Zenamberg. Statt des in Tuln frank gewordenen Re— 
gierungs⸗Secretärs Paumann trat am 19. April Sig. Kappus v. Pichlſtein ar. "ef 
fen Stelle. — Obwohl dieje Herren ohnehin fehr genau zu Werke gingen, ver. :iicn 
fie dod ein Paar Paulen ind Inventar aufzunehmen, wa am 7. Aug. 1783 in 
Folge erhaltener Unzeige von der Regierung mit dem Beilag bemängelt wurde, 
daß die vorfindlichen Pauken einzufenden feien. (Land. Archiv.) 

2) Deffentl. Licit. Edict vom 13. Hornung 1784. (Land. Ardiv.) 

s) ddo. 19° März 1783. 

‘Br 17. Huth 1783. (Land. Arch.) 

Brunner, Myjterien. S. 309. 
6) Ardjitectonifch geihildert von Eduard Freiherr von Soden. 
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daß die Bewohner der nahen Stadt Krems wie in früheren Zeiten an 
den Faftenfonntagen nad) Imbach pilgern, wo ſich eine Imitation des 
heiligen Grabes von Jeruſalem befindet. 


8. 60. 
Fortſetzung. 


Im Jahre 1783 und 1784, Chorherrenſtift St. Andrä an der Traiſen. — Dad 
Ehorherrenitift St. Pölten. — Das Brämonitratenferflofter Bernegg. — Die Prop- 
ftei Urdagger. -- Pauliner zu Ranna. — Karmeliten zu St. Bölten. 


Chorherrenfift St. Andrä an der Traifen. Nach dem Jahre 1782 
ſchwebte über allen Stiften Oeſterreichs das tragifche Schickſal der Aufhebung. 
Inſofern fam das Hofdecret vom 20. Juli 1783 nicht unerwartet, welches die 
Auflöfung des Stifte® St. Andrä an der Traifen befahl, Am 9. Sept. 
wurde die Aufhebung vom Reg.Commiſſär Edlen von Wallenfeld publi- 
cirt und der Propft Michael von Herzogenburg als Adminiſtrator inſtal⸗ 
lirt. Das Stift zählte 10 Chorherren. Der Adminiftrator Tieß den weni- 
gen (7) Chorherren im Stifte die Naturalverpflegung und Alimentation 
reihen, ja fogar gewiffe gewohnte Emolumente (wie Neujahrageld 18 fi. 
50 kr., Faſchings⸗, Zalar-, Kerzen, Neceffariengelder), bis die Regierung 
die über Gebühr dauernde Naturalverpflegung der noch anmwejenden Chor- 
herren tadelte und die Entlaffung des Dienftperfunales befahl.!) Lebteres 
erhielt am 1. Juli feine Entlaffung, der Gemeintifh wurde aufgehoben 
und mit lettem December endete die Communität im Stifte gänzlich). 
Bier Erchorherren waren jchon früher als Localcapläne „vom höchiten 
Orte“ auggejegt worden, einer war blind, ein anderer irrfinnig. Die we- 
nigen, die zurüdblieben, lebten privatim, der Stiftsdechant begab fich nad) 
Herzogenburg. Der legte Chorherr von Andrä ftarb 1815. 

Zum Stifte gehörte ein Maierhof zu Andrä mit 143 Joch Weder, 
11 Zagwert Wiefen, 42 Viertel Weingärten, dann ein . Maierhof zu 
Etzersdorf und da3 Gut Unterwölbling. Bei der Aufhebung am 9. Sept. 
wurden übergeben: aus der Rentencaſſa in der Kanzlei 93 fl., aus dem 
Ardiv in der Prälatur 700 fl., vom Stiftsdechant aus der Wirthichaft 
65 fl., Summa 858 fl. Die im Stiftsfeller befindlichen Worräthe betru- 
gen 3481 Eimer, (wozu noch 1212 Eimer des Jahres 1783 an Eigen- 
bau und Zehent famen.) An ieh war vorräthig a) im Maierhofe zu 
Andrä: 2 Hengfte, 4 Wallachen, 1 Stier, 19 Kühe, 6 Kalbinen, 22 


1) 24. Mai 1787. 
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Schweine, 111 Schafe, 15 Imdian, 30 Gänfe, 40 Enten, 24 Hühner, 
35 Kapauner; b) im Mlaierhofe zu Ebersborf: 4 Ochfen 9 Kühe, 1 
Kalbin, 6 Schweine, 12 Schafe. 

Faſt ſämmtliches Eigenthum des Stiftes fam unter den Hammer. 
Buerft wurde der Wein verkauft, (unter dem Band 458 Eimer pr. 763 fl., 
in der Stiftötaferne 207 Eimer per 450 fl.); dann dag Vieh. Die gänz- 
lihe Wegbringung der verkauften Weine dauerte über einen Dionat. Zum 
Behufe neuer Anfiedlungen von Bewohnern wurden folgende Realitäten 
ficitando verkauft: a) In Andrä: das Wäſchhaus um 243 fl., die Ta- 
ferne um 720 fl., das Fiſcherhäusl um 108 fl., das erſte Kellerhäusl 
um 100 fl., das zweite um 30 fl. b) In Ebersdorf: das Maierhofge- 
bäude um 323 fl. c) In Unterwölbling: der Amtshof um 824 fl. — 
Die Bibliothek wurde im Auftrag der Regierung ddo. 13. Nov. 1786 in 
Kiften verpadt nach Wien überjendet, um zur Gründung von Bibliothe- 
fen auf Lycäen und Gymnaſien und zur Vervollftändigung jener des Ge- 
neralfeminarz zu dienen.!) Ebenjo jendete der Propſt von Herzogenburg 
die Paramente und Pretiofen der Kirche am 24. Oct. 1786 nad Wien, 
wo fie 1787 theils Ticitando, theild ohne Licitation am 13. Febr. 1788 
im Gebäude der ehemaligen Canonie zur h. Dorothea an die Sin- 
der Iſraels verkauft wurden.) — Die 1725 ganz neu gebaute Kirche 
wurde als Pfarrkirche beftimmt. 

Das herrliche Stiftsgebäude blieb nach der Aufhebung leer ftehen, 
mit Ausnahme der Kanzleien und Wohnungen, welche die wenigen zu⸗ 
rücgebliebenen Stiftöpriefter inne hatten. 1795 wurde von dem Abmi- 
niftrator ber bisherige Stiftsmaierhof zum Pfarrhuf beftimmt, da nad 
Aufhebung des Stiftes eine Pfarre errichtet wurde, deren erſter Vorſteher der 
Exchorherr Johann Erdt war.) 1800 wurde da3 Gebäude an das k.k. 
Aerar verpachtet und nach zwedmäßiger auf Koften der Stiftsrenten er- 
folgten Umgeftaltung als Militärkajerne benügt, mit Ausnahme der Herr- 
ſchaftskanzlei, welche 1813 wegen des daſelbſt etablirten Militärfpitals 
nach Herzogenburg übertragen wurde.*) Im Jahre 1828 wurde das Ge- 
bäude an den Magiftrat der Refidenzitadt Wien verfauft und am 1. Juli 


) Nah Aufzeichnungen ded lebten Gtiftödehantd Caspar Peſchka, der in 
Herzogenburg 3. Sept. 1791 ftarb. Geſammelt von Wilhelm Bielsky. (Manuſeript 
im Archiv zu Herzogenburg.) 

) Der Erlös betrug 1225 fl. 24 fr. Bon dem Erträgniß des aufgehobenen 
Stiftes wurden 1788 als Weberfhuß an den NWeligionsfond 3657 fl. abgegeben; 
4028 fl. 32 fr. im Jahre 1796. 

°) er ftarb 1789. 

*) Der ehemalige Hofrichter Buchfelder war ſchon 1795 nad Herzogenburg 
überfiebelt. 
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als k. k. Verforgungshaus für 300-400 Pfründner feierlich eröffnet. 
Diefem Zwecke dient es noch gegenwärtig. 

Chorherrenfiift It. Pölten. Diejes ältejte Stift in Niederöfter- 
reich fiel den reformatorischen Plänen Kaiſer Joſeph II. ala Opfer 
Kaiſer Joſeph wollte nämlich ftatt des winzigen Bisthums Neuftadt ein 
neues Bistum für die beiden oberen Viertel von Niederöfterreich errichten 
refp. jenes übertragen. Es handelte fi) nur um den Sit des Bisthums, 
und dazu fchien St. Pölten ſehr geeignet, theil® weil es faſt in Der 
Mitte des eventuellen Bisthums lag, theil3 auch weil die nöthigen Locali⸗ 
täten bier vorhanden waren.!) Das Chorherrenitift dafelbft war ein 
weitläufige®g Gebäude, welches von dem waderen Propſt Johann Fünf— 
feutner (1636—1661) neu erbaut worden war. Ein prachtvolle® Stiegen- 
haus) führte zur Prälatur, die für eine bifchöfliche Reſidenz ebenjo zu 
pafjen fchien, ala die reich ausgeſchmückte Stiftskirche zu einer bifchöflichen 
Sathedrale.. Seitdem diefer Plan gefaßt war, fchwebte dag Damocles⸗ 
ichwert über der Fortdauer der Exiſtenz de3 alten Stiftes, und Die 
Chorherren fahen (denn die Verhandlungen bfieben fein Geheimniß) mit 
Bangigfeit ihrer Auflöfung entgegen.?) In der That mußte das alte 
Stift dem neuen Bisthume 1784 Pla machen, doch ging man Dabei 
etwas rüdjicht3voller zu Werke. Nach) dem anfänglichen Projecte follte 
nämlich der Bropft‘) Aominiftratur der Güter des Bisthums Neuftadt 
werden; einige Domherrn von Neustadt jollten mit einigen regulirten 
Chorherrn St. Pölten? ein Cathedralcapitel, ver Propft jedoch mit den 
zurüdgebliebenen Neuftädter Domherrn und einigen feiner regulirten Chor» 
herren zu Neuftadt eine Collegiatfircche ausmachen. — Propſt Ildephons 
fügte fih in den unabänderlihen Ausspruch des Kaiſers und erklärte, 
um jeinerjeit3 zur Beſchleunigung der Sache d. i. des Austauſches der 
St. Pöltner Stiftsgüter gegen die Realitäten des Bisthums Neuftadt 
beizutragen, im Namen feines Stiftes, daß er alle Beſitzungen des Bis⸗ 
thums Neuftabt nad) der lebten Faſſion übernehme, mit dem Beiſatze, 
daß es auch für den neuen Biſchof vom Vortheile fei, wern die Beſitzungen 
des Stiftes St. Pölten unter Einer Regie beifammen bleiben.) Es 


1) Nah dem urſprünglichen Untrage hätten in St. Pölten die Garmeliter 
und Franciscaner aufgehoben, die Ehorberren aber belafien werben follen. Erft ſeit 
der Translationsverhandlung trat die Aufhebung des Chorherrenftiftes in den Vor⸗ 
dergrund. (Cult. Archiv.) 

2) erbaut von dem Pe ebenen root Michael Yührer (1715—1745.) 

°) Fraft, Topog. St. Pölten. ©. 79 ff. 

% Ibedhond Schmibtbauer; er war der 59. Probſt. 

9) ddo. 10. Dez. 1783. (Euit. Archiv.) 











625 


Ardagger nicht zwar als ein Paſſauer Gut, fondern als ein zu einem - 
vacanten beneficio simplici gehörige appertinens zu betradsten und da- 
her nach den allgemeinen „Fürfchriften" in Anfehung diefer Beneficien 
ſich zu benehmen d. h. zum Neligiondfonde einzuziehen jei. Die Kameral 
Adminiftration erhielt den Auftrag fi) ad locum zu verfügen, das be- 
zügliche Decret dem Abminiftrator des Propftes einzuhändigen, bie Rech- 
nungen mit dem Wirthſchaftsamte abzufchließen, die ferneren Einnahmen 
an ben Religionsfond abzuführen und über die Liquidation zu berichten.) 

Diefer Auftrag wurde ſchon im nächſten Monat vollzogen. Eine 
Commiffion begab fi) von Wien. nah Ardagger, nahm dem Hofrichter 
den Eid ab, alles getreu und pünktlich anzuzeigen und allen fünftigen 
Verordnungen der Regiernng auf das genauefte fich zu fügen, und machte 
ſich dann an die Vorarbeiten zur Liquidirung.*) Nach einem zehnjährigen 
Durchſchnitt ftellten fi als reine Einnahme der Herrfchaft 2693 fl. 
43*2, Fr. heraus. Durch Verminderung des Perfonales erwirfte man ein 
Erfparniß von 1244 fl. Zwölf Paar filberne Meffer und Gabel fammt 
11 Löffeln und allerlei Kirchenrequifiten wurden an die Kameral-Abmi- 
niftration nach Wien eingefendet. Der Vermögensftand erhellt aus folgen- 
dem fummarifchen Kaſſaabſchluß auf der k. f. Stiftherrſchaft Ardagger bis 
20. Jänner 1784.°) 

































de 

Begenftand Empfang Ausgaben Religion. Coſſa 

Li if N in fl. 
Rent.-Rehnung 
Rirchenrechnung | 
S.Stef.a. Hart | 4728 |44 ‚1924|13 
Kirhenrehnung | 
©. Nic. 3. Urdag, 2240 | ı| 1) 154 18]. 1998 8718 
Kirchenrehnung 
S.Jar. 5. Beillern| 1723 | 5| 8 | 2291 55|3 £ 1448 | 45110 
Kirhenrehnung 
S. Marg. 5. Ard.| 1256 |18| 1) 177]57|8.| . 1047 | 31120 
Kicchenre_hnung 
©. Dtilia 3. Kol | 
mipberg 7634 |43) . | 8364| 42| 2 7243 | 29 2 
U.2.3.Brubid. u. | 
ALiebe d.Nächft.| 1083 20 2| au ıı]3 99 | 68117 
Baifen- u. Depo- 
fiten-Rehnung | 20805 | 71 2| .|.|. B 20010 | 794149 
Unterthanen Ger 
meinrehnung | _659 1837| . | 367 . E N 292137 

— 11637] 32] — — 7 172 3261146 








1) Ex Consil. Reg. 31. Dez. 1788, an den Hofrichter zu Ardagger. 

*) 21. Jänner 1784. 

®) Relation ddo. 24. Aug. 1784. Unterfertigt: Auguſtin Holzmeifter, f. 8. wirkt. 
Rath und Adminiftrator als Einziehungs-Eommitlär. — Franz Karl Schreyer, k. 1. 
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Statt des Propftes wurde ein Localcaplan als Seeljorger angeftellt, 
Namens Joſeph Unterberger, mit dem Bedinge, daß ihm die Gemeinde 
jährlich 50 fl. leifte, welche ihm an dem Gehalte von 350 fl., die ihm 
aus den Nenten des Gutes zu verabfolgen ſeien, mangeln.!) 

Es zeigte fich indeß, daß der Religionsfond von der nunmehrigen 
Kameralderrfchaft wenig Nuten hatte. Da die Deconomie „gar feinen Ertrag“ 
abwarf, jo beantragte die f. k. Hoflammer die „ſchädliche Selbitregie“ 
aufzuheben, die Maiergründe ſtückweiſe zu verpadhten, da3 vorhandene 
Vieh jammt fundus instructus zu verfteigern und mit den Unterthanen 
einen proviforischen Robotabolitiong-Contract abzuschließen.) Ein nad) 
Ardagger abgejandter Unterfuchungscommiffär entdedte dafelbft eine „gräu- 
liche Amtirungs-Unordnung“ und veranlaßte, daß der Hofrichter Moriz 
Danzer wegen ungetreuer Gebahrung arretirt werde.) Die Batronats- 
föften betrugen 9979 fl. 21%, kr. — Deßhalb wurde fchon im Jahre 
1809 die Religiongfondherrichaft Ardagger zum Berfaufe beſtimmt und 
die Berfteigerung derjelben von der Staatsgüter-Veräußerungd-Commiffion 
in der Wiener Zeitung kundgemacht.) Als Tag der Licitation war der 
21. Mai 1811 beftimmt. Der (dalmatinifche) Graf Alois von Geniceo machte 
durch feinen bevollmächtigten Agenten Joſeph Schindler das höchſte Anbot 
von 207.700 fl. in Einlöfnngsfcheinen, worauf der Kauf⸗Contract mit 
der Regierung am 22. October 1811 abgefchloffen wurde, kraft welchem 
vor der Uebergabe die Hälfte des Kaufichillings per 103.850 fl., die an- 
dere Hälfte in dreijährigen Raten zu bezahlen war. Darauf fand die Angelo» 
bung des Gehorfamd an den neuen GrundeigentHümer von Seite der 
Untertanen und die Uebergabe der Realitäten, Gerechtſame, Mobilien, 
Nequifiten und Documente in bejter Ordnung ftatt.) Alle Erträgnifje 
des Gutes bis zum 1. Nov. 1811 verblieben contractmäßig dem Reli: 
gionsfonde. In Folge deffen wurde der vom Jahre 1811 an Zehent und 
Dienftlörnern am Schüttlaften befindliche Vorrath Ticitirt und an ben 


Rammeral-Abminiftrationd-KRanzelift qua Actuarius. — Franz Anton Danzer, ge- 
weiter Hofrichter. -- Franz Moriz Danzer, k. k. Kammeral-Hofrichter. — Der erfie Po⸗ 
ften ift in der Summa nicht einbegriffen. 

1) Regg. ddo. 2. Nov. 1784. (Rand. Archiv.) 

2) ddo. 28. Yuni 1792. 

2) Danzer ftarb 1792 im Arreſt. Aus dem Umftande, daß drei Pfarrer ein 
Promemoria eingaben, in welchem fie veripradhen das Caſſadeficit durch eine Gub- 
jeription zu deden, möchte man faft fchließen, daß der Hofrichter ein fonft ehrlicher 
und beliebter Mann mar. 

% im Jahre 1810. Es wurde an der Kirche zu Stephandhart gebaut, ber 
baufällige Stiftsthurm reftaurirt ac. 

5) ddo. 20. Nov. 1810, 

°) Nach den Acten im Landesardiv. 
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Religionsfond die Summe von 55.984 fl. 15%, kr. in Bankozetteln ober 
11.196 fl. 51!, fr. in Einlöfungsjcheinen abgeführt.') 

Nach dein Ableben des letzten Propftes Graf Auersberg (F 21. Au- 
guft 1795) wurde die Realpropftei in eine Titulaturpropftei verwandelt, 
fo daß von dem ehemaligen Collegiatftifte (reſp. PBropftei) nichts als der 
Titel blieb. ?) 

PBauliner zu Wiederranna. Im Jahre 1783 wurde aud 
die Aufhebung des Kloſters der Pauliner zu Niederranna im Spitergra- 
ben decretirt,?) aber nicht jogleich vollzogen. In dem Klofter der armen 
Mönche war keine bejondere Ausbeute zu gewärtigen, daher man mit der 
Ausführung des Decretes fich nicht beeilte. Erſt im Juni des Jahres 
1786 famen die Beamten der f. k. Kameraladminiftration nach Nieder- 
ranna und verfteigerten alle Geräthichaften, Gebäude, Grundftüde zu 
Gunsten des Religionsfondes.t) Der ganze Erlös betrug 410 fl. 21 kr. 
(15 Stüd Gemälde aus der Gejchichte des Ordenſtifters wurden um 2 fl. 
41 kr., 7 Bilder, verjchiedene Klöfter vorftellend, um 1 fl. 40 kr. ver- 
kauft). — An Realitäten bejaß das Klofter einige Weingärten in der 
Wachau, mithin (wie es in den Aufhebungsacten heißt) zu den jchlechte- 
jten gehörig; dann die Maierhöfe zu Ranna; den Hamethof mit einer 
Stapelle; den Weißkirchner- unv Schwalbenbacherhof mit Körnerzehent. 
Die Urkunden famen in das Kloſterrathsarchiv. Die Bibliothel wurde an den 
Vicedirector des Wiener Generalfeminars abgeliefert. Nur ein Buch blieb 
bei der Herrichaft zurüd, nämlich ein Gedenkbuch mit der Aufichrift: 
„Acta V. Conventus Rannensis, in quibus continentur omnes Li- 
ter fundationis, aliaque tum ad Conventum, tum ad Ecclesiam et 
s. Congregationem pertinentia, qua a primsva fundatione usque 
ad 1738 occurrerunt.* — Die Mönde durften no 5 Monate im 
Klofter bleiben, während welcher Beit der Prior Alois Wintter täglich 
1 fl. 20 fr. und jedes der übrigen Ordensglieder (17 Patres und 2 
Zaienbrüder) täglich AO fr. bezog. 

Ein Er-PBauliner blieb als Pfarrer zu Unterranna, obmwol der 
Pfarrer von Oberranna dagegen ſeine Bedenken erhob, weil er in vier 


1) Ausweis ddo. 30. Jän. 1812. Rad dem Waidhofner Marktpreiszettel vom 
December 1811 beftanden folgende Marftmittelpreife: Metzen Waizen zu 47 fl. 20 ?r., 
Korn zu 32 fL 24 kr., Gerfte zu 25 fl. 13 kr. Widen zu 24 fl. 20 kr. Hafer zu 
15 fl. Bankozettel. (Land. Urdiv.) 

3) Gegenwärtig trägt den Titel eine8 Propited von Ardagger der hochw. 
Herr Sebaſtian Liebhart, Canonicus, Dedant und Stabdtpfarrer zu Krems. 

) Allerh. Entſchl. vom 26. Det. 
r Beil, Originalbeiträge zur —c der Aufhebung mehrerer Klöfter in 
N.-Deiter. (Defterr. Blätter f. Lit. u. Kunft. 1845, II. ©. 571.) 


Reriäbaumer, Vorgeſch. des Bisthums Gt. Pölten. 40 
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Richtungen feinen Speisgang machen fonnte, ohne die Localie Unterranna 
ein« und jogar zweimal zu durchkreizen. 

Nicht leicht Hat ein geiftliches Beſitzthum ſo oft und ſo ſchnell 
ſeine Beſitzer gewechſelt, wie das ehemalige Kloſter Niederranna. Zunächſt 
kam das Kloſtergebäude nebſt den beiden Waldſtücken an den Grafen von 
Herberſtein und von deſſen Cridamaſſa durch Kauf an Joh. Freih. von 
Stiebar;) weiters am 10. Mai 1821 an Joh. von Pasqualati; am 12. 
September dezfelben Jahres an Bonifaz Graf von Rangone; am 15. 
San. 1822 an Anton von Rofchinan-Hörburg und am 27. April 1827 
an die kaiſ. Familiengüter-Direction, welche das Kloftergebäude ſammt 
Kirche an den Pächter der Herrichaft Mollenburg, Weidman, verkaufte. 
Diejer ließ die Zellen und die Kirche niederreißen — der Eifenftangen und 
Steine halber, welde er fammt den meilten Grabmälern nach allen 
Seiten Hin verkaufte; die Ruinen überließ er einem gewißen Kerſa. Im 
Jahre 1831 wurde dafelbjt ein Graphitwerk errichtet, welches ſammt dem 
Reſt der Klojtergebäude 1856 eine Frau Friderike Höchsmann bejaß. 
Nach ihr gelangte es in den Beſitz eines gewiſſen Johann Schefelberger, 
dem e3 wieder Anfangs der Siebziger Jahre eine größere Unternehmung 
abfaufte. Bald werden nur mehr Schutt» und Steinhaufen der Nachwelt 
verfündigen, daß bier einft eine gottgeweihte Opferſtätte ftand.?) Die 
Srabjteine, auch der des Stifters, wurden veräußert oder der Zerftörung 
überlaffen.°) — Bei der Abbrechung fand ınan ein eingemauertes weib- 
fiches Gerippe, und im WPrälatenzimmer in der Wand vermauert eine 
blecherne Büchfe mit alten Denkmünzen und Schriften. Der Hochaltar 
der Stiftzfirche fam 1824 nah Pöchlarn. Von dem alten SKtalvarienberg 
fteht noch die Kleine runde SKreuzigungsfapelle, aber ebenfalls ſchon Halb 
Ruine. 

Carmeliter in St. Pölten. Mit der Aufhebung des Kloſters der 
Carmeliterinen zu St. Pölten waren auch die Würfel über das Kloſter 
der Carmeliter geworfen, welches erſt 1757 in St. Pölten errichtet 
worden war (vgl. oben ©. 552). Es wurde gleichfalls 1782 als aufge— 
hoben erklärt. Indeß blieben dieſe Kloſterräume doch wenigſtens dem 
kirchlichen Dienſte erhalten. Als nämlich 1784 in St. Pölten das Bis— 
thum errichtet werden ſollte, fand man das dort befindliche Franziskaner— 
flofter, welches der eventuellen Domkirche näher lag, zwedmäßig für 


ı) am 8. Auguſt 1792 um 3200 fl. 
) Rowotny, Ehronif dv. Kottes mit Berüdfihtigung der nächſten Umgegenb. 


25. 
) Im Zahre 1873 wurden auch letztere hinweggeführt. 
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ein theologijches Seminar. Demgemäß erhielten die Franziskaner den 
- Auftrag ihr bisheriges Klofter zu verlaffen und die leeren Räume des 
aufgehobenen Sarmeliterflofters zu beziehen, welcher Auftrag pünktlich 
vollzogen wurde. Der Orden der Franziskaner ift noch gegenwärtig im 
Beſitze des freundlichgebauten Klofters, das einft den Carmelitern gehörte. !) 





Faſſen wir noch ein Mal die Aufhebung der Klöfter im Umkreiſe 
der Diöcefe St. Pölten bis zum Beginne des Bisthums überfichtlich 
zufammen, jo ergibt ji, daß im Ganzen 10 Möftern unter Kaifer 
Joſeph das QTodesurtheil gefprochen wurde, und zwar: 2 Chorberren- 
ftiften (St. Andrä an der Traiſen und St. Pölten) 1 PBrämon- 
ftratenferftifte (Bernegg,) 1 der Baulaner (Ranna,) 1 der Sarmeliterinen 
(St. Pölten,) 1 der Carmeliter (St. Pölten,) 2 der Karthhäufer (Aggs⸗ 
bad), Gaming) 2 der Dominikanerinen (Imbach, Tuln). Nach der 
Befigergreifung des bifchöflichen Stuhles von St. Pölten erfolgten jedoch 
noch mehrere Aufhebungen im Bereiche des neuen Bisthumes, wovon im 
zweiten Bande ausführlicher die Rede fein wird. Hier genüge es zu 
conftatiren, daß im Bereiche der Diöcefe vor Kaifer Joſeph 41 Klöfter 
mit 970 Köpfen, nad) der Aufhebungsepoche nur mehr 21 Klöfter mit 
250 Köpfen beftanden.?) 


8. 61. 


Das Generaljeminar und Priefterhaus. 


Bildung der Theologen vor Kaijer Joſeph II. — Dad Alumnat zu Gutendbrunn. — 
Neuer theologifher Studienplan. — Joſephiniſches Kirchenrecht. — Obligates Studium 
am Generaljeminar. — Abſchluß der theologifhen Bildung im Priefterhauje. 


Die Candidaten des WPriefterftandes ftudierten entweder bei den 
. Zefuiten auf der Wiener Univerfität, oder in SKlofterfchulen.?) Nach dem 
Muster des Briefterhaufes zu Enns, welches für den oberen Theil der 


1) Fraft, Topog. v. St. Pölten. ©. 266. Der Batrociniumstitel SS. Trinit. 
wurde auf die ehemalige Carmeliterlirche übertragen. Aus der Franziskanerkirche 
kam ein Beichtftuhl nach Gererddorf, das eiferne Communiongeländer, ein Geländer 
von Marmorfteinen nach Zell und ein Altar aus dem Krantenzimmer nad Hohen- 
berg. (Son. Arch. Et. Pölten.) 

3) Verzeichniß der unter Kaifer Joſeph II. in der St. Böltner Didceje be- 
findfihen aufgehobenen Klöfter. (Deft. Biertelj. 1867. S. 321. — Lucca, Beograph. 
Handbud, ©. 177.) 

2) So ftudierten die Theologen bes Chorherrenftiftes St. Bölten in bem 
Klofter der Franciscaner der genannten Stadt, wo zwei Drbenspriefter die Dogma- 
tik und einer die Philofophie und Moraltheologie vortrug. (Klein, a. a. D. VI. 288. 


40* 
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Baffauer Diöcefe beſtand,) wollte Biſchof Leopold Emft Graf von 
Firmian auch ein eigenes Priejterhaus und Seminar für den Tiöcelan- 
theil unter der Enns errichten, für welchen bisher eine Anzahl Alumnen 
in dem Convicte der Jeſuiten zu St. Barbara in Wien gegen Bezahlung 
von Seite des Paſſauer BisthHums erzogen wurde. Die Ausführung dieſes 
Projectes wurde ihm durch das Entgegenkommen des Weihbijchofes 
Franz Marrer in folgender Weije erleichtert.?) Diejer faufte am 1. Sept. 
1754 um 67000 fl. die Herrfchaft Gutenbrunn (unweit St. Pölten), und 
baute neben dem Schloße ein dreiſtöckiges Alumnat zur Bildung von 
Weltgeiftlichen in dem niederöfterreichiichen Antheil der Paſſaner Diöcefe. 
Die Brofefforen follten zugleich die dortige Wallfahrtsfirche und Die 
Pfarrgejchäfte unter Leitung des Alummatsdirectors verjehen. Marxer 
hatte darüber eine jo große Freude, daß er jeine eigenthümliche Herrichaft 
Gutenbrunn und Neidling cum omnibus appertinentiis in dotem dem 
Alumnate inter vivos ſchenkte (19. Sept. 1765). Der Cardinalfürſtbiſchof 
von Paſſau Graf Firmian genehmigte die Errichtung und jtiftete nach 
Marrer® Tode (15. Diai 1775) aus Dankbarkeit für diefe Schenkung 
ein folenıneg Requiem und vier gejungene Seelenmeffen.) In dieſem 
Priefterhaufe (Seminar) jollten die jungen Theologen bejunderd für Die 
Seeljorge herangebildet werden. 

Die Heranbildung der jungen Theologen in dem neuen Priejterhaufe 
fonnte fich jedoch von dem Einfluße der Staatsgewalt nicht frei erhalten. 
Dem Grundfage entjprechend, daß die Leitung des öffentlichen Unter— 
richtes durch die Regierung geſchehen müſſe, wurde auch das theologiſche 
Studium überwadyt und nach den Abjichten der Negierung regulirt. 
Schon 1752 verordnete die Kaijerin Maria Therefia, was Die zwei 
Profefforen der Theologie in vier Jahren vorzutragen hätten; nod) 
entjchiedener mijchte jich die Regierung in die Neugeftaltung der theo- 
fogifchen Schulen nach der Aufhebung des Jeſuitenordens (1773.) Der 
Abt von Braunau in Böhmen, Stephan Nautenjtraud), Director des 
theologischen Studiums zu Wien, wurde mit der Ausarbeitung eines 
neuen LXehrplanes für diejes Studium beauftragt, welcher auch 1776 zur 
Ausführung kam. Diejem zufolge wurde der theologiſche Kurs auf fünf 


1) errichtet vom dortigen Dedhant Alexander Graf Engel von Wagram 1762. 

2) Nieder, Barhamer’d und Marrer’s Leben. S. !18. (Derſelbe Weihbijchof 
Marrer baute audy die Pfarrhöfe und Kirchen zu St. Gotthard, Kirnberg und Gu: 
tenbrunn.) 

2) Stiftbrief ddo. 24. Jän. 1776. Marxers Leib ruht unter dem Hochaltar 
au Qutenbrunn, fein Herz in Kirnberg. (Vgl. Rieder, Marxers Leber und Wirken. 
1872. ©. 118 fi.) 
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Jahre ausgedehnt; in den beiden erften Jahren jollten die Vorbereitungs- 
und Hilfswiſſenſchaften der Theologie (Kirchengeſchichte, Batrologie, hebräiſche 
und griechiiche Spradje, Hermeneutif und Exegeſe des alten und neuen 
Teftamentes), in den zwei folgenden Jahren Dogmatif und Moral, und 
im Ichten Jahre Polemik, Ascetik und Paſtoral vorgetragen werden. 
Beim Vortage diejer Wilfenichaften follte das weniger Nügliche weggelafjen 
und überall die Anwendung auf das practifche Leben d. i, die Seeljorge 
gezeigt werden. Als ein neuer Gegenstand erjcheint Hier die Paſtoral⸗ 
theologie als Anleitung zu Haltung von Predigten und Bewahrung vor 
Afterandadht, zu Verwaltung der Sacramente und der Firchlichen Liturgie 
und zu apoftolifchem Xebenswandel.!) Das Intereſſe de Staates trat 
dabei auf Stoften des firchlichen Momentes in den Vordergrund. ?) 

Am meilten emancipirte ſich da8 Kirchenrecht, welches ſich 
beitrebte, die Kirche principiell vom Staate abhängig zu machen und das für 
Theologen und Juriſten geradezu Tirchenfeindlic) vorgetragen wurde. Die 
Srundjäge des Febronius wurden von Nautenjtrauch in einem gedrudten 
Compendium öffentlid) acceptirt, und die gallikaniſchen Lehrbücher Rieg— 
ger’3 und Pehem's von öfterreichiichen Canoniſten wie Eybel und Gemei- 
ner noch überboten. Schlimmer nod) als die Lehrbücher war der Geift 
der Profefforen. Das Placetum regium galt ihnen als Conditio sine 
qua non der PBerbindlichfeit zur Beobachtung von Kirchengefegen, und 
conſequent der canonifche Gehorfam abhängig vom Staatsgefeb; dag jus 
advocatie erflärten fie, daB der Regent als Landesherr die Neligion 
benügen fünne und müffe, um die StaatSverbindung zu befeftigen, weil 
der Erfahrung gemäß die Religion fir diefen Zwed ein treffliches Mittel 
ſei.) Wohl überreichte der Gardinalbiichof von Baffau Graf von Firmian 
eine Verwahrung gegen die untirchlichen Lehrjäge des in Wien tradirten 
Kirchenrechtes, *) aber die Regierung war mit dem febronianifchen Syſteme 
ganz einverstanden und Rautenſtrauch blieb Referent über die geistlichen 
Studien und eine Hauptperjon bei allen Neuerungen Joſephs II. 

Um den Febronianiſchen Geift, der auf folche Weile in der Schule 
gepflanzt wurde, zu erhalten und gegen die Gegenbeftrebungen Anders 
gejinnter zu fichern, war die gleichförmige Heranbildung des heranmad)- 
jenden inländijchen Klerus in dem gejchilderten neuen Geifte nöthig. Da- 





1) Zur Reform der theol. Studien in Defterreih. Graz. 1873. ©. 8 ff. 

») Diefer Studienplan, nur unmefentlih von Zeit zu Zeit mobdifleirt, erhielt 
fi über 69 Jahre. 

8, Beidtel, Unterfuch. über die kirchl. Zuftände in ben k. dit. Staaten. 1849. 


9 ddo. 2. Jaͤnner 1777. 


632 


her nahm Kaiſer Joſeph mit Hofdecret vom 30. März 1783 den Bi- 
Ihöfen die Erziehung und Bildung des Clerus durch Aufhebung der 
theologischen und philofophifchen Hausſtudien und befahl, daß vom 1. 
Nov. 1783 an, alle Theologen die Vorlefungen an der Univerjität hören 
jolten; während der Studienzeit dürfe fich fein Theologe an irgend wel- 
hen firchlichen Functionen betheiligen, „damit fie ihren Studien vollfom- 
men obliegen können.” Den Plan dazu hatte der bereits genannte Hofrath 
Rautenftrauch, zugleih Director des theolog. Studiums, entworfen. Auf 
Befehl des Kaiſers wurde über die projectirte Errichtung des Generaljemi- 
narz am 29. Juli eine Berathung gepflogen, an welcher Bifchof Kerens 
von Wiener-Neuftadt, der Regierungspräfident Graf Pergen, der Präji- 
dent der geiftlichen Hofcommillion Baron Krejel, Abt Stephan von Brzew 
now und Negierungsrath Hägelin theilnahmen. In diejer Sitzung wurde 
ein lateinijch abgefaßter Proteſt des Wiener Erzbiſchofs Kardinal Migazzi 
gegen die Errichtung des Generalſeminars vorgetragen. 

Auch Biſchof Kerens von Wiener-Neuftadt äußerte feine Bedeuken 
gegen Errichtung der Generalſeminarien. Beauftragt von der öfterreichi- 
ihen Hoflanzlei „den beftmöglichen Plan zur Errichtung eines allgemei- 
nen geiftlichen Erziehungshaufes zu entwerfen,” antwortete er, daß faum 
ein beiferer Plan „zu einer ſchickſamen und frommen Erziehung der 
Altarsdiener” entworfen werden könne, als dies vom bl. Karl Borromäug 
im Sinne des Tridentinifchen Kirchenrathes geſchah. Ein gemeinfchaftliches 
geiftlicheg Erziehungshaus für alle öfterreichiichen Kirchenfprengel, deſſen 
Böglinge die zu ihrem Stande erforderlichen Wiffenichaften auf der hoben 
Schule erlernen jollen, irre weit ab von den wahren Gefinnungen des 
erwähnten Tridentiniſchen Kirchenrathes, welcher für jede Diöceje ein 
geiftliches Erziehungshaus beantrage, was auch er (Kerend) unmaßgeblic) 
für das „Forderfamfte* Halte. Das Studium an der Univerjität er: 
Scheine ihm gefährlich für das Seelenheil der Theologen, denn e8 müßte 
beinahe ein Wunderwerf fein, wenn fie unverdorben das 18. Jahr ihres 
Alters erreichen. Zudem fürchte er, daß frühzeitiger als man es dente, 
ein Mangel an folchen jungen Zeuten fi) äußern werde, welche zu dem 
Altardienfte unumgänglich erfordert werden.!) Niemal jeien in Defterreich 
jo viele eingeborne Weltgeiftliche vorzufinden gewejen, als zu dem noth- 
wendigen Kirchendienjt erforderlich waren; man habe auswärtige Yandes- 


1) „Unmaßliche Gedanken über die Errichtung eines Univerfalfeminariums 
niedergefchrieben vom Neuftädter-Bifchof Kerens im J. 1783. Kerens jagt nämlid, 
im Soncepte, daß er durch zehn volle Jahre das Bisthum Neuſtadt verwalte, wäh—⸗ 
rend welcher Zeit er einen einzigen Bürgersſohn einzumeihen gehabt habe. 
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capläne und Ordenzgeiftliche zur Aushilfe rufen müffen. Wenn aber nad) 
dem Geſetze jelbit die Candivaten der geiltlichen Ordensſtände gehalten 
fein follen, jech® Jahre in dem allgemeinen Seminarium durchzuleben, 
bevor fie in das Probirhaus eintreten, jo fei dies feines Erachtens der 
legte Stoß, welchen man dem geijtlichen Ordensſtande verjege; er fürchte 
mit Grund, daß man in kurzer Zeit entweder feine, oder fittenlofe und 
böfe Drdensgeiftliche zählen werde. Als redlicher und gutgefinnter Bürger 
des Staates mache er daher den Schluß, daß ein für alle öjterreichifchen 
Bisthümer gemeinjchaftliches Seminarium mit der wahren Abficht des 
Zridentinifchen Kirchenrathes nicht übereinfomme und daß auch der Staat 
niemalg jene Früchte daraus leſen werde, welche er, als nun jchon reife 
feiner Einbildung nad), einzufchneiden fich fchmeichle. (Das Beifpiel Uns 
garns paſſe nicht, weil dort der größte Theil des Königreiches von den 
Türken unterjocht, ſomit an die Errichtung einzelner Prieſterhäuſer nicht 
zu denfen war.) Seiner unvorgreiflihen Meinung nad) wäre es beſſer, 
wenn man jedem Bilchof auftragen würde, in feiner Diöceje ein den Um⸗ 
jtänden desſelben anpaſſendes Seminar zu errichten, oder falls diefer Vor- 
ichlag nicht angenommen werden jollte, die Grundleitung des allgemein 
geiftlichen Erziehungshanje® und die Aufjicht über das theologifche Stu- 
dium einem Biſchof zu übertragen, die Ordenggeiftlicden aber von der 
Einwohnung des Seminariums zu befreien und in Klöftern zu Wien 
während des Studiums auf der hohen Schule unterzubringen. Er (Keren?) 
wünſche jehr, daß diefe feine Aeußerung dem „beiten Landezfürften nach: 
drückſamſt möchte vorgetragen werden." In einer Beilage zeigt er, wie . 
man „in diefen unfern Zeiten“ bei Errichtung eines allgemeinen Semi- 
nariums nach den Umftänden und gegenwärtigen Erforderniffen vorgehen 
müffe, bezüglich der Ordnung der häuslichen Befchäftigungen, vortheil« 
bafte Zeiteintheilung ꝛc.) 

Troß aller Gegenvorftellungen wurde noch im Herbſte desjelben 
Jahres für die Provinz Ober- und Niederöſterreich das General-Se- 
minarium zu Wien eröffnet, ein Internat für Zöglinge, die fich entwe⸗ 
der dem Weltprieiter- oder Ordensſtande widmen wollten. Dasjelbe be- 
fand fich im ehemaligen Sejuiten-Collegium, ober deffen Eingang die nr 
jchrift prangte: „Instructioni Cleri religionis firmamento vovit Jose- 
phus II. 1783.“ Als erſter Director fungirte Joh. Lachenbauer aus dem 
ritterlichen Orden der Kreuzherren und Tyaftenprediger in der Burgfapelle 
(ſpäter Bilchof zu Brünn); ihm zur Seite ftanden zwei Bicedirectoren: 


1) Eonfift. Archiv St. Bölten. 


634 


Martin Lorenz, (ein Vorarlberger, Univerfitätzbibliothefar,) als Deconom 
und Johann Dankesreither (ſpäter Biſchof zu St. Pölten. !) 

In diejer jofephinischen Pflanzichule jollten von nun an alle fünf- 
tigen Welt- und Ordenspriefter Niederöſterreichs auf ganz gleiche Weife 
verpflegt, gekleidet und gebildet werden. Die Zahl der Zöglinge war bei 
Errichtung desjelben 86. Der nöthige Fund wurde aus den Stiftungen 
der bisherigen Priefterhäufer oder fonftigen geiftlichen Erziehungshäufer 
gebildet, wozu noch die Alumnatsſteuer fam.?) Der Aufenthalt der Zög- 
linge war anfangs auf 6, jpäter auf 5, dann auf 4 und endlich (1787) 
auf 3 Jahre feſtgeſetzt. Nach dem Austritt aus dem Generalfeminarium 
hatte der Theolog noch ein practiches Jahr im fogenannten Diöcefan- 
Prieſterhaus?) zu verweilen, wo Liturgik, Katechetif und Methodif ge- 
(ehrt und geübt, und die Bildung des Prieſters als „Volkslehrer mit ge- 
läuterten Begriffen“ und ala „kirchlicher Staatsbeamter” vollendet wurde. 
Alle in Generalfeminarium Aufgenommenen erhielten den Zijchtitel von 
dem Neligionzfond. Jedes Prieſterhaus Hatte feine Hausordnung, Die 
aber der a. h. Beftätigung vorgelegt werden mußte. Der Aufenthalt in 
demjelben war auf ein oder zwei Jahre beftimmt, wurde aber durd) E. 
Nefolution vom 7. Juli 1787 auf längſtens ein halbes Jahr herunter 
geſetzt. Die Bilchöfe und Klöfter der n. ö. Provinz mußten alle ihre 
Alumnen in das Wiener Generalfeminar fchiden, denn nur Solche durf- 
ten zu Prieſtern geweiht und in Klöfter aufgenommen werden, welche 
den theologiſchen Curs im Generalfeminar durchgemacht Hatten. Welch 
ein unfirchlicher Geift aber im eneralfeminar zu Wien hHerrichte, iſt 
ſchon oft befchrieben worden. *) 

Das Generalfeminar zu Wien beftand fieben Jahre und wurde vier 
Monate nad) dem Tode des Kaiſers Joſeph, nämlich mit dem Ende des 
Schuljahres 1790, in Folge der von Seite der meiſten Biichöfe und Or— 
densobern gehäuften Beichwerden aufgehoben. ®) 

—y Kornheisl, Das Generalſeminarium zu Wien (1783—1790.) (Blätter für 
Landest. in Nied.-Deft. 1865. ©. 33 ff. Der 2. Direktor war Martin Lorenz 
(1786), der 3. und legte hieß Luniaczek. 

») Eine Verordnung vom 16. März 1784 verlangte fogar von den Bilchöfen 
Erſatz, falls fie durch Präfentation eines ſchwachen Individuums dem Generaljemi- 
nar unnüge Auslagen verurfachen jollten. Der Verpflegungsbetrag für einen Zögling 
war ur Seen Errihtung wurde durch a. h. Entſchl. v. 21. Aug. 1783 anbefolen. 

4) namentlih von Dr. Brunner, Theolog. Dienerih. S. 383 ff. Vgl. Theiner, 
Geſch. der geiftl. Bildungsanftalten. S. 304 ff. Das Wiener Generaljeminar befand 
fi in dem rüdwärtigen Theil des ehemaligen Sefuitencollegiums, gegenüber dem 
Dominicanerklofter. Die Betten wurden aus dem Briefterhaufe zu Enns nah Bien 


gebracht. (Land. Arch.) 
5) Bgl. darüber IL Band. 
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8. 62. 
Die Bfarrregulirung. 
Uebelftände der zu großen alten Barren. — Schwierigfeiten ber Erridtung neuer 
Barren. — Stiftung neuer Pfarren vor Kaiſer Joſeph für Weltprielter und Or: 
densgeiſtliche. — Grundſätze bei der jojephiniichen Bjarrregulirung. — 96 neue Par: 
ren und Kocalien. - Gorge für tauglide Pfarrer. — Schidjdie etliher neuer 
Pfarren. 


Die alte PfarreintHeilung ließ viel zu wünſchen übrig. In der Re— 
gel hatten die alten Pfarren einen weitläufigen Umfang, jo daß die Leute 
viele Stunden weit zur Pfarrkirche und zwar oft aus großen Ortichaften 
zu einem fleineren alten Pfarrorte wandern mußten. Die n. d. Regierung 
wendete ſich in vielen ‚zällen an das Paſſauer Gonfiftorium, es möge 
dafür jorgen, daß an weit entlegenen Orten entweder eigene Seelſorger 
oder an ausgebreiteten Pfarreien Cooperatoren angejtellt werden, welche 
an entlegenen Orten Gottegdienit halten, denn der weite Weg und dag 
Schlechte Netter ſchreckten öfters die Satholifchen aber, noch mehr aber 
die Unkatholiſchen.) 


Die Errichtung neuer Pfarren war jedoch mit unendlichen Schwie- 
feiten verbunden, da die alten Pfarrer fteif an ihren Rechten hielten und 
von den Bilchöfen darin gejchüßt wurden. Das Einzige, was man bul- 
dete, war die Errichtung von Filialkirchen, in welchen durch entfen- 
dete Capläne von Zeit zu Zeit feterlicher Gottesdienſt gehalten wurde. 
Im Jahre 1740 wollten z.B. zwei Töchter eines Wienerbürgerz in Aggsbach 
am linken Donauufer eine Kapelle bauen, allein der Abt zu Altaich bevvilligte 
es nicht, „weilen folche Intention wider die Pfarr Gerechtfammbe lauff, 
und der allgemeine Gottesdienst mit Seelengefahr ohnfehlbar geichwächt 
wirde.”2) — Welche Kämpfe koſtete e8 den Filialen Ried und Ollern, 
bi8 ihnen ein Gottesdienft an jedem Sonntag bewilligt wurde, erjterer 
von Sieghartskirchen, Ichterer von Freundorf;) erſt al® die Gemeinde 


— — — nn 


1) ddo. Wien, 13. Sept. 1659. Untrag der Reform. Commilf. bezügli des 
unbefeßten Murftetten (Bgl. S A 

2) Reil, Donanländiien, © . 144. 

8) Dllern wurde vom Hof. Confift. 1754 ein vigener Seelforger gegen dem 
pemährt, daß die Gemeinde an Sonn- und Feiertagen in Freundorf dem Gottes⸗ 
venft beimohne und den Briefter mitführe. (Pfarrarchiv Oflern.) 
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fih an die Kaiferin Maria Therefia wendete (1755), bewilligte dag Paſ⸗ 
ſauer Confiftorium die Anjtellung eines eigenen Seelforger2.') 

Indeß wurden im Laufe des achtzehnten Jahrhundertes Doc 
mehrere neue Pfarreien noch vor Kaifer Joſeph II. errichtet rejp. alte 
wieder neu gejtiftet, und zwar: 1707 Unterranna,2) 1709 Gutenbrunn 
durch Jacob Edlen von Zepfern;?) 1710 Siegharts durch die Bemüh- 
ungen des Herrichaftsbeligers Ferdinand Graf von Mallentheim, der auf 
feine Koften die dortige Schöne Kirche baute;) 1716 Kautzen auf An» 
trag des Pfarrers von Dobersberg, Joſeph Anton von Korneth, eines 
Tirolers, der aus den Pfarreinfünften einen Theil der Dotation anwies ;®) 
1718 Artjtetten durch Fohann Anton Joſeph Braunn von Rottenhauß 
und Roſenthall, Herrn auf Artftetten, Hagberg und Weinzierl;‘) 1719 
Würmla durch Hector Wilhelm Graf von Kornfeil;”) 1719 Zuggers 
durch Graf Palfy;) 1728 Niedergrünbah durd) Graf Lamberg; 
1729 E13 dur) den Baron Gudenus;) 1733 Rapoltenkirchen durch 
Johann Adam Reichsgraf von Gueftenberg;!°) 1734 Rarendorf durd 
Straf Hoyos, Befiger der Herrichaft Emmerzdorf;!') 1738 Mödring , 1739 


1) Folgender Charakterzug wird von ber Kaijerin M. Therefia erzählt. Ihrer 
Gewohnheit gemäß, reifte fie im Auguſt 1757 nah M. Bel und wurde auf dem 
Sojephäberge vom rauhen Schneegeftöber überrajht. Beim Wusfteigen aus dem 
Bogen ſah fie zwei Bäuerinnen, die ein neugebornes Sindlein vorübertrugen. 
„Wohin ?" fragte die ungefannte Raijerin, „durch das ſchlimme Wetter?" -- „Nad) 
Unnaberg zur h. Taufe.” „Da habt ihr noch hübſch weit?" — „Nun das Meifte 
ift ſchon überftanden.“ „ie? habt ihr fo weit zur Kirche ?“ „Nach M. Zell 
haben wir freilich näher, "aber Unnaberg ift unjere Pfarre, und da haben wir 5 
gute Stunden.” -- In Lilienfeld eröffnete fie dem Abt ihren Wunſch -- und nod) 
in je jelben Jahre ging ein Rocalpfarrer nah Joſephsberg ab. (Topogr. Lilienfeld, 


er ippolptud, VII, 136. 

5) Bol. oben ©. 544. 

9 Convention der Herrihaft Sieghart3 mit der Pfarre Raabs wegen An- 
Rellung eined beftändigen Pfarrvicard zu Sieghartd ddo. 14. Mai 1709. Der Kir- 
chenbau begann 1720. Zu einer Pfarre wurde Sieghartd erit 1783 erhoben. 

») nämlid 298 fl.; die Herrihaft Illman gab 20 Klafter Holz, die Gemeinde 
baute den Bfarrhof. Durch die ieſephiniſch herreintheilung ging für Dobersberg 
das Präſentationsrecht verloren, die Laſt b 

6) Stiftbrief, ddo. 21. Öft. 1718. Sn demſelben kommt die Klauſel vor: 

„Sollte aber in Oeſterreich wieder die Ketzerei eindringen und der etwa nicht katho— 
üſch⸗ Beſitzer der Herrſchaft A. einen ketzeriſchen Prädicanten einſetzen wollen, ſo 
ſolle mit Vorwiſſen des Biſchoſs das Capitai von 6000 fl. der Herrſchaft A. abge- 
fordert und an einen andern fatholiihen Ort zur Befoldung eines fatholiihen Seel- 
jorger8 übertragen werden.” (Paſſ. Acten.) 

') Etiftbrief, ddo. 23. Dec. 1719. (Paſſ. Ucten.) 

°) Bapnid, Geld. d. Stadt Gmünd in N.-De. 

9 Der Pfarrer erhielt 150 fl. aus den herrichaftl. Renten. 

10) PBräfent. Urfunde v. 24. März 1733. Die Pfarrlirche baute ber nadh- 
folgende" us Graf Kuefftein 

m Donarländaen. S. 378. Bisher war Raxendorf eine Filiale von Weiten. 
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Murftetten durch Gundader Reichsgraf von Althan;') 1748 Rofen- 
au durd) Graf Georg Chriftoph von Schallenburg, der den Pfarrhof 
baute; 1741 Schönberg; 1747 &obatsburg;?) 1751 Selling und 
1757 Pleiſing durch den Gutsbeſitzer Johann Graf von Khevenhiller ; 
1753 Droß; 1758 Haagen beim Deticher in Folge eine Vertrages des 
3. Giegl, Holzſchwemmdirectors, mit dem Stifte Lilienfeld; 1760 St. 
Bernhard; 1767 Fladnitz duch Fürſt Trautſon. Chorberrn und 
Plankenſtein erhielten 1764 einen Beneficiaten. Die Pfarre Harbach 
jtifteten Gerhard Stödler, Dechant zu Krems und Franz Zinner, Re— 
gierungscommiffär zu Wien (lebterer, ehelog, gab 4000 fl., erfterer 6000 fi. 
und baute den Pfarrhof;*) 1771 entjtand Kürnberg durch Unterftügung des 
zur Mutterfirche Behamberg gehörigen Vicariates Weiſtrach;“) 1777 St. 
Leonhard am Hornerwald durch Graf Hoyos, Beſitzer der Herrichaft 
Horn; 1777 Altmelon durch Ausfcheidung von Arbesbad). 

Durch Die Opferiwilligfeit der Stifte entitanden im Laufe des 18. 
Sahrhundertes folgende Pfarreien im Umkreiſe der Diöcefe St. Pölten: 
Durh das Stift Melt: Matzleinsdorf und Unterplanf; durch das Stift 
Seitenftetten: Sonntagberg und Dehling ;°%) durch das Stift Göttweig: 
Furth, Anterbergern, Brunficchen, Rohrbach, Ramjau, Schwarzenbad), 
Markersdorf;”) durch das Stift Altenburg: Aigen, Ludweis (ur- 
ſprünglich Dröfidl), Dietmangdorf;?) durch das Stift Zwetl 1765: St. 
Wolfgang ;!®) durch das Stift Lilienfeld: 1745 Straging, 1757 Joſephs⸗ 


— — 


1) Stiftbrief, ddo. Wien, 1. Jänner 1739. 

2) Stift Zwetl, dem die Pfarre Waldenftein incorporirt war, vertaufchte diefe 
Pfarre mit Gobatsburg; fyon 1691 Hatte e8 den Tauſch mit Großglobnik beantragt, 
welchen jedod) das Bott Conſiſt. nicht genehmigte. Zwetl kaufte die Herrſchaft Go⸗ 
belsburg 1740 und übernahm dann das Pfarrpatronat ; früher war ©. der Pfarre 
Zangenlois anvertraut. (Hippol., III. 41..) 

2) wurde jedoch als Filiale von Neulichen betradıtet. 

“), GStiftbrief v. 26. Sept. 1771. Das Patronat übernahm Landgraf Füriten- 
berg. Gerhard Stödler war nit von Harbach gebürtig, wie ed irrthümlich im 
pinbol. IV. 14. heißt, denn in feinem Zeftamente vom 13. Nov. 1773 fagt er: „Eichs- 
eldia patria mea.“ (Paſſ. VIct.) 

5) ddo. 12. Jän. 1771. (Stammgaßner, ftürnberg, ein Beitrag zur Heimatd« 
funde. 1874.) 

6, Hippol. II. 238. 177. St. Zohann zu Engftetten erhielt erft 1808 einen 
eigenen Pfarrer. 

) Hippol., II, 135 ff. 

®) Aigen war früher von Weltprieftern beſetzt, dann nah Buch zugetheilt; 
1719 kamen @eiftlihe aus Ultenburg dahin, bis 1784 Aigen dem Stifte für immer 
einverleibt wurde; Liebenberg, noch 1684 eine Pfarre, wurde Aigen zugetheilt. 

®) Hippot. III. 250. 477. 

0) in pago Pfaffenichlag. Der erfte Bicar von Zwetl wurde am 26. Mai 
1765 inveftirt. Die Yundation der Pfarre datirt vom 17. Det. 1408. (v. Gaftellan 
in Weitra. Pfarrarchiv.) 
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berg, 1759 Haagen, 1769 Ejchenau, 1783 Loywein;!) durch das Stift 
Geras: 1700 Kirchberg an der Wild auf Betrieb des Gutsbeiigers Freihr. 
von Mollendin, 1731 Gibenitein, das über anderrhalb Jahrhunderte nad 
Drojendorf einverleibt war, 1775 Rodingersdorf, das auf Befehl der 
Katjerin Maria Therefia von Eggenburg getrennt und Berag einverleibt 
wurde ;?) durch das Stift Pernegg 1756 Trabernreit und 1757 Niclas- 
berg ;) Wilhering errichtete die Pfarren Veirnig und Weinzieri am Wald 
(1784) und erwarb vom Stifte St. ‚slorian 1734 die Pfarre Heinrid) 
Ichlag. Tegernfee jeßte 1720 einen Pfarrer nach Loiben, der zugleich Ad— 
miniftrator der Herrichaft Unterloiben war, desgleichen Stift Baumbach 
einen Jolchen 1761 nad) Kogl. Der Propſt von Ardagger, Joh. Io). 
Graf von Trautfon, Erzbifchof von Wien, creirte felbjtitändige Pfarren 
zu Ardagger, Stephanshart und Kolmitzberg (1752— 1757). 

Schon Kaiſerin Maria Thereſia hatte wiederholt befohlen, daß die 
Pfarrbezirke beijer eingetheilt werden, damit bei VBerjehgängen, Leichen: 
begängnifjen 2c. nicht fremde Pfarren durchichritten werden müßten.*) In 
einzelnen Fällen wurde der Befehl ausgeführt, z. B. zwilchen den Pfarr: 
bezirten Kirnberg und Texing.“) Im Ganzen jecod blieb das Mißver—⸗ 
hältniß der zu großen Pfarreien, ®) bis die Regierung ihres Sohnes allen 
Ernſtes fi) daran machte den gordilchen Knoten der canoniichen Schwie- 
rigfeiten mit rückſichsloſer Energie zu löſen. Kaiſer Joſeph II. beauftragte 
mit der Zerjtüdelung allzu weitläufiger Pfarreien die geiſtliche Hofcom— 
miffion, weldye er durd) Verordnung vom 15. Juni 1781 zur feiteren 
Gründung und zur Handhabung der von ihm gemachten firhlicdhen Ber: 
änderungen eingejeßt hatte.”) Dieje ftellte mitteljt Hofderret vom 12. Sep- 


— — —— — 


1) Topog. Lilienf. S. 339. 467. 

2) Bis 1783 wohnte der Pfarrer im Tafernwirthshaus zu Wolkenſtein. 

s) Vergleich in Folge des Paternitätsſtreites ddo. 15. Juni 1680. Die Be— 
ſetzung der Pfarre durch einen ſelbſtſtändigen Seelſorger geſchah jedoch erſt 1757, 
Wi nah 80 Jahren. Die Kirche zu Zrabernreit wurde 1764 fertig gebaut. Mad 
Aufhebung von Bernegg famen dieſe Pfarren an das Stift Geras. 

*) ddo. 14. Aug. und 20. Sept. 1756. 

6) Konvention ddo. 6. Jän. 1758 zwiſchen Weihbiihof Franz Anton Marrer, 
Dechant v. Kirnberg, und Stephan Braun, Prior und Prälat zu Gaming. (Baii. 
Ücten. 

. Am Sabre 1773 befanden fih im Paſſauer Diödcefanantheil unter ver 
Enns 296 Pfarrer und Pfarrvicare, 28 Beneficiaten und 208 Cooperatoren. Summa 
532 GSeelforger. Tie Zahl der Cooperatoren war nie gleich, bald größer, bald klei 
ner. (Ein Verzeichniß aller Eooperatoren dv. 6. Juli 1772 befindet fich im erzbiſch. 
Archiv zu Wien. Zwei Cooper. waren laut demjelben zu Scheibbs, Ibs, Leonhard, 
Pechlarn, Altpölla, Xitihau, Dobersberg, Waidhofen an der Thaia, Zwetl, Weitra, 
Gerungs, Lengenfeld; drei zu Gars, vier zu Krems, ſechs zu Slirchberg am Wagram, 
acht Curaten zu Mariataferl.) 

7) Diefe beftand ganz aus weltlihen Räthen mit Ausname des Abtes von 
Braunau, Stephan Rautenſtrauch. Den Borfih Hatte Staatsrath Baron von Sreiel, 
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tember 1782 die Directiven feft, nach welchen fich bei dem Pfarr-Ein- 
richtungggefchäfte benommen werden follte Als Hauptgrundfag galt, auf 
Die dermalige Pfarreintheilung feine Rüdfiht zu nehmen, fondern bei 
dem nenen Syſtem die Bopulation, Ortslage und andere Umstände als 
maßgebend zu betrachten. Die erjten Erhebungen hatte dag Kreisamt zu 
machen und binnen ſechs Wochen den Bericht an die Landesſtelle zu er» 
ftatten, welche fich dann mit dem Drdinariate zu verftändigen hatte, um 
das Syſtem auszuführen.!) Folgende Grundjäge wurden dabei zur Nichte 
ſchnur genommen: Hinderniffe für die Pfarrfinder durch Berge und Wäj- 
fer, nähere Lage bei einer andern Pfarre; eine Seelenanzahl über 700; 
eine jchon früher im Orte bejtandene Pfarre; wenn der Pfarrer, um zu 
einigen feiner Pfarrfinder zu gelangen, durch eine andere Pfarre gehen 
mußte ; das Borhandenjein einer paffenden Kirche vder eines Fondes zur 
Erhaltung des Seelſorgers. — Die neuen Kirchen und Pfarrhöfe jollten 
von den Grundobrigfeiten gegen Ueberlaſſung des Präfentationsrechtes er- 
baut werden, oder falls fie fich dagegen fträubten, vom Religionsfonde, 
wobei jedoch von den Grundobrigfeiten die Baumaterialien herbeizufchaf- 
fen und von den Gemeinden die Fuhren und Handarbeiten umfonft zu 
leiften wären. Zur Befegung der neuen Seelforgsftationen Tollten vor- 
zugsweiſe die tauglich befundenen penfionirten Kloftergeiftlichen verwendet 
werden, wodurch man zugleich den Neligionzfond erleichterte. 

Auf Grundlage diejer Vorarbeiten erjchien am 24. Oct. 1783 ein 
Hofdecret, welches die Pfarrregulirung in Nieder-Defterreid) betraf und 
worin folgende Anordnungen definitiv feitgeftellt wurden: 1. Niemand 
Sol in Zukunft weiter ala höchſtens eine Stunde bis zu feiner Pfarr- 
firche haben. 2. Wo Kirchen und Pfarrhöfe mangeln, werden diejelben 
aus dem Religionsfonde erbaut und mit Paramenten der aufgehobenen 
Klöfter und Kirchen unentgeltlich verfehen. 3. Die neuen Seelforger find 
aus den am tauglichſt befundenen Kloſter- und Stiftögeiftlichen zu wäh- 
len. 4. Die geftifteten einfachen Beneficien follen in Curatbeneficien ver- 
wandelt werden. 5. Die bisherigen Pfarrer bleiben bei ihrem jegigen 
Genuße. Die neuen Pfarrer erhalten eine Bejoldung von 600 fl., die 
Localcapläne 350 fl. und Cooperatoren 250 fl. aus der Religionscaffa; 
die von geiftlichen Stiften anzuftellenden Seeljorger empfangen ihren 
Unterhalt von diefen Stiften. 6. Von den neuen Pfarren find die Stolge- 
bühren andie alten abzuführen. 7. Alle Nebenkirchen und anderen Kapellen find 


— — — 





1) Wiener Diöceſ. Blatt. 1872. ©. 216. 
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als nicht mehr nöthig zu jperren. 8. Nach Maß der vermehrten Seel- 
jorger iſt eine verhältnigmäßige Anzahl mehrerer Dechante aufzuftellen. *) 

Es wurde nun eine große Anzahl von neuen Pfarreien und Loca- 
lien (leßtere befamen übrigens alle Pfarrechte in völliger Unabhängıgfeit) 
errichtet.) Im Umfreije der jegigen Didceje St. Pölten entjtanden 96 
Parrftationen, wovon 44 auf das V. O. W. W. und 52 auf das ®. 
O. M. 3. entfielen. Es waren folgende: 


Im Biertel ober dem Bienerwalde. Reue Barren: S. Anton, 
Blindenmarft, Buchenftuben, Furth, Hain, Zaitendorf, Neulengbach, St. Pölten bei 
den Franzisfanern, Säufenftein, Schwarzenbad, Stöfling, Weiſſenkirchen, Zeiſelmauer. 
— Localien: Aggsbach, Ardagger (Markt), Blantenftein, Bodenfee, Brunnkirchen, 
Chorherrn, Erlauf, St. Georg in der Lei, St. Georg am Steinfelde, St. Gotthart, 
Johannsberg, Joſephsberg, Judenau, Konradsheim, Lehenrotte, Loich, Mendling an 
der Lafling, Markersdorf, Matzelsdorf, Neuhaus, Ollern, Ramſau, Ried, Rohrbach, 
Auf, Schwarzenbach an der Gölſen, Statzendorf, Totzenbach, Unterbergern, Zell. 
In allem 13 neue Pfarren und 31 Localien. 


Im Viertel ober dem Manhartsberge. Neue Pfarren: Altmelon, 
Freiſchling, Greinbrunn, Griesbach, Hartmannsſchlag, Karlſtift, Langeck, Langſchlag, 
Martinsberg, Reingers, Rothenſchachen, Salingſtadt, Schwarzo, Siebenlinden, 
Tautendorf, Wurmbrand. — Localien: Beinhöfen, St. Bernhart, Buchbach, Diet⸗ 
mannsdorf, Eggern, Etzen, Göpfritz, Großau, Großpoppen, Hart, Haugſchlag, 
Heiligenblut, Heinrichs, Jahrings, Isper, Kirchſchlag, Loiwein, Ludweis, Mittelberg, 
Münchenreuth, Neukirchen, Neupölla, Nonndorf unter der Wild, Piſching, Plank, 
Pöbring, Rodingersdorf, Roggendorf, Scheideldorf, Seifrieds, Speiſendorf, Süſſen⸗ 
bach, Waldhauſen, Weinzierl, Ziſſersdorf. In Allem 16 neue Pfarren, 36 Localien.?) 


Damit die Seelforge von den tauglichſten Prieſtern verwaltet 
wide, verordnete Kaiſer Joſeph 1782, daß zur Erlangung einer jeden 
vacanten Seeljorgerpfründe ein eigener Pfarrconcurg außgejchrieben 
werden jollte, was jedoch wegen der practiihen Unausführbarfeit jpäter 
dahin abgeändert wurde, daß die abgelegte Concursprüfung ein Jahr 
lang Geltung habe. Im Jahre 1785 wurde verordnet, daß Fünftig jedes 


— — — — — 


1) Beidtel, a. a. O. Beil. Nr. 24. ©. 292. In jenen Ortſchaften, wo die Stifte und 
Klöfter die Grundherrſchaft hatten, mußten dieſe die Herftellung der Kirche und 
Pfarrgebäude und das damit verbundene Patronatsrecht übernehmen, außerdem für 
den Unterhalt des (neu creirten) Pfarrvermejers forgen. Auf ſolche Weiſe entjtanden 
mehrere der bereit3 uben S. 637 und 638 angeführten Stiftspfarren. 

) Mander Pfarrer wohnte lange Zeit in einem Bauernhaufe, bid der neue 
Pfarrhof gebaut war, 3. B. in Johannsberg, Beinhöfen 2c. (an legterem Orte wurde 
der Gottesdienft in einer Holzſchupfen abgehalten. 

2) Klein a. a. O. VI. 57. Einige alte Pfarren wurden dagegen aufgelaffen, 
3. B. Riedenburg bei Horn. (Pfarrhof und Meßnerhaus wurden verkauft, bie 
Kirche abgebroden.) — In obigem Berzeihniß fehlen im 8.8.38. ®. die Pfar⸗ 
ren: Ürdagger (Stift), Aſperhofen, Kogl, Ladenhof, Neidling; im 8.9. M. ©: 
Brand, Egeljee, Reubers, Waldreichs. 
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Jahr zweimal (Mai und Auguft) allgemeine Concursprüfungen angeftellt 
werden jollten, welche für alle erledigten Seelforgepfründen auf drei 
Jahre gelten. Der Bilchof hatte aus den Bewerbern für eine Pfarre die 
drei Tauglichften dem Patrone vorzulegen (Zernavorihlag).) — Die 
neuerrichteten Pfarreien für Weltpriefter erhielten ihre Dotation aus dem 
n. ö. Religionsfonde;) doc mußten jene an die Mutterpfarre gewiſſe 
Gebühren entrichten. 

Manche der neuerrichteten oder doch projectirten Pfarreien gingen bald 
wieder ein oder wurden mit anderen verfchmolzen. So 3. B. Rohrbach, 
Brandhof, Edelbach, Schönau, Salingjtadt, Ried, Ollern, Kogl, Steina- 
weg, Mirmig?), Kirchbach, Obernondorf, Waldreichd, Rabesreith“), Tran- 
dorf, Unterrana, Krenftetten, Brand, Reibers. Später wurden einige 
Pfurren wieder aufgerichtet, 3. B. Ollern, Ried, Neidling, Rohrbach (1820) ꝛc. 
Nicht wenige Gemeinden wurden mit ihren Gefuchen um ſelbſtſtändige 
Pfarren abgewiefen, 3. B. Kirchftetten, Saladorf bei Würmla, Nieder-Ed- 
(id, Eichenau, Heinrichs, Hollenbach, Röhrenbach x. Auch die Stadt 
Krems, welche um die Errichtung einer zweiten Pfarre bat, wurde von 
der Regierung abgewieſen.“) — Ein eigenthümliches Schiefal hatte die neu⸗ 
errichtete Pfarre Hangen zu St. Johann in der Wüſte, öftlid) vom Det- 
jcher an dem Erlafbache gelegen. Das Stift Lilienfeld bautedort Kirche und 
Pfarrhof, der Holzihwenm-Unternehmer Gügl dotirte den Geistlichen, 
welcher die ifolirt gelegenen Bauerhöfe paftoriren follte. Am 25. April 1759 
wurde der erjte Pfarrer Wilhelm Hagen inftallirt. Allein viele Holzknechte 
hingen heimlich der Iutherifchen Religion an und als 1782 das Toleranz- 
patent erjchien, erklärten fich über 100 Holzknechte für Proteftanten und 
begehrten für fich einen eigenen Baftor und eine eigene Schule. Ihr Ger 
fu) wurde anfangs abgejchlagen, doch erlaubte ihnen ſpäter Kaiſer Jo⸗ 
feph, bei dem ſie Audienz verlangten, in Mitterbad ein Bethaus 


1) Beidtel a. a, D. 

1 Bei fteigender Entwerthung des Geldes reichte diefe Dotation nicht mehr 
aus, daher die Parochianen fich genöthigt fahen, ihren Geelforgern durdh freiwillige 
Eollecten den Lebensunterhalt zu fichern. 

°) Die dem Stifte Wilhering zaugetheilte Localie Dber-Mignig wurde 1808 
aufgelafjen und der Pfarre Theras zugewiejen, wohin ein Cooperatar fam. 1884 bat 
Mirnig un die Aufrichtung einer eigenen Pfarre, welche nad langen Unterhand- 
Iungen 1867 zu Stande fam. (Pfarrarch. Mirnip). 

%) Die Geraſer Rocalie Rabesreith ging 1787 in Yolge einer Feuersbrunſt 
ein, indem durch NMegierungsbeihluß vier Dörfer der Localie Groß au zugewieſen 
wurden. Das Stift Geras machte fih anheiſchig, auf feine Koiten einen Cooperator 
nad Großau zu ftellen, was bis 1830 geihah. Im J. 1850 bat die Gemeinde Ra- 
besreith um Wiedererrihtung ber Pfarre. 

9 ddo. 27. April 1786. (Pfarrarchiv Krems). 
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und eine Schule zu bauen. Am 2. Auquft 1785 wurde daſelbſt der erite 
Paſtor, Tobias Ziefenbrunner, inftallirt. In Folge deſſen wurde die 
Pfarre Haagen 1788 aufgelaffen, da der Hirt ohne Herde war, und Kirche 
und Pfarrhof einem Bauer verfauftl. Daß das proteit. Bethaus nicht 
gleich urſprünglich nach Haagen, wo ſchon Kirche und Pfarrhof ftand, 
verlegt wurde, jondern in das faft ganz von Statholifen bewohnte Mitterbach bei 
Maria-Zell, ift wohl ſonderbar, jedoch hier nicht weiter zu erörtern.!) 

Unftreitig war die Gründung neuer Pfarren und eine den Bedürf- 
niffen und dem Bevölferungszuftande mehr entfprechende neue Pfarrein— 
theilung eine verdienftliche und danfenswerthe Unternehmung der Regier- 
ung des Kaiſers Joſeph U. 


8. 68. 

Die nene Diöceſaueintheilung. 
Frühere Ubtrennungen vom Bisthume Paſſau. — Beſchwerden über den „fremden“ 
Diöceſanbiſchof in Oeſterreich. — Unterhandlungen mit Rom wegen der projectirten 


neuen Didcefan-Eintheilung unter Kaifer Joſeph I — Wahl von St. Bölten als 
Sitz des von Wicner-Neuftadt dahin zu übertragenden Bisthnumes. 


Zu den wichtigsten Reformen des Kaiſers Joſeph IL. gehört die Ab— 
grenzung der Didcejen nad) den politischen Kreijen und Provinzen. Das 
Kronland Defterreich jollte nach feinem Plane in eine Kirchenprovinz mit 
dem Metropolitanfite Wien umgewandelt werden. Alle Schwierigkeiten, 
an denen drei Jahrhunderte ſich vergeblid) verjuchten, überwand in kaum 
drei Jahren Kaiſer Joſeph II. — Schon bei Gelegenheit der Errichtung des 
Bisthumes Wien durch Paul II. (1468) geſchah die erfte Lostrennung 
eines wenn auch Kleinen Theiles der Paſſauer Diöceſe; denn die neuer- 
richtete Didcefe erſtreckte fich nicht weit über das Weichbild der Stadt. 
Biſchof Chriftophorug von Paſſau (F 1500) erklärte Die Jurisdiction der 
Wiener Kirche nicht verlegen zu wollen und betrachtete die Erlaubniß einen 
Official für Paſſan mit dem Amtsfige in Wien aufftellen zu dürfen, 
als Gunjtbezeugung. 

Eine größere Abtrennung von Paſſau geſchah durd) die Erhebung 
des Bisthums Wien zu einem Erzbisthum.“) Zwar erhoben ſowohl der 
Fürſtbiſchof von Paſſau als auch das Paſſauer Domcapitel dagegen Vor: 
ſtellungen und Proteſte, welche aber nur einen Aufſchub in der Ausfüh— 





1) Topogr. Lilienfeld. S. 479. Vgl. oben ©. 584. 
3) auf die Bitte Kaifer Karls VI durd) die Bulle Supreina dispositione, ddo. 
Rom, 1. Juni 1722. 
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rung dieſes Gefchäftes bewirkten.) Die Verhandlungen leitete der dama- 
lige apoftofifche Runtins am Hofe zu Wien, Hieronymus Grimaldi, Erz 
bifchof von Edeſſa. Rom war der Abtretung günftig gejtimmt. Der Car- 
dinal Staatsfecretär Lercari ſchrieb unterm 26. April 1727, daB Ce. 
Heiligkeit in die Dismembration „unius partis vastissime Dioscesis 
Passaviensis“ eingewilligt habe und man nicht zweifle, daß Bilchof und 
Domcapitel damit einverftanden fein werden. In der bezüglichen Inftruc- 
tion, welche der Nuntius aus Rom unter gleichem Datum erhielt, hieß 
es im fünften Punkt, daß künftighin Feine auch nicht die Heinjte Wbtren- 
nung von der Paſſauer Diöcefe ftattfinden werde. Endlich) kam ein Ueber⸗ 
eintommen mit Paſſau zu Stande, welches von Rom am 13. December 
1728 beftätigt wurde. Der Biſchof von Paſſau trat alle feine Diöcefanen 
im V. U. M. B. an den vergrößerten Kirchenfprengel Wien ab, und ein 
Erlaß des Cardinald und Fürſterzbiſchofs von Wien conftatirte die Ueber⸗ 
nahme des abgetretenen Theiles in feine oberhirtlihe Zurizdiction.?) 
Während der Verhandlungen wollte Kaifer Karl VI. noch weiter 
gehen und mehrere Suffragan-Bisthümer in Defterreih vom römischen 
Hofe erwirfen. Er Hatte dazu die beiden Abteien Mölk und Göttweig 
als Biihoffige augerjehen, deren Einkünfte fich trefflich dazu geeignet Hät- 
ten. Der Brälat jollte Bischof werden, dag Stift erempt bleiben uud der 
neugewählte Abt jedesmal vom Kaifer dem Bapit für das erledigte Bis» 
thum vorgejchlagen werden. Dagegen follten die Stifte 100.000 fl. für die 
befjere Dotirung des Erabisthumes Wien hergeben.) Die einleitenden 
Schritte in Rom vermittelte der kaiſerliche Minifter und Bevollmächtigte 
beim heil. Stuhle Sardinal Lienfuegos. Um diefer drohenden Verkümmer⸗ 
ung feiner Didcefe vorzubeugen, wendete fich der Fürſtbiſchof von Paſſau 
Joſeph Dominicus Graf von Lamberg an Kaifer Karl VI. Er erinnerte 
ihn bittlih an die Erfüllung der allerhöchiten Verheißung, daß die Er- 
richtung des Wiener Erzbisthums „cum nullius damno aut injuria con- 
juncta“ fein jollte. Im Verlaufe der Schrift zeigte er, Daß die angeſuch— 





1) Giche die uallpelichen Berhandlungen des Dismembrationdprocefied im 
Wiener „Diöe. Blatt 1872. 6 ff. 
ddo. 15. März 1739, (Wien. Dide. DI. 1872. ©. 133.) 

R Meit jollte den Dilteiet V. O. W. W., Bötimeig mit der Refidenz in 
Krems den Diſtrict V. O. M. DB. erhalten, „aut si hoc videretur difficilius, abbatia 
Zwetlensis unita parochi® Cremsensi.* Da3 8. U. M. B. und U. W. W. bis Ba- 
den jollte das Erzbisthum Wien bilden „facta unione cum Claustroneoburgensi.“ 
(Motiva pro erigendo Episcopatu Viennensi i in Archiepiscopatum cum dismembra- 
tione Eppatus Passav., una cum responso Passav. ad dicta motiva edita, anno 
1719. (Manusc. miscell. Pfatrarchiv Wepong Gerade damals befanden fich aus⸗ 
gezeichnete Prälaten in dieſen Stiften. (Bgl. Keiblinger, Geſch. Melt, S. 953.) 


Kerſchbaumer, Vorgeſch. d. Bistyums St. Polten. 41 
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ten Suffraganen Melt, Söttweig unb Klofterneuburg, gleichwie 
alle übrigen Prälaturen, Propfteien, Pfarren und Stiftungen in bem 
Diftricte, jo man feiner Kirche zu entziehen fuche, theils Paſſauiſche Le 
ben feien, theils fein Hochitift als milde Stifterin und Gutthäterin aner- 
fennen. Er fei fich verfichert, daß Se. Maj. als von Gott gewirdigter 
oberfter Gutsherr, den zum Höchften Nachtheil gereichenden empfindfid;- 
ften Angriff gemeldeter Zehen und Vogteien, neben Schmälerung der Gren⸗ 

welche die geheiligten Vorfahrer im ehrwürdigen Alterthum gejekt, 
von felbit erkenne und die Vorrechte diefer von Apoftel- Zeiten prangen- 
den Mutterfirche beftätigen und gegen alle Bedrängniß und Nachitellun- 
gen allermildeft befchügen werde.) Als Belege führte er an: die Di- 
plome Friedrichs, Herzogs von Defterreih, ddo. 8. Idus Martii 1241 und 
ddo. 8. Calend. Dec. 1277; dann die Diplome vom röm. König Rubolph, 
vom Kaifer Friedrich III. und Ferdinand II. Die Vermehrung der Suf- 
fragane unterblieb.?) — As Erfah für die Abtretung des obgenammten 
Theiles der Diöcefe erhielt der Bilchof von Paſſau mit apoftolischem Re⸗ 
feript vom 1. Juni 1728 von Papſt Benedict XIII. das Zugeftändniß des 
Palliums, ferner daß er das Kreuz fich vortragen laſſe, vom Salzburger 
Metropoliten erempt und dem päpftlihen Stuhle unmittelbar untergeben 
jei. Letztere Exemption, die ftet3 in den Wünſchen Paſſau's lag, war von 
Nom bisher connivendo zugelaffen worden, wurde aber nun durch eine 
eigene Bulle feitgefebt. °) 

Die Eriftenz eined Paſſauer Weihbifchofes mitten in der Bilchof- 
ſtadt Wien gab im Laufe der Zeit, wie bereits erwähnt, zu vielen Be⸗ 
ſchwerden und Proceſſen Anlaß.) Nicht nur die Biſchöfe von Wien be- 
Magten ſich in ihren Relationen nad) Rom über die „ujurpirte” Jurisdic- 
tion des Bischofs von Paſſau in der Wiener Didceje, jondern auch die 
Regierung ſah den Beitand eines fremdländifchen Ordinariates in der Refi- 
benzftabt jehr ungerne und machte deſſen auch kein Hehl. Als 3. B. ber 
Biſchof von Paſſau ſich 1772 weigerte, den von der kaiſerl. Regierung 
zu Wien vorgefchriebenen Katechismus in feiner Diöceje, welche 3 Viertel 
von Unteröfterreih und das ganze Land ob der Enns umfaßte, einzufüh: 
ren, meinte Staatzrath sehr. v. Gebler: „Alle dergleichen Widerjeglichleiten 
find Früchte der unglüdlichen Beſtrebungen fremder Didcefen in Dieß- 
feitiger Monardjie, deren fucceffive Abänderung mit Einverjtändniß des 


1) Eingabe vom 18. Jänner 1728. „‚Bien. Didc. BI. 1872. ©. 59.) 
Didc. UI. 1872. ©. 6 

At, Theolog. Zeitichrift. —* 177. 
*) Wien. Dide. BI. 1872. ©. 37. al. oben S. 514.) 
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römischen Hofes wohl höchft erwünscht wäre.“) Als endlich Kaiſer Jo⸗ 
jeph IT. zur Regierung fam, trat die nene Diöcefan-Eintheilung abermals 
in den Vordergrund, und um feinen Plan durchzujegen, bediente er ſich 
des findigen Cardinals Herczan als bevollmächtigten Miniſters Defter- 
reich® in Rom, der alle Verfügungen des Kaiſers zu rechtfertigen und 
durchzufeben wußte. ?) 

Kaiſer Joſeph Hatte, wie bereit? bemerkt, den Plan die Gränzen 
der einzelnen Diöcefen mit der politischen Landeseintheilung möglichſt in 
Uebereinftimmung zu bringen und nur inländijchen Biichöfen die Leitung 
der Bisthümer anzuvertrauen. Am meiften lag ihm daran, diefen Grund- 
ja im Kronland Defterreich auszuführen, wo der bayeriiche Biſchof von 
Paſſau faft bis an die Thore Wiens feine canonischen Bifitationen aus⸗ 
dehnte. Eine paffende Gelegenheit dazu jchien ji nad) dem Tode des 
Cardinals und Fürftbiihofs von Baffau Leopold Ernft Graf von Fir. 
mian?) zu bieten. Während der Sedisvacanz glaubte man leichter je» 
nen Theil des Kirchenſprengels, welcher fich in die öſterreichiſchen Exb- 
länder eritredte, von dem Bisthume Paſſau ereindiren zu können. Wäh- 
rend Raijer Joſeph dem Paſſauer Generalvicar, Graf Breuner, erflären 
ließ, daß er in Oeſterreich Landesbifchöfe einfegen wolle, gab er zugleich) 
in feiner autofratischen Weile dem damaligen Gardinal-Erzbifchof von 
MWien Herman von Migazzi den Auftrag, dem Paſſauer Domcapitel wäh- 
rend der Erledigung des dortigen bifchöflichen Stuhles die Ausitbung 
firchlicher Rechte nicht zu geftatten‘), jondern die geiftlihe Jurisdiction 
iiber alle Pfarreien Niederöfterreichg, welche bisher zum Bisthum Paſſau 
gehörten, felbit auszuüben; jenen Theil der eigenen Didceje aber, welcher 
das Viertel UntersWienerwald umfaßt, jolle er mit Ausnahme der Stadt 
Wien und der VBorftädte dem Biſchof von Neuftadt abtreten‘). Zugleid) 
erging an Lebteren ein Faijerliches Decret, daß er diefen Theil der Wie- 
ner Diöceſe zu übernehmen habe.“) Trotz der Einſprache von Seite des 
Paſſauer Domcapitel3 wurden die Verhandlungen zwijchen dem Kaijer 


1) Helfert, Defterr. Volksſchule. pr 185. 

2) Brunner, Theol. Dienerſchaft. S 

s) Gejtorben am 13. März 1783. Schon am nädjten Tage (14. März) ließ 
der Kaiſer alle Paſſauer Herrſchaften in Dber-Dejterreich in Beſchlag nehmen. 

*) Um den Befehle mehr Nahdrud zu geben, wurden alle Güter und Ein- 
fünite des Biihofs und des Domcapiteld auf öfterreihiichen Gebiete mit Berchlag 
gelegt, und allen Beamten des Hodjitiftes bei Kafjation verboten, mit Paſſau zu 
verfehren. (A. Fäger, Deft. Geſch. |. Bolt. XIV. 124.) 

>) Allerh. Entſchl. in Folge des Vortrages der Hoffanzlei vom 3. Feb. 1783. 
(Wiener Dtöc. Blatt. 1872. Nr. 11. ©. 135. Note.) 

6) Acta Curis episc, Neostad. 1783, pag. 44. 
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und Erzbiichof von Wien fortgejebt. Mer Cardinal Erzbiſchof von Wien 
behauptete, daß alle Piarreien, welche im Umkreiſe einer Stunde von 
Wien liegen, zum Bistäume Wien gehören, was jedoch der Biſchof von 
Neuftadt nicht zugeben wollte.!) Bon St. Pölten war damals noch feine 
Rede. 

Obwohl dieſe Anträge nicht zur Ausführung gelangten, ſo kam doch 
der römiſche Stuhl in die Kenntniß derſelben. Die erſte Nachricht davon 
hatte man in Rom bereit? am 29. März 1783.2) Der Papſt war über 
das eigenmächtige Vorgehen des Wiener Hofes bei der neuen Biöcejan- 
Eintheilung betroffen, und bemerfte dem öjterreichiichen Gejandten Car- 
dinal Herczan, daß der Biſchof zu Neuftadt ſich wohl hüten werde, ohne 
Delegation des Pafjauer Tomcapitel®, dem während der Sedißvacanz die 
geiftliche Jurisdiction zufomme, die geiftliche Gewalt auszuüben; aud) fei 
es ein canoniftiiher Grundjag: nihil innovandum esse sede vacante, 
weil der Vertreter der Kirche damals fehle, Kaijer Karl VI. Habe für 
ſich und feine Nachkommen feierlich gelobt, niemals eine Zergliederung 
dieſes Bisthums zuzulafien, und Se. Majeftät felbjt habe dem Cardinal 
Firmian verfichert, Hierauf jo lange er lebe, nicht zu gedenten. — Als 
Herczan dagegen bemerfte, daß dieje Zutheilung nicht jo jehr die pure 
geiftliche Gewalt, Jondern blog das Temporale betreffe, das dem Landes- 
herrn unjtreitig und allein zujtehe, daß das Bisthum Paſſau zu groß 
und die Vervielfältigung der Bilchöfe für die Neligion von Nuben 
und daß der Sardinal Firmian gejtorben jei, entgegnete der Papſt, daß 
er von einem Lande wenig Gutes hoffen fünne, wo das Recht der Kirche 
jo empfindlich gefränft werde wie jegt in Dejterreich.) 

Während die Angelegenheit der Diöcejan-Eintheilung in Rom rubte 
und auch fonft mancherlei Anftände fand, wurden die Verhandlungen 
privatim mit dem Biſchof von Wiener-Neuftadt, Kerens, fort gepflogen. 
Der Kaifer ſprach nämlich den Wunjch aus, die niederöfterreichiichen Diö— 
cefen nad) der politischen SKreigeintheilung dergejtalt abzurınden, daß die 
beiden Viertel Obermanhartsberg und Oberwienerwald als Diſtrict einer 
neuen Diöceſe beftimmt werden follen, während die zwei anderen Kreiſe 
Nieder-Defterreichg (Viertel Untermanhartsberg und Unteriwienerwald) die 


ı) ddo. 10. Auguſt 1783. Responsum, quo parochie Vienn® viciniores epis- 
copatui Neostadensi vindicantur. (Acta curiz Neostad.) 

2) Brunner, Theolog. Dienerſchaft am Hofe Joſephs IT. (Wien. 1868. 5. 86.) 

2) Herczans Bericht aus Rom, 5. April 1783. (Brunner, 1. c. S. 89.) Vie 
diesbezüglichen Berhandlungen wurden in wenigen Eremplaren gebrudt, wovon ei⸗ 
ne3 in der Univerfität3bibliothel zu Wien cyiftirt unter der Signatur: Hist. Aust. 
spec. III. 79. (vgl. Brunner, Theol. Dienerſchaft. S. 468.) 
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Erzdiöcefe Wien zu bilden hätten. — Dadurch war das Bisthum Wie, 
ner-Neuftadt gewiſſermaſſen in die Luft gejeßt, denn einerſeits lag Wie- 
ner-Neuftadt zu nahe bei Wien, andererjeit3 zu ferne von ber gläubigen 
Heerde des eventuellen neuen Bisthums. — Es handelte fih aljo um 
die Fixirung einer neuen bijchöflichen Reſidenz. Die Tradition erzählt, daß 
man dabei an Krems und an Melk dachte, ſich aber fchließlih für Die 
Stadt St. Pölten entjchied, weil diefelbe fat in der Mitte des neuen 
Didcefandiftrictes gelegen war.) 

Am 19. Auguſt 1783 fchidte Kaifer Joſeph IL. einen Exrpreßboten 
an den Bilchof von Wiener-Neuftadt und erflärte ihm brieflich feinen 
Entihluß das Bisthum Neuftadt nach St. Pölten zu übertragen. Biſchof 
Kereng, dem die Sache ohnehin nicht neu war, ging darauf ein,2) und fo 
erfolgte noch am 21. November desjelben Jahres der ämtliche Befehl, 
daß dag Bisthum Neuftadt fammt dem Domcapitel nad) St. Pölten über- 
tragen werde, die regulirten Chorherrn von St. Pölten aber follten mit 
ihrem Propſte in Neuftadt die Stadtpfarre übernehmen, bis auf jene, 


1) Für die oben angeführte Tradition fehlen die Belege in den Acten, we⸗ 
nigftend bezüglih Krems. Melt wurbe ollerdings in Vorſchlag gebracht, jedoch nur 
von der Hofbuchhaltung und zwar nadhträglich. Weil nämlich bei dem Uebertragungs- 
geihäfte des Bisthums Neufladt nah St. Pölten fi allerlei Anſtände und Hinder- 
nifje ergaben (vgl. unten), jo benüßte man den Todesfall des Prälaten von Gött⸗ 
mweig zu folgendem PBrojecte: Es jolle das Klofter Göttweig, welches dermalen ohne 
Abt fei, aufgehoben und mit Melk vereinigt, der Abt zu Melt aber ſammt feinen 
Conventualen nad Böttweig überjegt, Dagegen dem Biſchof von Neuſtadt mit feinen 
Domherren dad Klofter zu Melk eingeräumt werden. Dort fei noch mehr der Mit⸗ 
telpuntt des ganzen Kirchenſprengels, eine prächtige, mit allen erfordberliden Orna⸗ 
menten im Ueberfluß verjehene Kathedralkirche, eine geräumige VBibliothef, eine mit 
allen gewünſchten Bequemlichkeiten verjehene Wohnung. Auch die Domherren würden 
in dem geräumigen Gebäude ein bequemes Unterfommen finden, und die ſog. Clau⸗ 
fur tönnte al3 Seminar dienen; außerdem beftehe daielbit eine felbftftändige Bfarr- 
kirche. So könnte dad anſehnliche Gebäude, das größtentheils leer ftehe und weber 
Gott noch Menſchen nüße, zum Beten der Religion und des Staates verwendet 
werben; die Auslagen wären geringer; dad Geſchäft könnte in wenigen Monaten 
beendigt werden; nad Neuftadt wären für die Seelſorge Beiltlihe aus Melt und 
Gottweig abzuſchicken zc. (Gutachten der Hofbuhhaltung an die Hoflanzlet ddo. 
Wien, 4. März 1784. Cultusarchiv.) — Die Regierung ging jedoch auf das Bro- 
ject nicht ein; jedenfall gab ber Wunjch des Biſchofs, der mn für St. Bölten er 
Härte, den Ausſchlag. (Protoc. Episc. S. Hippol.) 

2) Biſchof Kerens befand fih cben auf einer Decanatspilitation zu Schwar⸗ 
zenau, ald der Erpreßbote („cursor cellerimus ab Augustissimo e Laxenburg mis- 
sus“) den eigeuhändigen Brief des Kaiſers bradte. Im Kalendarium des erften 
Biſchofs von Neuftadt vom J. 1483 findet fih am Schluße folgende auf diefe Eor- 
reſpondenz bezügliche Notiz eingetragen. Der Kaifer fchrieb: „re accuratius per- 
pensa, sibi consultius videri, ut Episcopatus ex nova civitate ad S. Hippolytum 
transferatur; desiderari vero Episcopi consensum, quo negato se nil porro mo- 
turum.“ Der Biſchof antwortete: „Ceterum, cum privata commoda publicis post- 

nenda sint, se ad omnia fore paratissimum, quæ e re religionis ac patris visa 
rint,* (Obiges Kalendarium befindet ſich im bijchäfl. Archiv zu St. Bölten.) 
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welche der Bifchof zur Seeliorge in St. Pölten als nöthig zurückbehalte. 
In Folge’ dieſes Hordecretes Hatte das Bisthum und Capitel Neuſtadt 
ein Berzeihnig aller Realitäten ſchleunigſt einzureichen, damit dieje wie- 
derum von den Realitäten der regulirten Chorherrn erjeßt würden. !) 

Tie Verfügung bezüglich der neuen Diöcejan-Eintheilung in Nie- 
deröjterreid) lautete: „Was Niederöfterreich betrifft, bin Ich entichloffen 
eine anderweitige Eintheilung zu treffen. E3 joll nämlich der Biſchof von 
Neuftadt nah St. Pölten überiegt und ihm das Viertel Ober-Wiener: 
wald, dann Ober-Dlanhartöberg zugetheilt, er als Abt Commendataire 
des Stiftes der Canonicorum regularium allda beitellt, die Domberrn 
von Neuftadt dahin überjeßt, und die dafige Kirche zur Cathedral⸗Kirche 
erhoben, die Prälatur zu defien Wohnung beftimmt, endlich die vorfindi- 
gen Canonici regulares nad) Erforderniß der Seeljorge verwendet oder 
in andere hierländige Klöſter ihres Ordens überjegt werden. Da der Bi- 
ſchof von Neujtadt an feinen dermalen beziehenden Einfünften nichts bei 
dieſer Ueberjegung verlieren, ja eher gewinnen follte, jo it ihm von den 
Einfünften feiner damaligen biichöflichen Güter jo Vieles anzuweilen, als 
mit Zurechnung der Einkünfte des Stiftes zu St. Pölten erforderlich) ift, 
um feinen dermaligen Genuß reichlich zu bededen. Was darüber an feinen 
dermaligen in Neuftadt befigenden Gütern nod) erübrigt, kann den nächſt— 
gelegenen Stiften Canonicorum regularium fo übergeben und zur Admi- 
niftration ihnen eingeräumt werden, um den Unterhalt der zu überneh- 
menden GStiftögeiftlichen von St. Pölten beftreiten zu können. Nach diefer 
jogeftalt zu treffenden Einrichtung hat dem Hiefigen Erzbiichof fünftig das 
Viertel Unter-Wiener-Wald und Unter-Manhart3-Berg zu verbleiben. In 
Gemäßheit diefer Meiner Entichließung hat die Kanzlei mit der geiftlichen 
Sommiffion das Ganze augzuarbeiten und mir baldigft vorzulegen. ofeph.“ %) 

Inzwiſchen war am 19. Mai zu Bafjau ein neuer Fürftbiichof ge- 
wählt worden. Graf Lehrbach, welcher als k. k. Wahlcommiffär dabei 
fungirte, Hatte die Aufgabe die Domherren für die neue Didcefan-Einthei- 
fung zu gewinnen. Dies wollte jedoch nicht recht gelingen, weil dag Dom⸗ 
capitel feine einträglichen Beſitzungen in Oefterreich nicht verlieren wollte. ®) 


') Die Verhandlungen über den Translationdact, über die vorgekommenen 
Wenderungen an dem urfjprünglichen Projecte, über die Boranftalten, welche zur 
Ausführung desjelben getroffen wurden und über die den Vollzug des Actes be- 
gleitenden Umftände find in der den Titel Protocollum Episcopatus führenden 
Abtheilung der Neuftädter Confiftorial-Acten de anno 1780 bis Ende April 1785 
enthalten. (gl. II. Band.) 

2) Kaiſ. Kabinetsirbreiben vom 6. Dct. 1783. (Wien. Diöc. BI. 1872. S. 135.) 

°) Bericht an Kaunitz ddo. Mai 1783. (Brunner, Humor, I. ©. 353 ff.) Das 
ährl. Erträgniß der Bafjauer Herrichaften in Oeſterreich betrug 59896 fi. (Cultus⸗- 
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Auch der nengewählte Fürſtbiſchof, Yofeph Franz Graf Auersberg, fträubte 
fi) Dagegen und ließ ein Promemoria augarbeiten, welches die Rechts⸗ 
verlebung der Abtrennung und Bertheilung der Pafjauer Diöcefe vom 
firhlichen Standpunkte gründlich erörterte.*) Um den Verluft feines Kir- 
cheniprengel3 zu verhüten, begab er fich 1784, von zwei Domberren be 
gleitet, nach Wien. Allein weder die fchriftlichen noch mündlichen Deduc» 
tionen über die Kränkung feiner Rechte waren im Stande den Kaijer von 
ber Ueberzeugung abzubringen, daß das geiftlihe Wohl feiner Untertha- 
nen duch Errichtung von Bisthümern im eigenen Lande gefördert wer 
den würde. 

Die in Wien gepflogenen Verhandlungen zeigen einerſeits Die rück⸗ 
ſichtsloſe Willengenergie des Kaiſers, anderſeits die qualvolle Situation 
des neugewählten Fürſtbiſchofs von Paſſau, der feiner großen Berant- 
wortung ſich wohl bewußt war. Der Kaijer drängte. Aus Larenburg er⸗ 
ließ er folgendes Schreiben an Graf Kollowrat: „Da es allerdings noth⸗ 
wendig ist, daß der mit Paſſau zu fchließende Vergleich in Bälde zu 
Stande komme, fo werden Sie vom Bifchof von Paſſau die Beſchleu⸗ 
nigung feiner Entjchlüffe dergeftalt abfordern, daß Er fi in Zeit von 
drei Tagen erfläre, ob er den entivorfenen Vergleich ımterfchreiben 
wolle oder nicht. Im erjten ‘alle wäre die Sache abgethan; wohingegen 
im zweiten auch die ganze Verhandlung abzubredhen und die gefammten 
Einkünfte ſowohl vom Biſchof als vom Kapitel als gänzlich eingezogen 
anzujehen find, weil in diefer Sache, wenn man etwas Gutes bewirken 
will, dem Biſchof nicht zu viel Zeit zu unnöthiger Grübelet zu Laffen ift. 
Joſeph.)“ — Inzwiſchen war ein Schreiben des Biſchofs eingelaufen, 
in welchem er jagte, er könne die ihn herabwürdigende Convention nicht 
‚unterzeichnen und geftehe freiwillig, daß er Lieber die angedachten widri⸗ 
gen Ereigniſſe als Schaden und Verachtung von einer feine Ehre und 
Sicherheit feinem Hochitifte bringenden Handlung erleiden werbe.?) Der 
Kaiſer Ließ fich dadurch nicht irre machen, fondern erwieberte: „Won meis 
ner erlaffenen Reſolution kann auf feine Art abgegangen werden, und ift 
feine andere Antwort ala entweder in drei Tagen zu unterfchreiben oder 
die ganze Sache abzubrechen und die ſämmtlichen Einkünfte zu verlieren. 
Jojeph.“‘) Nun erſt fügte ſich ber Fürſtbiſchof mit ſchwerem Herzen und 


ı) Mündner Staatdbiblioihet. (Brunner, Theol. Dienerihaft. S. 469.) Der 
neugewählte Biſchof hatte 10 von 14 Stimmen erhalten. ' 

2) ddo. Laxenburg, 23. Juni 1784. (Eult. Archiv.) 

9) ddo. 19. Juni 1784. (Cult. Archiv.) 

*) ddo. 25. Juni. (Eult. Archiv.) 
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ſchrieb, Daß er nach feiner grängenlofen Ergebenheit gegen Ihre Majeftät 
fi all dem füge, was Allerhöchftdiejelben im Eonventionz-Auffage aller- 
höchft verlangen, biefes aber gewiß gar das Alleräußerfte fei, was er zu 
thun vermöge.) — Damit war der Wille bes Kaifers erreiht und die 
Sache abgethan. Der Kaiſer refolvirte: „Dient zur Nachricht, und ifl afo 
dag Geichäft zu beenbigen und das Nöthigfte jo und allerfeits nad) Rom 
zu erlaffen, um bie Yullen zu übernehmen. Fofeph.“ *) 

Sofort wurde der Bergleich in Heine gebracht, durch weldien das 
Hocdhftift Paſſau dem Didcefanrechte in ganz Defterreih und im Inn⸗ 
viertel entjagte, und für das neue VBisthum Linz einen Dotationzbeitrag 
von 400.000 fl. bezahlte; dagegen follten von Oeſterreich alle Baffauer 
Güter mit Ausnahme der Alumnatsherrfchaft Gutenbrunn und des Alum⸗ 
nate8 zu Enns herausgegeben werden. Am 4. Juli 1784 wurde der Ver⸗ 
gleih in Wien unterfchrieben. Die Natification von Seite des Fürſtbi⸗ 
ſchofs von Paſſau erfolgte am 22. Juli 1784.) Nachdem fo das lebte 
Hinderniß gehoben war, wurben die Acten nach Rom befördert, um bie 
Approbation der neuen Diöcefan-Eintheilung reſp. die Errichtung Bes 
neuen Bisthums St. Pölten vom apojtolifchen Stuhle zu erwirten. *) 

Damit fchließen wir die Vorgeſchichte des Bistums St. Pöl⸗ 
ten und den erften Band des Werkes. Der zweite Band wird die Ge⸗ 
Ichichte der Bifchöfe von St. Pölten enthalten. 


ı) ddo. 30. Juni 1784. (Eult. Arch.) 
2) ddo. 1. Juli 1784. (Eult. Archiv.) 
Fürftbiichof Auersberg erhielt Tpäter von Kaiſer Joſeph das Großkrenz des 

St. Etephansorbend. (Erhart, a. a. D., ©. 202.) In Folge dieſer Lostrennung font 
das Bisthum Paſſau auf weniger als ein Drittel feiner ehemaligen Größe herab. 
Der Fläheninhalt des ehemaligen Bisthums Baflau betrug mit Burechnung des 
bayeriichen Antheiles und des Fürſtenthums Baflau ungefähr 750 [ Meilen; nad 
ber Lostrennung Defterreihd etwa 100 Meilen. (Linz. Duart. 1862. ©. 221.) Für 
Dberöfterreich wurde dad neue Bistum in Linz errichtet. Bejonders empfand bie 
Stadt Bafjau den Berluft, der durch die Säcularifirung des Fürſtbisthums im Jahre 
1803 noch vergrößert wurde. Trotzzem maren die Einwohner von Baflau lange 
Beit wegen ihrer heimlichen Hinneigung zu Oeſterreich verdächtig. (Erbart, Welch. 
der Stadt Pafjau. 280—291.) 

*) Die weiteren Brätirinaeien zur Errichtung des Biſsthums mit Mon, Baf 
fau und Wiener-Reuftabt werben im zweiten Bande mitgetheilt werden. 
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Dischum und die Hischüle 


WIENER-NEUSTADT. 


atfer Friedrich IU. (1440—1493) befaß eine große Vorliebe für Wiener- 
Neuftadt, welches ihm den Beinamen der „allezeit getreuen” verdankt und wo er viele 
Jahre refidirte. Um der Stadt einen Beweis jeiner befonderen Huld zu geben, be 
ſchloß er, dajelbft ein Bistdum zu gründen, und beſprach diefen Plan bei feiner Krö- 
nung in Rom mit Papſt Nicolaus V. (1452). Indeß verzögerte fi) die Ausführung 
bes Taiferlihen Planes. Am 18. Jänner 1468 wurbe von Papſt Paul I. die Er- 
richtung de3 Bisthums Neuftadt ausgeiprochen. !) 

In der Erectionsbulle erklärte PBapft Paul II., daß Kaiſer Friedrich bei jei- 
ner Unmefenheit in Rom das in der Erzdiöcefe Salzburg und im Herzogthum Steier- 
mark?) gelegene oppidum Neuftadt wegen des Eifers für die Uusbreitimg des Glau- 
bens und wegen der Verehrung gegen den heiligen Stuhl befonders rühmte; er bes 
freie daher auf joldhe hohe Berwendung diefes oppidum mit feinem Gebiete jammt 
allen jeinen geiftlichen und weltlichen Bewohnern von aller Gerichtsbarkeit des Erz 
bifchof8 von Salzburg, erhebe dieſen ausgezeichneten Ort zu einer civitas; Die dor- 
tige Kirche zu U. 2. Frau zu einer Cathedral-Kirche mit dem Site eines Biſchofes. 
Un diefer Sathedrale ſollen auch ein Dompropft und Domdechant und bis die genü- 
gende Anzahl von Canonikern vorhanden fein wird, Vicare und Lapläne fich befin- 
den. Alle diefe dotire der Kaifer, wofür ihm für immerwährende Zeiten das Patro- 
nats- und Präjentationsrecht zuftehen folle. Dem Biſchof und feinem Capitel wird 
das Recht eingeräumt, ſich Statuten zu verfaflen, wie fie folhe ihrer Cathedrale an- 
gemeflen erachten.?) Indeß blieb der neue bifhöflihe Sit bis 10. März 1476 unbe- 


— — — — 


1) Hanſiz, Historia episcopatus Neostadiensis p. 127 fi. Das Original⸗ 
Manujcript befindet ſich in ber k. k. Hofbibliothek in Wien (Cod. 9309—9313); eine 
Abfchrift davon in der Bibliothek des bifchöflichen Alumnates St. Bölten. Tom. 1. 
enthält die Gejchichte, Tom. Il. die Documente. — Wiedemann, Beiträge zur Ge⸗ 
giäte bes Bisthums Wiener-Neuftadt. (Deft. Viertelj. für kath. Theol. Wien 1864, 

. 513 ff. — Chronik von Wiener-Neuftadt (Wien 2. Aufl.). Mar Fiſcher, 
Bistum Wr-.Neuftadt. (Archiv, II. 81 ff.) — Hippolytus, Theol. Monatſchrifit der 
Didcefe St. Bölten, Didcel. Chronik 1860. ©. 126. 

2) Die Gegend von Neuftabt wurde früher zu Steiermark gerechnet. (Klein 
Tr vom Buftande der Gegenden und Stadt Juvavia, Salzburg 
1784, ©. 184). 

2) Die päpſtliche Driginalbulle ddo. Rom XV. Calend. Febr. (18. SYünner 
1468 befindet ſich im Sonjiltorict Archiv zu St. polen. (Bergamentblatt, 21 Bo 
breit, 15%, Bol hoch. ne gewöhnliche bleierne e hängt an einer diden gelb» 
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feßt, indem erft in biefem Jahre der von dem Kaifer als erfter Biſchof von Reuftadt 
präfentirte Peter Engelbreht vom Bapft Sirtus IV. confirmirt wurde. — In der 
Bulle an den Erwählten (Bilchof) Petrus berief fich der Papſt auf den Inhalt der 
Erectionsbulle vom Jahre 1468 und ſprach die Hoffnung aus, daB die Kirhe Neu⸗ 
ftabt in geiftlichen und zeitlichen Dingen durch feine (des Biſchofs Sorgfalt gedeihen 
werde. Betrus wolle jein Amt jo verwalten, daß er ſich nebft dem himmliſchen Lohne 
den Segen des päpftlihen Stuhles verbiene.') 

Bu dieſer Verzögerung trug wejentlich die Totationsfrage und die verwidelte 
Stellung des zu creirenden Domcapitels bei. Kater Friedrich III. Hatte nämlich an 
ber Kirche der faijerlihen Burg zu Wiener-Neuftadt ſchon im Jahre 1444 ein Colle⸗ 
giatcapitel von eilf Säcular-Ehorherrn geftiftet, die einen PBrobft und einen Dechant 
zu ihren Borftänden Hatten.”, Im Jahre 1459 wurde dieſes Collegiat-Gapitel von 
der Burg an die Liebfrauenfirche derjelben Stadt übertragen und in Folge der durch 
Kaiſer Friedrich bewirkten Gründung des Neuftädter Bistyums die Eollegiatlirche zu 
Uuferer lieben Frau zur Cathedralkirche erhoben.) 

Derjelbe Kaijer Friedrich hatte überdies im Jahre 1467 zu Millftadt in 
Kärnten auch einen geiftlihen Ritterorden, nämlich den St. Georgs⸗Orden, ge- 
ftiftet, welcher (beftätigt von Paul IT.) die Aufgabe hatte, die Türken zu befämpfen. 
Mit diefem Orden gedadte nun Kaiſer Friedrich eine Union des Domftiftes Neuftadt 
dergeftallt zu bewerftelligen, daß der Bilchof neben dem Großmeijter als geiftliches 
Dberhaupt des Ordens walten und die Domherren den erften Plag unter den Prie- 
ftern des Ritterordens einnehmen jollten. Zur Ausführung diejes Planes wendete 
fih der Kaifer an den apoftolifhen Stuhl. Der päpftlide Stuhl billigte diefe Union 
und GSirtus IV. erließ eine Bulle vom Jahre 1479, durch weldhe das Verhältniß des 
Bischofs zum Großmeiſter und deren Wahl näher geregelt wurden. Demzufolge er- 
bielt der Biſchof den erjten Rang im Orden und nebft den Pontificalien auch die 
Dberleitung in allen ſeelſorglichen und gottesdienftlihen Angelegenheiten. Die Juris— 
dictionsgewalt aber, wie die Verleihung der dem Orden incorporirten Beneficien und 
Kirchenämter, follte er mit bem Großmeifter ald dem Zweiten im Orden und dem 
Inhaber der eigentlichen oberften Ordensgewalt in der Art theilen, daß fie ftets 
beide gemeinjchaftlih unter Beiziegung mehrerer vom Orden hiezu gewählter Senioren 
vorzugehen hätten. Ferner wurde beftimmt, daß die Wahl des Biſchofs ſowohl als 
bes Sroßmeifters in Hinkunft durch die Senioren ber Ritter und der Ordensbrüder 
ausgeübt werde. — Wllein der Orden weigerte ſich unter biefen Bedingungen mit 
dem Biſchof in Union zu treten. Daher erfloß ſchon im folgenden Jahre 1480 eine 


und rotbfeidenen Schnur, volllommen gut —55 — — Eine Abſchrift davon auf 
Pergament wurde im Auftrag des Wiener Biſchofs Georg durch deſſen Notar am 
20. Febr. 1541 verfaßt, in welcher jedoch das Ausſtellungsjahr irrig mit 1568 ein- 
gefteit if. An einer rothjeidenen Schnur hängt das große chsſiegel des Wiener 
iſchofs Georg. (Eon. Archiv). 

1) Bulle, ddo. Rom VI. Jd. Martii 1476. PBergamentblatt, 19 Boll breit, 
14 Bol hoch. Die bleierne Bulle ängt an einer Seidenſchnur und ift wie die Ur 
funde ſelbſt volllommen gut erhalten. Außerdem find im Conſiſtorialarchiv zu Gt. 
Pölten noch zwei Abſchriften von diefer Urkunde auf Papier vorhanden. 

..d panfiz, l. c. Tom. 1., pag. 49 des St. Pöltner Manuferiptes. Driginal- 
GStiftbrief im Conſ. Arch. zu St. Pölten (deutich und Iatein) und eine von Johann 
Propft zu Dorothea in Wien 1558 vidimirte Copie. 

h &b . Tom. I., pag. 56 segq. und 126; dann Tom. IL, pag. 270. 
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neue Bulle, welche die Beftimmungen der früheren abänderte und unter Berufung 
auf die Inſtitutionen der übrigen Nitterorden dem Großmeiſter den erften, dem Bi⸗ 
fchofe hingegen den zweiten Rang im Orden anwies. — Nun meigerten fidh der Bi- 
Ihof und das Capitel. Die Sache blieb für einige Zeit auf fih beruhen. Da brachen 
in Folge der an den nahen Gränzen ftattgefundenen kriegeriſchen Invaſionen der 
Ungarn über das Capitel derartige Unfälle herein, daß dasjelbe, in die Außerfte Roth 
verjegt, ſich auflöfte, und die einzelnen Mitglieder anderwärts ihre Subfiftenz fuchten. 
Dazu mochte wohl auch noch der Umftand beitragen, daß man früher die Mehrzahl 
der Ganonifer bereit3 zu dem Verſprechen bewogen hatte, entweder die Profeß im 
St. Georgsorden abzulegen oder aus dem Capitel auszutreten. 

In Folge der Auflöfung des früheren Capiteld wurde nun zum Behufe der 
gewünjchten Union eine Unterhandlung mit den Regular-Ganonitern an der Pfarr- 
firche zum heiligen Ulrich in Neuftadt eingeleitet.) Da nämlich auch diefe Kirche durch 
Kriegsunfälle faft zu Grunde gerichtet worden, fo faßte der Raijer den Plan, die an 
berfelben beftellten Chorherren an die Sathedralfirhe U. 2. Frau unter der Bedingung 
zu überjeßen, daß fie in die von ihm gemwünjchte Union mit dem St. Georg3-Dr- 
ben einwilligten. Der jeweilige Bropft jollte Biihof von Neuftabt fein und fammt 
feinem Eapitel das Ordenskleid des heiligen Georg tragen, ım übrigen aber feiner 
weiteren Aenderung ihrer bisherigen Ordensregel des heiligen Auguſtin unterworfen 
werben. — Es erfolgte nun wohl die Ueberſetzung der regulirten Chorherrn von St. 
Uri) an das Domſtift im Jahre 1491, aber keineswegs auch die Union derſelben 
mit dem St. Georgdorden. Ein im Jahre 1493 erlaffenes diesbezügliche Diplom 
des Kaiferd erwähnt mit feiner Silbe einer derartigen Verſchmelzung; vielmehr wurde 
ausdrüdlih die vollftändige Abtretung der Domkirche an jene Regular-Canoniler an- 
geordnet. Sonach traten diefe in den factiichen Alleinbeſitz des Domſtiftes) und der 
Unionsplan war abermals geicheitert. , 

Während der langen Sedisvacanz (1495—1521) verfügte Kaiſer Marimilian, 
daß die Cathedrale Neuftadt dem St. Georgsorden übergeben und dem Capitel die 
Wahl gelaffen werden folle, entweder dad Domſtift zu verlaflen oder unverzüglich 
die Union mit jenem Nitterorden einzugehen und deſſen Ordenskleid anzuziehen.?) 
Die Chorherrn zogen das Erftere vor und verließen das Domtftift. 


— — — — — nn 


) Früher befand ſich der von Friedrich geſtiftete Convent der Chorherrn 

S. Augustini „in®der neuen Kirche ober dem tor in vnſerer purkh zu der Newn⸗ 

at;“ wurde aber vom Bapfte mit Willen des Kaifers an die St. Ulrichspfarrkirche 
in der Borftadt vor dem Neulirchner-Thor zu Neuftadt mit Beibehaltung feiner 
Einkünfte verlegt. ddo. Gretz, 5. Aug. 1478. Vidimirte Copie von bem erften 
Biichof zu Neuftadt, die Stiftung der Regular:Chorherren in der St. Ulrichspfarr⸗ 
firche betreffend. (Eon). Ar. St. Pölten.) 

2) Während der Sedisvacanz 1498 präfentirte Bernhard, Propft des regul. 
EChHorherrnftifte der Eathedraffirhe zur 5. Maria in Neuftadt, auf die erledigte 
Marientapelle in Zemyngdorff (Borftadt Neuftadt) und 1505 ernannte Propft Egydius 
einen Official der Cathedrallicche. (Brig. im Eon). Arc. St. Pölten.) 

2) Die Berhandlung wurde gepflogen im Haufe des Bürgermeiſters von 
Neuftadt Stephan Geinperger, in Gegenwart der Herren kaiſ. Commiſſäre Wenuſch 
von Eberftorff, Erblämmerer und Landmarſchall in Oeſterreich, Chriſtoph von Puech⸗ 
haim, Erbtruchjeß in Defterreich, Sigmund von Liechtenftein, Verweſer der Haupt: 
mannschaft zu Neuftadt, Wilhelm Wolffenrewtter, Pfleger zu Suchſſenſtain (Stigenftein). 
Als Partei erihienen: Johannes Geyman, oberfter Commendator des St. Georg⸗ 
ordeng in Defterreih, und Egydius, Propft U, 8. Frauen Domlicche gu Neuſtadt. 
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An ihrer Stelle wurde aus Prieftern, melde dem Orden des h. Georg einver- 
leibt waren, ein Bathedral-Capitel zujammengejegt. Daß dieſes aus Gt. Georgs- 
orbend-Prieftern gebildete Capitel (das dritte innerhalb des kurzen Seitraumes feit 
Erridtung des Bisſsthums) auch nad) Wiederbefegung des Bisthums im Jahre 1521 
noch fortbeftanden habe, it gewiß. Im Jahre 1521 wurde nämlih auf Vorſchlag 
bed Großmeiſters der gelchrte Zranciscaner Theodorich Krammer zum Biſchof von 
Neuftadt ernannt, welcher nad) langer Mühe mit dem Orden über die Güter des 
Bisthums einen Ausgleih zu Stande brachte (1522), worin der Orden auf den 
Beſitz der Cathedrale verzichtete, deſſenungeachtet aber die Abſicht nicht aufgab, fich 
bes Bisthums zu bemächtigen. Erſt der energiihe Loadjutor von Neuftadt Johann 
"aber trat mit dem ganzen Gewichte jeined Anfchens und Einflußes, deſſen er ſich 
wie durch feine ausgezeichnete Gelehrſamkeit, jo auch durch jeine Stellung als taifer- 
liher Rath und durch feine fonftigen vielfachen Verdienfte zu erfreuen hatte, für Die 
biihöflihe Autorität und die Rechte der Cathedrale in die Schranken. Er ging aus 
dem Proceſſe über den Beſitz des Donifriftes und defien Zugehörigkeiten al3 Sieger 
wider den Et. Georg3-DOrden hervor, inden entjchieden wurde, daß der 
Bischof nicht gehalten fei in den Orden zu treten und die Güter des Bisthums un- 
gefhmälert dem Bilchofe gehören.) Die St. Georgsordensprieiter, deren Zahl übri- 
gens früher bereit3 ſehr herabgeſchmolzen war, mußten nun von ber Licbfrauentirdhe 
weichen und erhielten die Kirche auf der Burg. Hier verblieben fie bi3 zur Auf— 
löfung ihres Ordens, welche gegen Mitte des 16. Jahrhundert eintrat. 

Mittlerweile (wahrſcheinlich im dritten Decennium des 16. Jahrhunderts) war 
auch die Canonie zum h. Ulrich eingegangen, da Propſt und Eapitel zum Proteftantis- 
mus übertraten, und ihre Pfründen verliehen. Bald darauf mußten aucd die Ge- 
bäude diejes Collegiatitiftes während des Türkenkrieges (1528—1551) zu Bweden ber 
BertHeidigung niedergeriljen werden. Die Einkünfte der Stift3güter bezog zuerft die 
Stadt Wiener-Neuftadt, nachher (jeit 1535) aber die Univerfität Wien, bis im Jahre 
1551 die noch vorhandenen Befigungen und nußbaren Nechte des Stiftes ſammt und 
fonders wieder dem Bisthume Neuftadt zugetheilt wurden. Doc ſcheinen diefelben 
bereitö fo herabgeſchmolzen zu jein, daß fie faum für die bloße mensa episcopalis 
hinreichten. — Somit war man nidt in der Lage, ein förmliches Domcapitel neu zu 
errichten. Kleſels Official, Mathias Geisler, nachmals Biſchof von Neujtadt, berichtete 
im Jahre 1623 über den damaligen Stand der Lathedrale, daß derjelben ein Biſchof 
mit einem Official und fünf Beneficiaten vorftche, und daß die Iegteren ihren Unter: 
halt aus der mensa episcopalis beziehen und den Gottesdienſt nebft der Geeljorge 
verjehen. — Biſchof Geisler gründete ein eigenes Beneficium Unferer lieben Frau 
auf dem Friedhofe (in caemeterio).?) 

Erft Biſchof Chriſtoph Royas dv. Spinola konnte im Jahre 1692 ein Dom. 
capitel bilden. Er zog nämlich alle Heinen Beneficien an der Liebfrauenkirche 


— — — — — 


Der Propſt berief ſich auf eine ältere kaiſ. Confirmation und wollte ohne päpftl. 
Bermilligung nichts vergeben. Die Commiſſäre aber beftanden auf Vollziehung des 
kai. Befchles und gaben 14 Tage Bedenkzeit. Zeugen waren: der Bürgermeifter, 
Doctor Georg Taler, der Kirchenmeifter Caspar Holger und der Bürger Martin 
Väsl. Das ganze Actenftüd ddo. 8. Juni 1507 iſt aufgejegt von dem öffentlichen 
Notar Michael Kuttner. Berg. (Conj. Ar. St. Pölten.) 
' ddo. 9. Nov. 1535. 
2) Vgl. unten: Biſchof Geisler. 
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in fteben zufammen und erhob mit Genehmigung des apoftoltihen Stuhles bie an der 
Liebfrauenkirche beftehenden Curatbeneficien (beneficiati simplices) zu Domherrn⸗ 
pfründen. Uebrigens blieb die Verpflichtung zur Führung der Seeljorge bei dem 
Domftifte, welches in folgeuder Weile zufammengefegt war: 1. Generalvicar, zugleich 
Dffictal (Beneficium S. spiritus.) 2. Chormeifter (Chorimagister), zugleich Rector 
der Domkirche. 3. Fünf einfache Eanoniler, deren Junioren zugleich die Pfarrcoo- 
peratorensDienfte zu verjehen Hatten.!) Hiemit war für die Cathedrale Wiener- 
Neuftadt ein Domcapitel im canoniſchen Wege beftellt. Es ift Dies, mie wir gefehen, 
feit Beftand des Bisthums das vierte. Dieſes neue Capitel blieb, und behielt jeine 
Drganifation bi3 zur Webertragung de3 Bisthums nah St. Pölten. Dad Patronats- 
recht zu fänmtlihen Ganonicalpräbenden ftand dem Neuftädter Magiftrate zu mit 
Ausnahme jenes Ganonicated, welches aus dem durch den Biſchof Mathiad Geisler 
gegründeten Beneflcium U. 2. Frau am Friedhofe hervorgegangen war und darum 
der bifchöflichen Verleihung unterftand.?) Das Beneficium S. spiritus konnte der 
Magiftrat feinem andern verleihen, ald den der Bifchof eher zu feinen Seneralvicar 
ernannt hatte. Die Einkünfte eines Canonicus betrugen 494 fl. und ein Tafel: 
äquivalent von 300 fl.®) 

Die mwohlgemeinte Schöpfung des geldarmen Kaijers Friedrich III. wollte, 
wie aus der bisherigen Darftellung ſich ergibt, vom erften Beginne an nicht recht 
gedeihen. Wohl wurde das neu creirte Bistum nicht nur von der bifchöflichen, 
fondern aud) von der Metropolitan-Gerichtsbarleit des Erzbiſchofs von Salzburg, zu 
deilen Sprengel Neuftadt früher gehörte, befreit. Der Erzbifchof von Salzburg blieb 
indeß Metropolit der erempten Diöceje und übte feine Jurisdiction auf den 1581—1696 
in der Diöceſe Wiener-Neuftadt abgehaltenen Synoden aus, bi3 nad) Erhebung des 
Bisthums Wien zum Erzbistfum (1721) der Bischof von Neuftabt ala Suffragan 
dem Erzbifchof von Wien untergeordnet wurde. Wahrhaft armfelig war jedoch die 
Ausdehnung der Pidcefe, welche fich nicht meiter als über das Weichbild der 
Stadt erftredte. Einige Male wurden Verſuche gemacht, die winzige Diöceſe zu 
vergrößern, aber ftet3 fruchtlos. Im 16. Jahrhundert trug der Erzbifhof Johann 
Sacob von Salzburg dem Biſchof Lambert von Neuftadt den jogenannten Neuftädter 
Bezirk (2 Decanate) an, in Anbetracht der großen Entfernung desjelben; allein diefer 
ging aus Gewiſſenszartheit auf dieſes Anerbieten nicht ein. Im Jahre 1599 erfuchte 
der Neuftädter Biihof um dad Zugeſtändniß der jurisdictio ordinaria wenigſtens 
über jene 1] Pfarren des Bezirkes, für melde ihm das jus presentandi zuftand, 
und 1613 wiederholte Biſchof Klefel das nämliche Anfuchen, allein es kam zu keinem 
Abſchluße. Die Unterhandlungen im Jahre 1679 fcheiterten ebenfo, wie jene unter 
Kaiſer Carl VI.) 

Nur kurze Beit vor Uebertragung des Bisthums nah St. Pölten erhielt 
basfelbe eine Erweiterung feiner Didcefangränzen. Im Sjahre 1768 wurde näm- 


') Die Errichtungsurkunde, fowie die urfprünglich gegebenen Conftitutionen 
bes Gaykela find noch abfeheiftli) borhanden im Domcapitel-Arhiv zu St. Pölten. 

Auf das Beneficium St. rai präfentirten bie übrigen Beneficiaten ind 
gefammt den Eandidaten dem Biſchofe. 

2) Aus einer Eingabe des ehemali en Pr ter Biſchofs Kerens an die Re 
gierung, ddo. 4. November 1788. ( ng Arie ölten.) 

*) Wiener Didcefanblatt. 1872, et. Biertelj 1370 ©. 4B8. 
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ih die erft entflandene Pfarrgemeinde Therefienfeld diefem Bisthume einverleibt. 
Hiezu kam im Jahre 1783 eine zweite bedeutende Bergrößerung, indem auf den 
Wunſch Kaifer Joſeph II. der fogenannte NReuftädter-Bezirt mit dem Bisthum 
Keuftadt ganz vereinigt wurde. Diejer Bezirl war in zwei Decanate (Kirchichlag 
und am Steinfeld) abgetheilt, zählte 41 Pfarren, 8 Beneficien, 2 Yrancistanerflöfer 
(Katzelsdorf und Neunkirchen), 1 Nonnenkllofter der Canonijlinen des 5. Auguſtin zu 
Kirchberg, und wurde von dem Salzburger Generalpicar für Steiermark reſp. einem 
in diefem Bezirk aufgeftellten Erzpriefter (Archidiacon) beſorgt. Pie von Bilchof 
Kerend geführten Verhandlungen erreichten diesmal leichter ein Ziel, weil der Erz 
bifchof von Salzburg fich zur Abtretung geneigter zeigte als ſeine Borfahrer. Kerens, 
dem die Hoflanzlei auf feine Anfrage geantwortet Hatte,') daß er Die geiftliche Ge— 
richtsbarkeit über den jog. Neuftädter-Bezirk nicht als Bicarius, fondern als unab- 
hängiger Bichof zu übernehmen habe, erfuchte den Biſchof von Salzburg um Ueber: 
mittlung der Refignation bezüglich des Neuftädter-Bezirkes, um fie nah Rom über: 
Ihiden zu können.?, Bereits unter bem 11. und 19. October 1782 wurde zwiſchen 
dem Erzbiſchof von Salzburg, Hieronymus Graf v. Golleredo und dem Biſchof von 
Reuftadt Heinrich Johann von Kerens ein Geflionsvertrag gefertigt. Leßterer 
überjendete ihn nah Rom und bat um Genehmigung der Convention mit Anführung 
der Sründe.?) Die Betätigung von Seite Roms erfolgte am 11. Jänner 1783. Der 
von dem Calzburger Erzbiſchof abgetretene Bezirk wurde am 17. März desfelben 
Jahres mit den Didcefan-Acten von dem abgeordneten Erzpriefter übernommen, und 
in einem gedrudten Erlaße der Clerus unter gleichzeitiger Aufforderung zum Eifer 
und Gehorſam von der Convention in Kenntniß gejeht.*) 

Die jo vergrößerte Neuftädter Diödcefe wurde in vier Decanate abgetheilt: 
Neuftadt, Neunkirchen, Kirchberg und Kirchſchlag. Das abgetretene Territorium 
enthielt folgende Pfarreien: Biefhau, Aegyd, Eggendorf, Grünbach, Lanzenkirchen, 
Lichtenwörth, Mutmannsdorf, Piefting, Nottengrub, Weilersdorf, Weidmannzfeld, 
Dreiftätten (aus diefen 12 Pfarren mit der Stadtpfarre Neuftadt und Xherefienfeld 
wurde das Decanat Neuftadt gebildet); Maria Schug, Klam, St. Lorenz, Neun- 
firchen, Priggles, Schwarzau, Pülten, Puchberg, Prein, Pottſchach (aus Ddiefen 10 
Pfarren wurde dag Decanat Neunkirchen gebildet); Kirchberg, Feiſtritz, Edlig, 
Promberg, Aipang, Kirhau, Mönigkirden, Raach, St. Peter am Wald, St. Balentın 
(aus diefen 10 uratien wurde das Decanat Kirchberg gebildet); Kirchichlag, 
Lichtenegg, Zöbern, Gſchaid, Wismath, Schönau, Schwarzenbach, Krumpach, Hod- 
wolfersdorf, Hochneutirchen, Schöffern, (aus diefen 11 Pfarren wurde dag Decanat 
Kirchſchlag gebildet.) Wegen Einverfeibung der in Steiermark liegenden Pfarre 
Schöffern erhob der Fürftbiichof von Sekau Bedenken, worauf Kerend antwortete, 
daß ihm dies gleichgültig fei. Die Hoflanzlei hob endlich alle Bedenken durch die 


') ddo. 19. Auguft 1782. 

2) ddo. 23. Auguft 1782. 

R Pergamenturkunde mit beiden bifchöfl. Siegeln in Holzkapſeln. 

*) Unter demjelben Datum erging aud der Bericht an den Fürſtbiſchof 
von Gelau. 

) Eine deutjche Karte des Neuftädter Kirchenfprengels mit Bezeihnung der 
Gränzen und Beneficien nach ihren verſchiedenen Eigenſchaften (Bapier) befindet ſich 
im Conſ. Archiv St. Pölten (als Beilage zu ben Actenſtücken vom Jahre 1789 
bezüglich der Abtretungoperhandlungen.) 
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ämtliche Berftändigung an den Sekauer Biſchof, daß in dem genehmigten Ceſſions⸗ 
inftrumente die Pfarre Schöffern als dem Bisthum Neuftabt zugetheilt ange- 
führt wurde. ') 

Die neugeſchaffene Diöceſe Hatte jedoh nur eine Exiſtenz von zwei 
Jahren, denn im Jahre 1785 erfolgte die Translation nah St. Pölten. Die Ein- 
verleibung der vergrößerten Neuftädter Diöcefe in die Wiener Erzbiöcefe wurde ohne 
Ausfertigung einer Bulle durch ein Decret ber S. Congregatio Consistorialis dom 
8. Rov. 1784 feitgeftellt.*) 

Mit der Uebertragung des Neuftädter HofbistHums nah St. Pölten (1785) 
hörte jenes natürlich auf, was für die Neuftädter ein empfindlicher Berluft war. 
Die bisherige Domlirche wurde als einfache Stadtpfarrliche dem Wiener Erzbistum 
einverleibt, Desgleichen die vor zwei Jahren erft geichaffene Diöcefe. Als ein Heiner 
Erjag für die ehemalige Würde Neuftadts galt die Erhebung der Stadtpfarre zur Prop- 
ftei 1791. Indeß fegten fich die Beziehungen de3 alten BisthHums zu dem neuen nod) 
in langwierigen Streitigleiten fort, wie aus dem folgenden Bande der Didcejangefchichte 
fi ergeben wird. 


Die Eintünfte des Bisthums Wiener Neuftadt waren nad einer ämtlichen 
Angabe vom Jahre 1783 folgende: Biſchöfliches Einkommen 29.145 fl.; davon ab 
die Wirthichaftsuntoften per 11.565 fl., bleibt ein reines Erträgniß von 17.589 fi. 
Hievon mußten bezahlt werden: a) den Domherrn das fog. Gottedadergelb per 50 fl, 
b) für Mefien und Andachten 45 fl., c) Almofen für Francisfaner und Kapuziner 
145 fl. Zuj. 240 fl. Mithin blieben eigentlich nur übrig 17.349 fl, wovon noch für 
Kirhen-Mufiter und »Diener 2536 zu verausgeben waren. Der dem Bilchof bleibende 
Heft betrug daher 14.813 fl. — Die Einkünfte des Generalvicars unb der ſechs 
Dompherren betrugen 7496 fl.; die davon zu beftreitenden Laften 555 fl.; die reinen 
Einfünfte aljo 6941 fl.ꝰ) " 


Die Biſchöfe von Wiener-Neuftadt, an der Zahl 23, waren folgende: 


1. Peter Engelbredt. (1476—1191.) 


Geboren zu Paſeyl in Steiermark. Erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung an der 
Univerfität Wien und war jelbft al3 Lehrer an diefer Hochſchule thätıg. Das Ber: 
trauen des Kailers Friedridy III. berief ihn zum Lehrer feines Sohnes Mayimilian. 
Nach beendeter Löſung feiner Aufgabe wurde er Dechant des Capitels der Kirche 
u. 2. Frau in Neuftadt und als folder zum Biſchof der neuen Diöceje ernannt. Die 
Eonfirmationsbulfe ddo. 18. März 1476 fchildert ihn „magistrum in Artibus, in sa- 


= — — — — 


') April 1783. Dem Regierungserlaſſe ddo. 19. März 1783, in welchem dem 
Neuftädter Biſchof befannt gegeben wird, daß das placetum regium erfolgt fei, 
war ein Verzeichniß der zu übergebenden Pfarreien angeſchloſſen, in welchem auch 
Schöffern und Aufjee (?) in Steiermart vorkamen. 

3) Wiener Didcefanblatt. 1872. S. 179. Bgl. €. 194, 

2), Eultus-Ardiv. 


Nerfhbaumer, Vorgeſch. des Bistums Et. Polten. 42 


Dim "6 - A. 
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cerdotio et etate legitima constitutum, vitæ ac morum honestate decorum, in 
spiritualibus providum et temporalibus circumspectum, aliisque virtutum meri- 
tis.“', Die bifchöfliche Conſecration empfing er am seite Maria Verkündigung 1478 
in Rom.) In fein Bisthum zurückgekehrt unterzog er fih mit Eifer der Erfüllung 
feiner Pflicht. Um jeinem Clerus Mittel zur ferneren Bildung zu verſchaffen, legte er 
in einem eigens an bie Kapelle der hl. Katharina gebauten Haufe eine Bibliothek ar.” 
Am 3. Yuni dbesjelben Jahres berief er feinen Elerus zu einer Diöceſan-Synode. Er 
regulirte die gottesdienftlihen Handlungen in der Gathedrale und fchrieb ein Balen- 
darium, in welchem er die Pflichten der Chor: refp. Domherren und Gapläne genau 
beftimmte. So weit e3 ber fchwantende unfichere Zuitand des neuen Bistyums und 
die trübe Beitlage (Belagerung und Belignahme der Stadt durd) Mathias Corvinus 
1487) geftatteten, führte er den Hirtenſtab mit Eifer und Klugheit. Er ftarb am 
17. Februar 1491 und wurde in feiner Cathedrale beerdigt. 


2. Auguftin Kiebinger. (1191-1495). 


Er war Profeh des regulirten Chorherren-Stiftes Chiemjee (in Bayern) und 
beim Tode bes erften Biſchofs von Neuftadt Propft der aus ftrategiihen Rückſichten 
zerftörten Sanonie zu St. Uri in Neuftadt. Kaiſer Friedrich IM. ernannte ihn zum 
Biihof von Neuſtadt. Die Streitigkeiten bezüglid der Union des Bisthums und 
Komcapiteld mit dem St. Georgen-Ritterorden dauerten fort und insbejondere wei— 
gerte fi) Biihof Auguftin in eine Union mit dem Nitterorden zu willigen. Inzwi⸗ 
ichen ftarb Kaifer Friedrich III., und im jehuldiger Dankbarkeit gegen den Stifter des 
Bisthums wohnte der Biſchof von Neuftadt dem feierlichen Erequien bei St. Stephan 
in Wien (7. Sept. 1493) bei. Auch der neue Landesherr, König Maximilian, bewies 
fih dem jungen Bisthume Anfangs wohlwollend. Am 24. Juli 1495 ſtarb Biſchof 
Auguftin. Nun blieb das Bisthum vinige Zeit (bis 1519) unbejegt und die PBröpfte 
von St. Ulrich verwalteten die Diöceje.*) 


3. Theodorih Kramer. (1522—=1530). 


Der Berfall der kirchlichen Ordnung in der Diöceſe veranlaßte den Groß 
meifter des Ct. Georg-Ordens Paul ernftlih an die Beſetzung des Bisthums zu 
denken, und er fchlug dem Kuifer den Provinzial der Minoriten und Biſchof von Ya: 
racodia i. p. Dietrich Kramer als den geeignetften Mann vor, um die Ordnung in dem 
vermaisten Bisthum Neuftadt wieder Herzuftellen. War I. berief 1519 den Xor- 


' Päpſtl. Driginalbuffe im Conf. Arch. St. Pölten. 

2) Bruderschaftsbuch des deutſchen Nationalhoipizes Anima in Ron (Manuſe.) 

20 Vgl. Si Vierteli. Schrift 1564. S. 516. Wiedeman, Beiträge ꝛc. Als 
hätte der erfte Bichof von Neuftadt in die Zukunft geichaut, ſchrieb er in fein Ca- 
tendarium, er habe der Bürgerichaft von Nenftadt, welche dem Bilhof den Grumd- 
ftod zu Bücherſammlung überlajjfen Hatte, verjproden, daß dieie Bibliothek in keinen 
fremden Bejip übergehen ſolle, „etiamsi Episcopatus transferatur.* (Hansiz. Ep. Neo- 
stad. p. 127.) Thatjächlich blieb auch die Bibliothek in Neuftadt, als das Bisthum 
nah St. Rölten übertragen wurde. 

+ Irrig behauptet Fraſt (Ardyiv f. Runde öfterr. Sejchichtsquellen. II. I. c 


. S. 
a. 2 Propft Johann zum Biſchof ernannt worden fei. (Bgl. Wiedeman. 1. c. 
043. 
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geichlagenen an das Hof- und Sterbelager nach Wels. Die Confirmation erfolgte im 
Jahre 1522.') Dietrich war ein Sproffe der im 17. Jahrhundert erlofchenen ober- 
öfterreihiichen Adelsfamilie zu Perkheim und Kammerſchlag; fein Bater war Pfle— 
ger in Biberftein im oberen Mühlviertel. Dietrich war in den Minoritenorden ein- 
getreten und wurde 1507 deſſen Provinzial. Den Zitel eines Biſchofs von Zaracha 
führte er erft nad) dem Jahre 1512. Im Jahre 1518 präfentirte ihn der Magiftrat 
von Reuftadt auf das Beneficinm vom HL Nicolaus in der Gathedrale. — Während 
jeiner Regierung griff die Iutheriiche Neuerung in Glaubensſachen und die Zügel— 
loſigkeit mit reiffender Schnelligkeit in und um Wien um fih. Gegen ben abtrünni» 
gen Priefter aus Neuftadt Johann Vayſel (Vaſel) wurde eine Unterſuchung eingelei- 
tet, welche mit deſſen Berurtheilung jchloß.?) Nach längerem Widerftand und erft 
auf wiederholte Andrängen des Erzberzogd Ferdinand legte der alternde Biſchof 
das Gelübde des St. Georgordend zu Mühlſtadt ab (1528), denn es wibderftrebte 
ihm das rothe Kreuz des Ordens über dem Ordenskleid und neben dem bijchöflichen 
Kreuz zu tragen. Nachdem er 1528 fein Amt als Provinzial niedergelegt hatte, ftarb 
er im September 1530. Er war ein fparfamer Haushalter, lebte fittenrein und fromm, 
war aber zu ſchwach für die aufgeregte Zeit. Glücklicher Weile hatte er an dem ge 
lehrten Johann Faber, der ihm bereits im Jahre 1523 als Coadjutor mit dem Rechte 
der Nachfolge beigegeben worden war, einen energifchen Helfer. Gegenüber den Neu- 
erern war Ddiejer eifrig bemüht, den alten Glauben zu erhalten, wobei ihm fein An- 
iehen als taiferliher Rath zu Hilfe fam. Er zeigte dem Kaiſer die Zweckloſigkeit des 
Nitterordens und führte auch die langwierigen Streitigleiten des leßteren mit dem 
Bisthume zu einen befriedigenden Abſchluß. Obwohl er indeh das Recht der Nach— 
folge bejaß, fühlte er doch feine Auft das Bisthum anzutreten, denn er empfahl dem 
König Ferdinand den Brirner Domherrn Gregor Angerer zum Bilchof von Neuftadt: 
abminiftrirte jedoch die Didcefe 1530—1532.°) Faber ftarb ala Bifchof von Wien 1541.*) 


A. Gregor Ungerer. (1530-1548). 


Angerer, gebürtig aus Wien, wurde 1525 Domherr in Brixen und genoß als 
jolher Hohes Anſehen, fo daß ihm wichtige politiihe Sendungen vom Hofe übertragen 
wurden. Er übernahm am 5. November 1530 zu Augsburg das Bisthum Neuftadt 
aus der Hand Fabers und begab jich in feine Diöceje,’) aus welcher er jedoch bald 


!) Insrumentum Priesentationis Eppi Theodorici, ddo. Linz, 20. Juni 1521 
(Notariats-Abichrift auf Perg. 15 br. mit dem roth. Wachsfiegel, in der Blechkapſel. 
Conſiſt. Arch. St. Pölten). Die Präfentation ift ausgeftellt vom eragerang Ferdinand, 
König von Spanien ꝛec. Darnach iſt die Notiz im St. Pöltner Dide. Schematismus 
zu berichtigen. Der bifchöfl. Stuhl blieb bis 1522 unbefeßt, und Biſchof (?) Kramer 
regierte nicht von 1519, jondern von 1522—1530. 

2) Seinen Widerruf theilt Wiedeman mit 1. c. ©. 530 ff. 

9) Vertrag zwiſch. Johann Faber, Coadjutor des Bisthums Neuftadt und Bis 
Ihof Gregor zu Neuftadt. ddo. 5. Nov. Augsburg 1530. (Con. Ardiv St. Pölten.) 
Berg. 19 br., 16° hoch; das Siegel Gregors fehlt. In dieſem Notariatdacte entjagt 
Joh. Faber allen feinen Rechten auf das Bisthum Neuftadt und deſſen Befigungen 
(mit päpftl. Zuftimmung), behält ſich jedoch eine jährliche Penfion von 200 Goldgul⸗ 
den bevor und noch mehrere andere Stipulationen; ohne feine Zuſtimmung foll Gre⸗ 
gor feinen Vergleich mit dem Großmeifter des St. Georgordens eingehen. 

4%) Brunner, Bredigerorden in Defterreih. Wien 1867. ©. 38. 

5) Copia prasentationis Gregorii Angerer ad Episc. Neostad. ddo. 5. Nov. 
1530. (Eon. Arch. St. Bölten.) 498 
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nah Tirol zurüdkehrte, wo ihm bie Stelle eines Statthalters des Visthums Briren 
übertragen wurde. (aber übernahm nun auf3 neue die Leitung der Diöceſe Neuſtadt 
als Adminiftrator und eventueller Adjutor und wahrte als folder nicht nur das bi- 
ſchöfliche Anſehen gegenüber der Bürgerichaft, fondern fteuerte auch den Uebergriffen 
bes Hochmeifters des St. Georgordens. Angerer beſuchte feine Dioceſe mit ftarfen 
Unterbrechungen und fcheint auch an derſelben Teine bejondere Luft gehabt zu haben, 
da er ſich um andere Beneficien wie die Propftei Maria-Saal in Kärnthen, Dompropſtei 
und Domdechantei in Brigen, bewarb (auf die Propftei Innichen refignirte er.) Im 
Herbfte 1534 begab er fid) mit dem Cardinal Lang ivon Salzburg) ala Gefandter 
nah Rom. Im Jahre 1535 übernahm er anf Antrag des päpftlihen Legaten Pim— 
pinelli die Berkündigung einer Kreugbulle gegen die Türken in Deutichland und Ita⸗ 
tien.‘) Um feiner Refidenzpflicht als Biſchof von Neuftıdt und zugleich als Propft und 
Dechant von Briren zu genügen, war er viel auf Neilen. Inzwiſchen griff der Pro- 
teftantismus in Neuftadt um fich und die kirchliche Zucht verfiel immer mehr. Er ftarb 
am 2. April 1548.?) 


5. Heinrih Muelich (1548-1550). 


Heinrich Muelich (auch Mülich genannt), Hofprediger des Königs Ferdinandr 
erfcheint in einer Urkunde vom 6. März; 1548 als Biichof von Wiener-Neuſtadt. Ei— 
nige behaupten, daß er fich bald nad) einem Jahre in die Einjanıkeit eines Kloftera 
zurüdgezogen habe; Andere jagen, daß er im Jahre 1550 zu Neuftadt geftorben fei. 
Nähere Daten über feine Wirkjamteit fehlen.?) 


6. Ehriftoph von Wertwein (1550-1552). 


Er war in Pforzheim geboren und kam wahrjcheinfih mit Faber nach Wien, 
wo er bei Ferdinand J., der ihn zu feinem Beichtvater und Hofprediger wählte, 
wohlwollende Aufnahme fand. Er ordnete zu Gunften des Bisthums die Sache mit 
den Gütern des abgebrocdhenen St. Ulrichkloſters (1. Nov. 1551). Nah dem Tode 
des berühmten Wiener Biſchofs Friedrih Naufen wurde er zu deſſen Nachfolger er- 
nannt, behielt jedody die Adminiftration des Bistums Neuftadt. Er ftarb, erft 41 
Jahre alt, in Wien am 20. Mai 155%. 


7. Franz Abftemius (1553—1558). 


Er ftammte aus einem adeligen ungariichen Gefchlechte. Als Canonicus von 
Stuhlweiſſenburg dur die Türken vertrieben, begab er ſich nach Wien, wo er an 
der Hochſchule als Lector der griechiſchen und hebräiſchen Sprache fungirte und durch 
ſittlichen Lebenswandel ſich augzeichnete. Als poftulirter Propft von Tirnftein erivarb 
er fi große Verdienfte um die firchliche und öconomiſche Reftauration dieſes regu- 


) Im Confift. Archiv zu St. Pölten befindet fi: Pauli III. PP. Indictio 
concilii «cum. Mantus 23. Maji 1537 celebrandi ddo. 10. Sept. 1536. 

2) Theolog. Bierelj. 1866. ©. 161 ff. Bon Gregor Angerer ift nody eine 
Abhandlung vorhanden unter der NAuffchrift: „Forma creandi notarium Comitem 
Palat. etc.“ 1555, wo erfich nennt: „Decretorum doctor, s. palatii Vaticani An- 
læque Imperialis Comes palatinus.* Die Abhandlung ift Iateinifch und ſchwer lejer- 
id in einem Bergamenthefte in Duart. (Conf. Arch. St. Pölten.) 

2) Theol. Viertelj. 1866. ©. 178. 
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firten Chorherrenftiftes. Am 19. November des Jahres 1553 wurde er von König 
Ferdinand zum Bifchof von Neuftadt ernannt!) und am 10. Nov. 1555 zu Reuftadt 
confecrirt.*) Er gab ſich ale Mühe den demoralifirten Clerus zu beffern, die verlaf- 
jenen Pfründen zu bejegen, den fatholifchen Gottesdienft wiederherzuftellen und das 
Kirchengut zu fihern. Er war ein frommer, milder und gelehrter Mann. Auf feinem 
Reichenftein zu Neuftadt fteht: „bene meritus obiit 30. Nov. 1558. Sein Nadjfol- 
ger im Bistum Hätte Martin Duelacher werden jollen, der fich als Abt des Stiftes 
Rein in Steiermarf durch die mit Eifer und Umſicht vollzogene Wiederherftellung 
des Höfterlichen Geiftes dafelbft und in anderen Lifterzienferklöftern einen ſolchen Auf 
verichafft Hatte, daß Paul IV. ihn zum Biſchof von Kalipoli i. p. präconifirte und 
Kaifer Ferdinand 1. ihn zum Hofcaplan und nad) den Hinjcheiden des Wbftemius 
zum Biſchof von Neuftadt ernannte. Che jedoch das Band mit der Kirche Kalipoli 
gelöst war, ftarb er in feinem Klofter am 1. Jänner 1559, weshalb er gewöhnlich 
unter den Biſchöfen von Neuftadt nicht gezählt wird.®) 


8. Eafpar von Logan (1559—1562.) 


Caſpar Logi ftammte aus dem freiherrlihen Haufe Altendorf und wurde Er- 
zieher des 15. Kindes Ferdinands I., des im Jahre 1540 gebornen Erzherzogs Karl. 
Als der zehnjährige Prinz einen andern Hofmeifter befam, wurde Caſpar Hofcapları 
und Bropft des Collegiatjtiftes St. Stephan in Leitmerig. Später ernannte ihn Fer⸗ 
dinand zum Biſchofe von Wiener-Neuftadt.t) Er war ein milder, gelehrter und flei- 
Biger Mann, und hatte die Abficht die Jefuiten nach Neuftadt (von Wien) zu ver: 
pflanzen, um den reformatoriihen Beitrebungen einen Damm zu jegen. Allein 
der Plan kam nicht zur Ausführung, weil Casſpar ſchon am 16. Februar 1562 als 
Biſchof von Breslau poftulirt wurde. Als jolcher ftarb er am 4. Yuni 1574 in Bres- 
lau, noch nicht 5U Jahre alt. 


9. Ehriftian Naponaͤus (1563—157D. 


Da der Kaiſer Ferdinand I. verzweifelte, aus dem einheimiihen Clerus einen 
pafjenden Mann für das winzige aber höchft ungezogene Bistum Neuftadt zu fin- 
den, jo ernannte er am 28. Yuguft 1563 einen frommen und gelehrten Belgier, näm- 
ih den Prior des Benedictinerflofters Cornelimünfter (Emden?) in Oſtfriesland, Na⸗ 


—— — — — — 


y Theol. Viertelj. 1866. ©. 188. 

2) Die Original Präſentation befindet ſich im Conſ. Archiv St. Pölten. Abfte- 
mius erhielt feine Beſtätigung sede vacante durch den Nuntius cum potestate a 
latere Zacharius Delphinus. Urkunde auf Perg. mit Siegel in Hölzer. Kapfel. ddo. 
August apud monaster. S. Crucis 5. April. (Con). St. Pölten) Auf einem MHei- 
nen wahrjcheinlid; v. Abſtemius felbft geichriebenen Bapierzettei ift angemerft, daß 
diefe Bulle des päpftl. Nuntius mit 236 Hungarifchen Goldgulden — 413 Rhein. be- 
zahlt wurde und daß die Confecration zu Neuftadt am 10. Nov. 1555 ftattfand. 

>) Deft. Viertelj. 1866. ©. 191 ff. 

* Eine lateinische Zufchrift des Kardinal Moronus gibt bekannt, daß der 
He den präſ. Gaspar Logi ab Altendorf in Bechare et Janu* ala Biſchof von 
Reuftadt beftätigt habe gegen dem, daß er feine jonftigen Beneficien refignire. ddo. 
Rom 13. März 1560. (Conſ. Arch. St. Pölten.) 
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mens Chriftian zum Biſchof von Reuftadt. Der kaiſerliche Hofprediger und Beicht- 
vater Matthäus Citardus Ord. S. Dom. hatte die Wahl des Kaiſers auf ihn ge 
lenkt und Ddiefer ging um io lieber darauf ein, weil er an dem neuen Biſchof einen 
Rathgeber und eine Stüge bei Anbahnung der projectirten Reform hoffte. Nach lan- 
gem Sträuben nahm Chrijtian die Ernennung’) an und begab ſich 11564) nach Nen- 
ftadt, wo jowohl die Bürgerjchaft der Stadt als die Bauernſchaft des Heinen Bis: 
tbum3 dem Proteftantismus huldigte und entlaufene Mönche die Reformatoren piel- 
ten. Der Kaifer, welcher durch Eonceliionen den Abfall von der katholiihen Kirche 
hemmen wollte, hatte bei Bius IV. ein päpftliches Indult erwirkt,*: welches den Ge— 
brauch des Laienkelches zugeftand und die Pricfterehe weder bewilligte noch ver- 
weigerte, jondern einer längeren Erwägung vorbehielt. Kailer Wartmilian I. erwirkte 
jogar eine eigenes Breve für Neuftadt und ſchickte es dem Bilchof mit dem Auftrage 
zn, das päpftlihe BZugeftändnig ohne Säumniß in der Diöceſe befannt zu machen; 
er werde dadurch ben Kailer zu Dank verpflichten.?) Ehriftian war jedoch ein Geg 
ner diejer Halbheit und erichien daher auch nicht bei der Berjammlung von Biſchö 
fen, Aebten und Theologen in Wien, two über die Art und Weiſe der Einführung des 
Kelches berathen wurde. Tas Indult machte er zwar in jeiner Tiöceje befannt, aber 
er weigerte fich geradezu das Heilige Sacrament unter beiden Geftalten au reichen. 
Er juchte feinen Clerus zu heben, befahl ihm fich tüchtige Kenntniffe anzueignen, und 
namentlich das Predigtamt gewiflenhaft zu üben. Deſſenungeachtet wurde er von der 
Bürgerichaft gehöhnt und von den lutherüichen Prädicanten infultirt, jo daß er kum 
mervolle Tage in Neuftadt verlebte. Er ftarb am 16. Rovember 1571. Die Reden 
feines Freundes Citardus ließ er in Köln druden.*) 


10. Lambert @rutber. (157232—1582.) 


Lambert war in Belgien, unmeit Deventer, geboren, ftudierte an der Hoch 
ihule zu Köln, und zeichnete ſich ſowohl als Prediger als durch jeine Kenntniſſe 
in der lateinischen, griehiihen und hebräischen Sprade derart aus, daß er 1569 
als PBrediger an den Faiferlihen Hof nach Wien berufen wurde. Der Kaijer ernannte 
ihn am 15. April 1572 zum Biſchof von Wiener Neuftadt ;’) die Konfirmation erfolgte 


— — 





i) Præsentat. ddo. Wien 31. Mai 1564. (Conſ. Arch.) In einem Schreiben 
an Sardinal Moronus in Rom von gleihem Datum bat Ferdinand um Nachlaf der 
Taren für das Heine Bisthum. (Con). Arch.) In einem Schreiben ddo. 16. Decemb. 
1563 hatte Ferd. den fronmen Kloftermann gebeten, das angetragene Bisthum nicht 
nochmal auszufchlagen; er fünne fo mehr nügen als im Kloſter x. 

2) ddo. 16. April 1564. Bulle Pii IV. PP., qua conceditur facultas sub 
utraque specie communicandi. (Con. Arch.) Ein Schreiben des Adminiſtrators des 
WienerbisthHums, Urban, ddo. 16. Auguft, teilt dem Biſchof von Neuftadt diejes In 
dult mit (Conſ. Arch. Berg.) — Im biſchöfl. Conſ. Arch. zu St. Pölten befindet ſich 
auch ein Tractatus l'ii IV. et Ferd. Imp. super negotio Conc. @cum. Trid. 1561: 
fernerg Acta Eppum Lagum et Christianum Napponeum concernentia 156%. 

2) ddo. Wien 24. Auguft 1564. (Com. Arch. St. Pölten.) 

+) Theol. Biertelj. 1867. S. 72. 

) In einen Schreiben ddo. 18. April 1572 beauftragt der Kaifer den Prior 
von Mauerbady und den Dompropſt von Wien den neuen Biſchof in fein Amt ein 
zuführen, daß ihm das Homagium geleiftet werde. (Con. Arch.) Der Ordenggeneral 
der Arrthäufer nahm ihn 1573 in die Gebetögemeinihaft auf. (Eon. Arch). 
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aber erft 1574.') Lambertus war über dieſe Beförderung nicht ſonderlich erbaut, 
denn die Verwaltung der Temporalien des Bisthums war nicht am beiten beftellt, 
der Proteſtantismus beherrjchte bereits das ganze Bisthum, und bie wenigen Ka— 
tgoliten febten lau. Es fehlte ein tüdhtigır Klerus. Lambertus war bemüht durch 
eine rationelle Bewirtdichaftung der Delonomie das Bistyum zu beffern und den 
religiöjen BZuftand der Bewohner zu heben. Dem fterbenden Kaifer Magimilian II. 
ftand er in jeiner legten Stunde bei (1576).?) Unter deijen Nachfolger Rudolph 11. 
erwirkte er wohl landesherrlide Befehle an den Magiſtrat feiner Reſidenz bie 
Sectirer zu meiden, in den Rath der Stadt Natholifen zu wählen u. f. w., allein 
die Ermahnungen und Befehle blieben auf den Papier und traten nie in das LXeben. 
1582 begab fid) Yanıbert im Gefolge des Kaiſers auf den Reichstag nach Augsburg, 
wo er jeine Mugen Schloß (3. Auguft 1582). Er liegt in der dortigen Domkirche be 
graben. Yambert war einer der gelehrteften Biſchöfe ſeiner Zeit, „plerumque absens“ ; 
mehrere Werke von ihm erichienen im Drude.*, Das Bisthum blieb nun big 1586 
unbejegt. 
11. Martin Radwiger. (1586 - 1588.) 


Nach den Ableben des verdienten Lambertus übernahm Rudolphus de Ru- 
dolphis, ein würdiger aber altersſchwacher Herr, die Leitung des Bisthums. Am 9. 
Auguft 1556 wurde endlih Martin Radwiger zum Biſchof ernannt.*) Martin, der 
Sohn armer Banersleute aus Radwig in Kärnthen, war Hofprediger der Erzherzoge 
Ernft und Mathias und zugleid; Pfarrer bei St. Michael in Wien; ſeit 1578 Bropft 
bei St. Dorothea und Generalpicar in Wien. Er war vom beften Willen bejeelt, 
aber feine kränkliche Leibesbeichaffenheit hemnite feinen Eifer. Am 15. April 1688 
ging er zur ewigen Ruhe.®) 


12. Meldhior Klefel. (1588—16830.) 


Klejel wurde 1553 in Wien aus einem altbürgerlihen Geſchlechte geboren. 
Sein Vater betrieb das Bäckerhandwerk und befammte ſich zum PBroteftantismus. Mit 
16 Jahren trat der Sohn (durch die Predigten des Jeſuiten Scherer veranlagt) zur 
fatholifchen Kirche über, ftndierte durch fünf Jahre als Zögling des Convictes Der 
Sejuiten zu St. Barbara in Wien Rhetorik, PBhilofophie und Theologie, promopirte 
auf der altberähmten Univerſität Ingolſtadt (1. Juni 1579), und wurde am 30. 
Auguſt d. 3. zum Wriefter geweiht. Der junge fähige Mann erregte bald die all- 
gemeine Aufmerkjanteit. Noch in demjelben Jahre (4. Sept.) wurde er zum Propft 
der Wiener Cathedrale und damit zugleich zum Kanzler der Univerſität, und von 
Biichof Urban von Paſſau (im Detober) zu jeinen Official für den niederöfterreihiichen 
Antheil der Diöceſe Paſſau ernannt. Der Kaifer erwählte ihn zum kaiſ. Rath (1586) 
und Hofprediger (1588). Ein großes Verdienft erwarb ſich Kleſel als oberfter Leiter 


'!, C'onfirmatio Gregor All. PP. pr“ Lamberto Grutero Eppo Neost. 1574. 
(Eonf. Arc. Ct. Pölten. Bleierne Bulle an rother Geidenfchnur. Perg. Urkunde 
durchlöchert. 

2) Theol. Biertelj. 1868. ©. 241. 

>) Hanſiz jagt von ihm, er ſei „pallio et purpura dignus* geweſen. 
Conſ. Arch. zu St. Pölten befinden fich Briefe an Biſchof Lambert vom & Fer 

*) Confirm. Martini Eppi Neost a Sixto V. 1587. (Conf. Arch. St. Pölten.) 

9) Deit. Viertelj. 1868. ©. 263. 
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der landesfürftl. Commiſſion zur Zurüdführung der Einwohner der Tandesfürftlichen 
Drte zur katholiſchen Religion, indem er duch fein eifriges und Muges Walten 13 
Städte und Märkte ohne militärijche Gewalt wieder zur fatholiichen Lehre befehrte. 
Las ihm angerragene Bisthum Neuftadt nahm er nicht an, wohl aber die Admini- 
ftration desjelben auf eigene Verantwortung und unter der Bedingung, daß er zu 
feiner Refidenzpflicht in Neujtadt verhalten werde (October 1588). Mit energiücher 
Kraft führte er in Neuftadt das Werk der Gegenreformation durch, allerdings im 
beftändigen Kampfe mit dem Wankelmuth der Regierung und dem beharrlichen 
Troße des Magiftrates, ſowie der lutheriichen Brädicanten. Er predigte öffentlih und 
fuchte die Halsftärrigen privatim cines Beſſeren zu belehren, doch jcheute er auch nichi 
die Anwendung ftrenger Maßregeln gegen die Widerjpänftigen und zählte daher viele 
Feinde. Es gelang ihm die Mehrzahl der Einwohner zum fatholiihen Glauben 
zurüdzubringen; bejonders machte jeine Predigt (am PBalmjonntag 1590) über die 
Communion unter Einer Geftalt einen jehr gewaltigen Eindrud. Auch die Bifitation 
des Elerus von Neuftadt Hatte gute Erfolge. In den Pfarreien, über welche der 
Biihof von Neuftadt Lehen- und Vogtherr war, drang er ebenfalls auf Herftellung 
von Ordnung. Insbeſonders Hob er die üble finanzielle Lage des Visſthums. Im 
Jahre 1591 ging er nad) Rom, um über den Beſitz mehrerer Beneficien Dispenjirt 
zu werden.') Dort erhielt er auch jeine Confirmation. Als das tief verichuldete Bis- 
thum Wien vacant wurde, wurde er troß feines Widerftrebeng zum Biſchof von 
Wien ernannt (1598). Das Bisthum Neuftadt behielt er jedoch bei, und übertrug die 
Leitung der dortigen Didcejangejchäfte jeinem treu ergebenen Generalvicar Mathias 
Geisler. Die feierlihe Gonjecration als Biſchof empfing Klejel erft am 30. März 
1614, und zwar im Kremsmünfter durch den päpftlichen Nuntius. Auf Vorſchlag des 
Kaiſers Mathias, der Klefel vorzüglich geneigt war und der ihn fogar zum Director 
bes geheimen Rathes (Minifterpräfident) erhob, wurde er von Bapft Baul V. zum 
Cardinal ernannt (11. April 1616). In feiner hohen Stellung als Staatsmann ſuchte 
er überall die Intereſſen der fatholiihen Kirche zu wahren und zu fördern. Ba er 
jedod in der jo wichtigen Nachfolgefrage fi ſaumſelig erwies, fo fuchte man im 
dynaftiichen Intereſſe ihn für einige Zeit unſchädlich zu machen. Kleſel wurde gele- 
gentlich eines Bejuches in der Burg zu Wien am 20. Juli 1618 feitgenommen und 
gewaltfam außer Landes geführt, zuerft nad) Schloß Ambras, dann nad Kiofter 
Georgenberg in Tirol. Rom nahm fich des Cardinald an und am 22. Det. 1622 
wurde er von dem Nuntius Berospi in die Engelöburg gebracht, und nad 7 Mo: 
naten ehrenvoll in Freiheit geießt. Bapft Urban VIII. bewirkte auch die günzliche 
Ausjöhnung mit Raifer Ferdinand II. und Kleſels Rückkehr. Die früher jo Hals. 
ftärrigen Bewohner von Neuftadt bewiejen ihm während jeines Aufenthaltes in Rom 
auf jede Weile ihre Neigung. Tas katholiſche Leben Hatte nämlich unter Kaiſer 
Ferdinand II. einen rafhen Aufſchwung genommen, worüber fich Kleſel in mehreren 
Schreiben an feinen Official, der während Kleſels Abweſenheit die Diöceſe adıninijtrirte, 
freudig äußerte. Er bewirkte der Doimfirche in Neuftadt am Batrociniumetage Maria 
Himmelfahrt einen volllommenen Ablaß, und feitere überhaupt von Nom aus jeine 
Didcefe bis ing Kleinfte. Am 18. December 1627 fam er nach faft zehnijähriger Ab 


) Die päpftliche Tispens ıncben den Bisthum Wien: div Adminiſtration von 
Neuftadt, die Dompropſtei Wien und die Pfarre Hollabrunn behalten und gemichen 
zu dürfen erhielt Klejel am 20. Aug. 1619. 
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weſenheit glüclich nach jeinem geliebten Neuftadt zurüd, nachdem ihn der Kaijer in 
alle feine Güter wieder eingefeßt und zur Rückkehr nach Oeſterreich Huldvoll einge 
laden hatte. Er wurde mit großer Freude empfangen, und predigte noch am Weih— 
nachtöfefte. In Anbetracht feines Alters wurde ihm am 19. Yuli 1627 in ber 
Perſon des Scrottenabtes Auguftin Bitterid für Wien und Neuftadt ein Weihbiichof 
beigegeben. Die Sorge für das Bisthum Weuftadt beichäftigte ihn big zu ſeinem 
Tode, der am 18. Sept. 1650 ſich einjtellte. Sein Leichnam ruht bei Gt. Stephan 
in Wien, fein Herz in Neuftadt, wo auch ein Leichenftein mit einer Büfte Klejeld an 
der Epifteljeite der ehemaligen Cathedrale ſich noch zur Stunde befindet. Sein be- 
deutendes Vermögen legirte er für fromme Zwecke, insbejondere zur Aufbefjerung der 
Domcapitel von Wien und Neuftadt. Sein Wahlſpruch war: „fortiter et suaviter.*') 


13. Mathias Geisler. (1630—1639.) 


Kleſel Hatte ſich Schon im Jahre 1611 vom Kaijer Mathias die Gnade erbeten, 
fh einen Nachfolger für das Bisthum Neuftadt wählen zu dürfen. Der Kaifer 
ertheilte jeinen Conſens und Kleſel übergab dem Magiftrate am 10. Juni 1613 ver- 
Ihlofjen die nörhigen Dispofitionen, falls er mit Tod abginge. Der Inhalt des 
Teſtamentes war unbekannt. Als den Dann jeiner Wahl bezeichnete er den ihm feit 
langer Zeit jo treu ergebenen Official Mathias Geister. Kleſel that dieg in der 
Abficht, damit das Bisthum Neuftadt nicht dem Bisthum Wien incorporirt und jo 
zu einem „bloßen Pläſir“ des Wienerbijchofs werde. Kleſel Hinterließ das Bisthum 
in einem Firchlich geregelten und finanziell glänzendem Zuſtande, jo dab der Rad) 
folger nur für deſſen Erhaltung zu jorgen hatte.®) Durch die Bemühung Geislers 
waren jchon 1623 die Kapuziner in Neuſtadt eingeführt und nach einer Feuersbrunft 
(1625) die biichöflichen Gebäude hergeftellt worden. Er vijitirte das nad) Salzburg 
gehörige Decanat jenjeits des Semering, auf Anfuchen des delegirten Bilchofs 
von Gurf.?) Geisler, aus Eijenftadt gebirtig, war cin biederer Character und ein großer 
Denjchenfreund. Er wirkte im Geifte Kleſel's fort. In feinem Teftamente beftimmte 
er 8009 fl. zur Stiftung eines Benefictums an der Domkirche und S000 fl. zur 
Aufbeilerung des Gehaltes der Domcantoren, außerdem noch fromme Xegate für 
Klöfter und Verwandte. Aus dem von ihm geftifteten neuen Beneficium bildete fich 
jpäterhin das Canonicat „liber® collationis.* Pie Inſchrift auf feinen Leichenftein 
nennt ihn mit Recht: „Episcoporun decus, gemma sacerdotum, pater pauperum, 
civinm solatium.“ Er ftarb, erft 58 Jahre alt, am 20. Febr. 1639.*) 


14. Johann Thuanus. (1639—1666.) 


Er war im Veltlinthal geboren, ftudierte in Mainz und Wien, war Capları in 
Hollabrun, ſpäter Kurpriefter bei St. Stephan in Wien, und Official des Biſchofs 


) Hammer : Burgftall, Khleſel's Leben. Wien 1847-1851. Bier Bände. — 
Kerihbaumer, Kardinal Kleſel. Winifterpräfident unter faifer Weathias. Wien, 1865. — 
ne zur Sei. des Bistums Wiener-Neuftadt. (Deft. Viertelj. 1869. 

. 67—119. 

2) Bulla Confirm. ab Urbano VIII. 1631. (Drig. im Con]. Arch. St. Pölten). 

3) Substitutio Math. Geisler Eppi Neost. ad visitaudum Decanatum ultra 
montem Semering 1631. (Con). Ard. St. Pölten). 

+) Det. Biertelj. 3870. ©. 359. 


668 


Geisler. Kaifer Ferdinand IT. ernaunte ihn zum Biſchof von Neuſtadt und am 11. 
Lctober 1639 wurde er vom Papſte präconifirt.‘) Er war cin frommer, eifriger 
Dann. Sn jeine Zeit fielen große Unglüdsfälle: Krieg und Belt. Die Stadt drohte 
zu veröden. Er hielt auf kaiſerlichen Befehl öffentliche Gebete und legte den Grund: 
jtein zu einem Lazaretd, zu deſſen Bau er 390 fl. beifteuerte (1649). Unter ihm 
errichteten die Jejuiten ein Collegium zu Neuſtadt (1662), das aber erjt im Jahre 
1667 unter feinen Nachfolger vollendet wurde. Während des Baues wohnten fie in 
der Reſidenz des Bildyojs, der ihnen jehr zugethan war. Er pflegte ſehr das Predigt: 
amt, bejuchte täglih den Chor, ımd war überhaupt thätig die kaiſ. Deerste zur 
Aufrechthaltung des fathol. Glaubens durdzuführen.?) Er ftarb am 11. Jäner 16686, 
die Grabesinschrift nennt ihn: „vir apostolicus.“*) 


15. Lorenz Yidinger. (1666—1669.) 


Er ftanınte aus Bayern, trat aber in den Berband der Diöceſe Wien. Seine 
erfte Wirkſamkeit fand er als Eurat bei St. Stephan, 1650 wurde er Hofcapları und 
Erzieher des Erzherzogs, ſpäteren Kaiſers Leopold, 1655 Domtcapitular bei Et. 
Stephan, ſpäter Pfarrer zu Miftelbah und Hainburg, 1665 Donipropft und General- 
vicar zu Wien. Am 13. Febr. 1666 ernannte ihm Kaiſer Leopold zum Biſchof von 
BWiener:Neuftadt.*) Unter ihm fiedelten fich die unbejhuhten Garmeliterinen und Gar- 
meliter in Neuftadt an, obwohl der Magiftrat fich dagegen fträubte, da Neuftadt ohne: 
hin genug Klöſter zähle. Er regierte nur vier Jahre, denn er ftarb am 23. Juli 
1669, erft 54 Jahre alt. „Deo et bonis omnibus amabilis,* rühmt ihn jein 
Leichenftein.?) 


16. Carl Leopold Graf von Rolonitfch. (1669—1685.) 


Im Vutherthum geboren und fpäter erſt Katholif geworden, trat er in den 
Maithejer:Ritterorden und kämpfte ala Mitglied diefes Ordens in den Türkenkriegen 
mit großer Tapferkeit. Als Bischof von Neutra wurde er zum Biſchof don Neuftadt 
ernannt,®) womit er zugleih die geheime Rathswürde erhielt und Präſident der 
ungariihen Hoflammer ward. Vieh hinderte ihn aber nicht ſelbſt zu predigen, den 
Kindern den Religionsunterricht zu ertheilen und die Kranken fogar zur Nachtszeit 
mit den h. Sacramenten zu verſehen.') Ms Biſchof von Neuftadt regierte er über 15 
Sahre. Im Jahre 1685 wurde er Bilchof von Raab, bald darauf Erzbiihof von 
Kalocza und Cardinal, 1695 Erzbiichof von Gran und Primas von lingaru (} 1707. 
Er bewirkte, daß die Juden, welche man des Wuchers und Einverjtändnifles mit den 
Zürfen beichuldigte, gänzlih aus Neuftadt vertrieben wurden. Im fahre 1679 
benedicirte er die von ihm errichtete Gedächtnißſäule mit der Statue der unbefledten 
Jungfrau Maria auf dem Hauptplage, zu welcher zur Beftzeit die Bewohner Neu: 


1) Bulla Confirm. ab Urbano VIII. pro Joanne 'Thuano Eppo Neost. 1639. 
(Eon). Arch. St. Pölten.) 

2) (Generale, die Reformation betreffend. ddo, 20. Febr. 1652. (ont. Ardy.) 

>) Oeſt. Biertelj. 1870. S. 361. Beheim Le ©. 233, 241. 

*) Bulla Contirin. 1666. (Con). Arc.) 

5) Deft. Viertel. 1870. ©. 368. 

e) Bulla Confirm. Clem. X. 1670. (Conſ. Arch.) 

’) Deft. Biertelj. 1873. ©. 431 ff. 
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ftadts fleißig pilgerten. In diefer furchtbaren Epoche der Seuche entfaltete er einen 
großen Eifer für das Heil der Seelen und im fanitärifcher Beziehung. So ließ er 
3. B. den Gottesdienft unter freiem Himmel abhalten, un große Volksverſammlungen 
zu vermeiden. In feiner Menfchenfreundlichkeit half er dem Mangel an Brennholz 
mit feinem eigenen großen Vortath ab, auch Setraide ftellte er zu Dienften. Als der 
Türkenkrieg aufs neue losbrad), trennte jich diejer Held im Priefterornate don Neu— 
ftadt und eilte freiwillig in da8 Hochbedrohte Wien, wo er mit Starhemberg die 
erfte Sorge brüderlich theilte. Was er während der Belagerung und nad) dem Ent- 
jage für die teidende Meenjchheit gethan, ift in den Annalen der Geſchichte ruhnwoll 
verzeichnet. Im Türkenkriege (1683) ging die Filiallirhe U. 2. Frau in der Bor- 
jtadt, welche fchon in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts beftand, zu Grunde 
und wurde mit Beiftinnmung des Biſchofs von den Bürgern abgebrochen. ') 


17. Chriſtoph Royas von Spinola (16851695). 


Er ſtammte aus einem alten ſpaniſchen Geſchlechte, war aber in den Nieder- 
landen geboren. Er war in den ‚sranciscanerorden zu Köln getreten und hatte in 
demfelben PBhilofophie und Theologie mit Beifall gelehrt. Seit 1661 wurde er zu 
allerhand Miſſionen von Kaijer Leopold verwendet, und um ihm mehr Anjehen zu 
verschaffen, war er zum Titularbiſchof von Stephanien und Zienninien in Ungarn er- 
nannt worden.*) Er war eine ireniiche Natur. Bei feinen diplomatijchen Unterhand- 
lungen mit proteftantiihen Höfen bemühte er fich, dieſelben für eine Bereinigung mit 
der fatholifcyen Kirche zu gewinnen, und zu dem Ende trat er auch mit mehreren 
protejtantijchen Theologen, namentlid mit Leibnig und Gerhard Molanus, in näheren 
ihriftlidyen Verkehr. Dieje Unterhandlungen waren von PBapft Innocenz XI. gebilligt 
und unterftügt, blieben aber rejultatlog.?) Nachdem er verfchiedene Würden und Bis— 
thümer augsgefchlagen hatte, nahın er das Bisthum Neuftadt an, deſſen Verwaltung 
er fih mit Eifer widmete.) Er ftarb den 12. März 1695, nachdem er Kraft und 
Leben einer gänzlid) hoffnungsloſen Sache geopfert hatte.!) 


IS. Franz Anton, Graf von Puechheim. (1695 1718.) 


Nachdem er bereits Domherr zu Paſſau gewefen, verchelidhte er fich, kehrte 
aber nach dem Tode feiner Semahlin, ohne Kinder erlangt zu haben, wieder in den 
geiftlichen Stand zurück. Im Jahre 1695 wurde er Bilchof von Neuftadt.*) Das Ge- 
jchlecht der Puechheim's ſtammte aus Scyottland und lieferte wadere Helden und 
tüchtige Staatsbeamte; doch unbeugfam und rauh war ihr angeborner Charafter. 


) Bocheim a. a. D. ©. 192. 244— 256. 

2) Didcefe Tina in Dalmatien. Bräjentation ddo. Wien, 3. Juli 1666. (Con). 
Arch. St. Pölten). Im Conterte ftcht viermal „de Roxas,“ von außen aber Royag, 
jehr jchön, theilweile mit &oldlettern gefchrieben. 

8, Freib. Kirchen-Zerie. VII. 550. — Augsb. Allg. Zeit. 1872. Ar. 61. — 
Hm Eon. Archiv zu St. Pölten befindet fih ein Fascikel Conferenzen, Correspon: 
denzen und Verhandlungen zwiſchen Bifchof Chriftoph Royas und den Reichsftänden 
„stabilitionem pacis christian et allevationem Germanis“ betreffend. 

4) Bulla Confirm,. ab Innoce. XT. 1686. (Conf. Ard).) 

) Reinhold Baumſtark, Kaiſer Leopold I. 1873. ©. 149- -154. 

°) Bulla Confirm. ab Iunoc. XII. 1695. (Conſ. Arch.) 
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So Hatte auch diefer letzte Sproffe des altadeligen Geſchlechtes viele Streitigkeiten 
mit dem Magiftrate, fo daß vft der Kaiſer jchlichten mußte. Dabei zeichnete er ſich 
aber durch einen egemplariichen Xebenswandel und große Wohithärigfeit gegen Arme 
aus. Als im Jahre 1699 eine Heftige Feuersbrunſt in Neuſtadt wüthete, wodurd 
viele Bürger an den Bettelftab geriethen, unterſtützte der mohlthätige Biſchof Die 
Armen durd) Bertheilung des aus den biſchöflichen Speichern herbeigejchafften Ge: 
traides. Dieſes Ereigniß veranlaßte die jührliden St. Florians-Proceſſionen. Zur 
Zeit der Peſt (1708—1714) lie er Arzeneien, Nahrungsmittel und neue Kleider 
unter die Einwohner unentgeltlich) austheilen, und zum dankbaren Gedächtniß Der 
überjtandenen Leiden auf eigene Koften auf dem Hauptplatze die (noch vorhandenen) 
Statuen der 5. Peftpatrone aufftellen. Pie reihen Einkünfte jeiner Yamiliengüter 
verwendete er zum Bejten feines Bisthums. Er ftarb am 13. October 1718 umd 
wurde in der Kapelle der h. Katharina im Biſchofhofe beigejegt. Mit ihm erlofch das 
berühmte Haus der Puchheim.) 


19. Ignaz von Louvina. (1719 - 1720.) 


Derſelbe ſtammte aus dem Cantone Wallis in der Schweiz, hatte zu Wien 
im Convicte zu St. Barbara Theologie ftudiert, wurde Curat bei St. Stephan und 
wegen jeiner Spradjfenntnifle Erzieher und Lehrer des Erzherzog, ſpäteren Kaiſers 
Earl VI. Dieſer ernannte ihn zum Propſt von Ardagger und Bilchof au Sebenico, 
und im Jahre 1719 zum Bilchof von Neuftadt.?) Er regierte furze Zeit, denn jchon am 
17. September 1720 ftarb er im verdienten Rufe ausgezeichneter Frömmigkeit.“) -- 
Kaijer Carl VI. ernannte im December 1720 zu deſſen Nachfolger Jgnaz de Ruvera, 
Domperr von Breslan und zugleich Pfarrer von Hausleuthen, da er durch tugend- 
haften Lebenswandel und Eifer in Erfüllung jeiner Bernfspflichten ſich auszeichnete. 
Wlein, che die Betätigung aus Rom eintraf, ftarb der Ernanute auf feiner 
Pfarre Hausfeuthen.*) 


20. Johann Mauriz Guſtav, Graf Manderfcheid:Blantenheim. 
1721-1734.) 

Die Confirmationsbulle von Innocenz XIII. batirt erft vom Jahre 1725,°) 
obwohl die Ernennung Schon 1723 erfolgt war. Er war früher Domherr zu Straß 
burg und Dompropft zu Köln. Unter ihn wurde das Bisthum Neuftadt dem neu 
errichteten Wiener Erzbisthum unterftelt. Als am 4. Februar 1723 in der Dom— 
kirche zu Wien die päpftliche Bulle, die das Wirnerbisthum zum Erzbisthum erhob, 
verfündet wurde, hielt Blanfenhein das Hochamt und die Predigt nnd hing dem 
neu erwählten Erzbiichof Sigmund Grafen von Kollonitſch im Beiſein Karls VI. das 


Pe 


') Hippolytus, 1868, 2. 16%. Und oben S. 425. Im Con). Arch. zu St. Pölten 
befinden ſich Miscellanea, meiſtens Streitigkeiten zwiſchen Biſchof Franz Anton Wraf 
von Puechheim und dem Stadtratb in Betreff der Beneficien 1699 und 1700, Briefe, 
Bergleihe ꝛc. Vgl. Boeheim S. 271. Kirchenlexicon VII. 550. 

2) Die Confirm.:Bulle befindet jih im Conſ. Archiv St. Pölten. 

3) Frieß, Geſch. Ardagger, S. 465. 

+ Pfarrardiv Sieghartstirchen. 

») Con. Arch. St. Bölten. 
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erzbiſchöfliche Ballium um. Unter ihm (1733) entftand das bifchöflihe Archiv durch 
den gelehrten Raimund Duellius, regulirten Chorherrn zu Neuſtadt; feiner Anregung 
ift auch die Historia Episcopatus Neostad. vom Jeſuiten Hanfig zu verdanlen. 
Nach feiner Ernennung zum Erzbiichofe von Prag blieb das Bisthum durch drei 
Jahre erledigt.!) 


21. Stanz Anton, Graf von Khevenbiller. (17371740). 


Er war Domherr von Salzburg, Augsburg und Olmütz, erft 30 Jahre 
alt, und wurde als Bilchof von Neuftadt confirmirt von Clemens XII.); aber im 
Jahre 17409 refignirte er freiwillig und ging auf jeine Domherrenftelle in Augsburg 
zurüd. Aus feiner Regierungsperiode eriftirt eine von ihm gefertigte Stiftung, welche 
eine Bürgerswitwe Maria Agatha Karawek zum Beneftcium B. V. M. in Coemeterio 
mit 2000 fl. für Meffen und Arme errichtet hatte.®) 


22. Ferdinand Graf von Hallweil. (1711—17783. 


Er war bisher Pfarrer in Probsdorf in Orfterreic) gewejen. Die Confirmation 
von Benedict XIV. erfolgte 1741.%) Im Jahre 1749 überließ ihm die Kaiferin M. 
Therefia die Pfarre Raabs, deren Einkünfte er 24 Jahre genoß, während er die 
Pfründe in spiritualibus durch einen Vicar adminiftriren ließ.?) Er weihte die von 
Maria Therefin gegründete Pfarrfirche in dem nen gebauten Pfarrdorfe Therejien- 
feld bei Neuftadt ein (1768), verkündete die auf Anſuchen der Kaiſerin Maria The- 
rejia erflojlene Bulle über die Aufhebung beftimmter Feiertage und Tieß das Volk 
darüber belehren. Mit dem Meagiftrat in Neuftadt hatte er viele Streitigkeiten über 
Verbeſſerung der Benefi:ien und wegen Präfentation zu denjelben.®) 


23. Johann Heinrich von Kerend. (1773—=1785.) 


Er entftammte einem niederländischen Patriziergejchledhte (geboren zu Maft- 
richt, 22. Mai 1725), und trat recht jung in den Orden der Gejellichaft Jeſu, ftu- 
dierte zu Olmütz die Theologie, wurde Lehrer und jeit 1760 Tirector der k. k. The— 
refianijchen Witter-Academie. 1769 erhielt er dag erledigte Bisthum Ruremond in 
Defterreichifch Geldern, und nach vier Jahren (1773) das Bisthum Neuftadt,’) mit wel- 
hen: das apoftoliihe Vicariat der Faiferlichen Armee verbunden war. Kaiferin Maria 
Therefia ertHeilte ihn die geheime Rathswürde. Unter ihm wurde ein neuer Hoch— 
altar in der Domlirche aus Marmor aufgeführt (1776) und das wunderthätige Gna— 
denbild der Gottesmutter aus der Kirche der Jeſuiten feierlih dahin übertragen. 
Die Kaiſerin Maria Therejia verordnete aud), daß vier Priefter aus dem Orden der 
Gejellihaft Jeſu fih den kirchlichen Verrichtungen in der Gathedralliche midmen 
jolten. Als im März des Jahres 1752 der fechzigjährige Papft Pius VI. durch 








1) Boeheim a. a. O. ©. 283. 

2) Con). Ach. St. Bölten. 

3) Stiftbrief ddo. Neuftadt 26. März 1736. (Conſ. Ard).) 

4), Conſ. rd. St. Bölten. 

s, Hippolytug. 1858. S. 256. 

e) Die Verhandlungen darüber i1747) im Con). Arch. St. Pölten. 

’) Bulle Confirm. Pii VI. pro Henrico Joanne de Krrens Eppo Neostad. 
1773 et 1775. (Eon. Arch.) 
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Reuftadt nach Wien reifte, um mit Kaifer Joſeph II. über deſſen Firhlihe Reformen 
jeldft zu fprechen, empfing Kerens den Iniferlihen Wagen, in welchem der Bapft fuhr, 
unter Dem Geläute aller Glocken 11 Uhr VBorinittags in dem Hof der von M. Thereſia 
geftifteten Militär-⸗Akademie. Der Kaiſer ftellte ihn dein Papſte vor mit den Worten: 
„ein jowohl um die Kirche als aud) um das Vaterland wohlverdienter Biſchof“, worauf 
der Papft lähelnd antwortete: „Ich wundere mid) nicht, Denn er kommt ja aus einer 
guten Schule.” ') Nach einer Stunde wurde die Reife fortgejegt.?) Die Berhandlun- 
gen bezüglich der Llebertragung des Bisthums Nenftadt nady St. Pölten, welche Ke- 
rens größtentheils allein durchzuführen hatte, werden im zweiten Bande mitgetheilt 
werden. 


Bur Karte des chemaligen Bisthums Paſſau. 
(Siehe Beilage.) 


Das Bisthum Paſſau vertheidigte von jeher feine (von Salzburg) erempte 
Stellung und bemühte ſich die diesfällige Anerkennung Roms zu erlangen. Im Jahre 
1691 entiähied zwar Rom zu Gunſten Salzburgs, allein Fürſtbiſchff Johann Phi— 
lipp Graf von LYamberg (F 1721) forderte, vom Kaiſer unterftügt, jelbft die Erheb— 
ung Bajlaus zur Vtetropole vom Papſte. Zum Berweije, da Paſſau und Lorch das— 
jelbe Bisthum fei, wurde eine bejondere Landkarte angefertigt. Doch Rom legte 
den beiden Biſchöfen für Lebzeiten Stilljchweigen auf. Johann Philipps Neffe, Jo— 
hann Dominikus Graf von Lamberg, weldher am 2. Jänner 1723 zum Fürſtbiſchof 
gewählt wurde, erwirkte endlich die Exemption der Diöeeſe. (Weber, Kirchenlegicon. 
VIII. €. 185.) Dben erwähnte Landkarte des Bistyums Paſſau dürfte zweifelsohne 
identijch mit jener Handzeichnung jein, welche fid) unter der Signatur Cod. iconogr. 
178 im Hof: und Staatsardiv zu München befindet, und auf welche Brunner (Theo: 
logiihe Dienerichaft, S. 470) zuerft aufmerkſam madıte. 

Da diefe Pidcefanfarte von großem Intereſſe für das ganze Erzherzogthum 
Defterreich ift, fo beichloß der Herausgeber diefelbe zu verpielfältigen und als Beilage zum 
erften Bande zu widmen, nachdem er durch huldvolle Vermittlung der k. k. Gejfandt- 
haft zu München die genannte Karte zugeihiet und die Erlaubniß zur Benükung 
erhalten hatte. Die Originalkarte — cin Prachtſtück — ift.5 Fuß breit und 3 Fuß 
hoch (87 Gent. Hoc, 1, Meter breit. Sie ift, wie der Titel befagt, eine Handzeid: 
nung des Ingenieurs Joſeph Haas aus dem Jahre 1723. Die Karte hat feine Grad- 
eintheilung und macht überhaupt nicht den Anſpruch geographilcher Genauigkeit. Ihre 
Wichtigkeit!beftcht darin, daß fie uns die damalige Ausdehnung der Diöceſe Paſſan 
und die firdjliche Eintheilung anſchaulich macht. Anch die damalige Schreibweiſe der 
Orte ift von hohem Intereſſe.“) 

\ eine Anſpielung, daß Werens ein Zögling der Zejniten war. 

3) Bochein, a. a. O. S. 296--301. 

3), Bon dieſer Originalhandzeimnung befindet fid) eine Nachahmung im Archiv 
des f. f. Sultusmtinijteriums zu Wien, welche aus Anlaß des bei der Trennung des 
Bisthums ber die Pfarren im Innkreiſe erhobenen Streites als „Phantaſiekarte“ 
angefertigt wurde. 


. 
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Eine möglichft billige Vervielfältigung der Karte übernahm der hochw. Herr 
Director der f. e. Ordinariatslanzlei zu Wien, Canonicus Franz Kornheisl. Es wurde 
vereinbart, daß die Starte zuerft in halber Größe photographirt, die Photographie auf 
Stein übertragen und dann gedrudt werde. Da aber die farbigen Gränzen des Originales 
in der Photographie als ſchwarze Striche erſchienen wären, jo mußte die Karte zu- 
erft in ihrer ganzen Größe ſchwarz auf weiß copirt werden. Dieſe mühſame und 
Ihmwierige Arbeit hat der Dfficial des f. e. Ordinariates zu Wien, Herr Johann Pich—⸗ 
ler, unter Leitung des obgenannten Herrn Ranzleidirectord Franz Kornheist mit grof- 
her Gelchidlichfeit ausgeführt. Die größte Schwierigkeit bei Anfertigung der Copie 
bot der geringe Raum. Un Pla zu gewinnen für die Einjchreibung der Orte, muß- 
ten die in der Originalkarte ich vorfindenden Decanatsnanıen durch Nummern erjeßt 
und die Decanatsnamen in zwei Tabellen aufgeführt werden. Aus demſelben Grunde 
mußte die Bezeichnung des Territoriums des Reichsfürſtl. Hochitiftes und Bisthumes 
Paſſau unterbleiben. E3 ift aber vorauszufegen, daß der. Lefer einer folden Ausführ- 
lichkeit nicht bedarf. Auch die topographiihen Zeichen wurden in der Copie etwas 
verändert und die Grängzen der Wiener Erzdiöceſe angegeben. Die photographiiche 
Reduction und den Steindrud beforgte die f. E. Hof- und Staatddruderei zu Wien. 
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föfter. 


8. 29. Die Pfarreien in diefer Epode . . . 2» 2 2 2 2 222..297 
Entftehben neuer Pfarreien. — Pfarrverzeichniße aus der Mitte des XIV. 
und XV. Yahrhundertes. — Beneficien. — PBatronat. — Biichöfliche, 
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8. 30. Religiöſes und kirchliches Leben in diefer Epode . . . . . 310 
Wallfahrten. — Fahrten nad) Rom. — Yraternität der Prieiter zu Ferſch⸗ 
nig. — Gopleihnamsbruderichaften. — Ausſpenden der hl. Euchariſtie 
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IV. Abtheilung. 
Bie Reformation. 
(1517— 1619.) 
8. 32. Das erite Auftreten der lutherifchen Bewegung . . . . . . 323 


Martin Yuther und feine Verheißung des „reinen” Evangeliums. — 
Materielle Auffaſſung der evangeliihen Freiheit. — Freudige Bewill⸗ 
fommung der lutheriſchen Bewegung. 
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Vortheile für die Edelleute aus der vetigiöfen Bewegung. — Forderung 
auf dem Landtage. — Einführung des Brotzitantianud auf den Gü⸗ 
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Sinken des Anſehens der Prieſter. — Prieſtermangel. — Apoſtaſie 
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fahre 1683. — Ullgemeine Verwirrung. — Die barbariihen Gräuel⸗ 
thaten ber Zürfen. — Muth der Verzweiflung. — Belagerung und 
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Bisthum Paſſau. — Domcapitel. - - Generalvicariat zu Wien für Unter- 
öfterreih. — Decanate. — Pfarreien. 
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Stifte und Klöſter. 
VI. Abtheilung. 
Das achzehnte Fahrhundert. 
(1700- 1785.) 
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Uebergang & ur Aufklärungsperiode. — Sorge der Biſchöfe für Religiöſi— 
tät und Sittlichkeit. — irchliche Gebräude. — Viſitationen der De⸗ 
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liche Proteſtanten. 
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Preßfreiheit. — Aufnahme der kirhlihen Reformen von Seite des 
Clerus und des Volles. — Früchte. — Unpartheifche Urtheile über 
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meliterinen zu St. Pölten. -- Bominifanerinen zu Tuln. — Domini- 
fanerinen zu Imbach. 
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Bildung der Theologen vor Kater Zojeph II. - Das Alumnat zu Gu⸗ 
tenbrunn. Neuer theologiſcher Studienplan. Joſephiniſches Kir⸗ 
henreht. - Obligates Studium am Generalſeminar. — Abſchluß der 
theofogiihen Bildung im Priejterhaufe. 
$. 62. Die Pfarregulirung . . . . rennen. 635 


Uebelftände der zu großen alten Biorren. - Scmwierigfeiten bei Errid. 
tung neuer Pfarren. - Stiftung neuer Pfarren vor Kaiſer Joſeph für 
Weltpriefter und Ordensgeiſtliche. Srundfäße bei der jojephinijchen 
Plarrregufirung. - 96 neue Pfarren und Localien. - Sorge für 
taugliche Piarrer. Schickſale etliher neuer Pfarren. 
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